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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
A. Pamfilow, W. J. Pastanogoio. Nachruf u. Bibliographie. Geb. 1885 im 

Gouvernement Perm, Doktorpromotion in Zürich 1915, gest. 25/4. 1924 in Iwanowo- 
Wosnessensk. (Bor. Polytechnikum Iwanowo-Wosnessensk 8. 3—5. 1924.) Bikek.

C. G. Bedreag, Physikalisches System der Elemente. (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 179. 766—68. 1924. — C. 1924. II. 1877.) Bikerman.

Rudolf Wegscheidel", Bemerkungen zu der Abhandlung von Friedrich Thier sch 
„ Zur Kinetik gekoppelter R ea k tion en Die von T iiie r sc ii (Ztschr. f. physik. Ch. 111. 
175; C. 1924. ü . 23S2) für Folgerkk., die er mit Unrecht „gekoppelte Rkk.“ nennt, 
gefundene Gleichungen finden sich schon in der älteren Literatur (vgl. z. B . W e g - 
SCHEIDER, Monatshefte f. Chemie 38. 477; C. 1915. II. 454.) (Ztschr. f. physik. 
Ch. 113. 55—56. 1924. Wien, Univ.) B ik e r m a n .

J. A. Christiansen, Uber die GcscJmindigkeit bimolekularer Reaktionen in 
Lösungen. Bei Gasrkk. führt jeder (der Größenordnung nach) Zusammenstoß zur 
Wcehsehvrkg. (vgl. Ch r is t ia n s e n  u. K r ä m e r s , Ztschr. f. physik. Ch. 104. 451; 
C. 1923. IU. 879), in Lsgg., wie die vorliegenden Literaturangaben lehren, steht 
die Zahl der erfolgreichen Zusammenstöße um mehrere Zehnerpotenzen hinter der 
Anzahl der Zusammenstöße zurück. Da die Rolle des ster. Faktors (£2) in Gasen 
u. Fll. kaum verschieden sein kann, sieht Vf. die Ursachc der Erfolglosigkeit in 
der „induzierten Inaktivierung“ der krit. Komplexe seitens des Lösungsm.; ein auf 
den krit. Komplex treffendes Lösungsmittelmol. nimmt einen Teil der aufgespeicherten 
Energie des Komplexes u. beraubt ihn somit seiner Reaktionsfähigkeit. Ist o die 
Geschwindigkeit der spontanen Umwandlung des krit. Komplexes, C die Konz, aller 
anwesenden Moll, in der Nähe desselben, ij ein Zahlenkoeffizient, so ist die Wahr­
scheinlichkeit, daß der Komplex wirklich reagiert, von der Form qI(o -j- JS ?/ C). 
Die Konstante der bimolekularen Rkk. erhält dadurch die Formk =  Zn Y T c~ ^ r t il- 
ORQ "t- worin Z,2 y~T die Zahl der Zusammenstöße bei Konz. — 1 be­
deutet. Wenn die reagierenden Teilchen Ionen sind, so muß, um die Reaktions­
geschwindigkeit zu gewinnen, k nicht nur mit dem Prod. der Konzz. multipliziert 
werden, sondern noch mit der Größe e~ y~-cv>lkT̂ die der Verdichtung der Ionen um 
jedes entgegengesetzt geladene Ion Rechnung trägt, v,, die Valenz der verdichteten 
Ionen, e die Elektronenladung, (pl das elektrostat. Potential im Abstande i] vom 
entgegengesetzt geladenen Ion, welches Vf. nach der Debye-Hückelsehcn Theorie 
(Physikal. Ztschr. 24. 186; C. 1923. III. 334) ermittelt. Auch die im Ausdruck für 
die induzierte Inaktivierung vorkommenden Konzz. müssen auf die Verdichtung 
korrigiert werden. Sieht man von dieser letzten Korrektur ab, entwickelt man (pt 
u. bricht man am zweiten Gliede ab, so wird die Reaktionsgeschwindigkeit der
Größe e1,00‘J {ß die „Ionenstärke“  von G. N. L e w is , ¡i =  ' ¡ * 2  Cv-) proportional: 
diese Größe läßt sich auf die Form fx fJ,fn bringen, f l u. f3 die Aktivitätskoeffi­
zienten der reagierenden Ionen, /•« der der krit. Komplexe. In dieser Gestalt stimmt 
die Formel mit der von B röNSTED (Ztschr.'f. physik. Ch. 102. 169; C. 1923. I. 
562) formal überein. Da (px von i; abhängt, so könnte man aus der Konzentrations­
abhängigkeit der Konstanten der Reaktionsgeschwindigkeit auf die gegenseitige 
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Entfernung von Ionen, bei welcher sie in Weehselwrkg. treten, schließen; es er­
geben sich aber unwahrscheinliche Werte. (Ztschr. f. phvsik. Ch. 113. 35—52. 
1924. Kopenhagen, Univ.) B ik e r m a n .

E. W ilke und H. Kuhn, Vier die Oxydation des Wasserstoffs durch Kalium­
permanganat. Vff. bestimmen die Oxydation von lf.2 durch KMnO4, indem sie ein 
mal das Gas mit konstanter Strömungsgeschwindigkeit durch das mit der KMnO.,- 
Lsg. gefüllte Reaktionsgefäß durehstreichen ließen, das andere Mal den II, mit 
einer größeren Flüssigkeitsoberfläche, welche langsam geschaukelt wurde, in Be­
rührung brachten. Die Messung selbst erfolgte auf gasvolumetr. Weg. Die hierzu 
gehrauchte Apparatur ist ausführlich beschrieben. Es zeigte sich, daß die Oxy­
dation iu saurer Lsg. langsamer verlief als in neutraler. Mit zunehmender Säure- 
konz. kann bei hohem KMn04-Gehalt der Lsg. die Reaktionsgeschwindigkeit Null 
werden. In stark saurer Lsg. hegt das Maximum der Reaktionsgeschwindigkeit bei 
mittlerer KMn04-Ivonz. Die Art des Anions scheint ohne Einfluß zu sein. Ähnlich 
verhalten sich alkal. Lsgg. In neutraler Lsg. wirkt H2 im ersten Augenblick nur 
sehr schwach auf das KMnO., ein, woraus der Schluß gezogen werden kann, daß 
noch eine zum vollen Einsetzen der Rk. notwendige Reaktionskomponente fehlt. 
Diese kann entweder die erste Reduktionsstufe Iv,,MnO, oder ein kolloidales Mn02 
sein. Für beide Annahmen sprechen eine Anzahl experimenteller Erscheinungen.
— Ein Einfluß von Tageslicht auf den Reaktionsverlauf wurde nicht beobachtet. 
Dagegen üben Röntgenstrahlen einen verzögernden Einfluß auf -die Rk. aus. — Ein 
Zusatz von frisch gefälltem oder fein gepulvertem Mn02 zur Lsg. war ohne Ein­
fluß. Dagegen vermag ein Zusatz von K2Mn04 trotz der Ggw. von freiem Alkali 
die Rk. zu beschleunigen. Die Arbeit von J u st  u. K au k o  (Ztschr. f. pliysik. Ch. 
76. 601; C. 1911. I. 1795) über das gleiche Thema wird eingehend erörtert. (Ztschr. 
f. pliysik. Ch. 113. 313—25. 1924. Heidelberg, Univ.) B e c k e r .

Carl Wagner, Der Mechanismus der Oxydation des Jodions durch Ferricyanion 
und Ferriion. Vf. erörtert die Verzögerung einer Rk. durch eins der entstehenden 
Reaktionsprodd. Dies ist bei der von J u st  (Ztschr. f. physik. Ch. 63. 513;
C. 1908. II. 1423) untersuchten Rk. zwischen Fe(CN)0'"  u. J' der Fall, wo Fe(CN0)"" 
u. J2 als Endprod. auftreten. Die Reaktionsgeschwindigkeit ist proportional der 
Fe(CN)„'"-Konz. u. dem Quadrat der J'-Konz. Dagegen wird die Rk. durch die An­
wesenheit von Fe(CN)a" "  verzögert. Ähnliche Verhältnisse liegen bei der von 
S c h t sc h u k a r e w  (Ztschr. f. physik. Ch. 38. 351 [1901]) untersuchten Rk. zwischen 
Fe” ‘ u. J' zu Fe" u. J2 vor, wo Fe" ebenfalls verzögernd wirkt. Als Zwisehenprod. 
bildet sich in beiden Fällen ein Dijodion J2', welches als Anlagerung eines J-Atoms 
an ein J'-Iou aufgefaßt werden kann. Dieses Dijodion vermag die niedere Wertig- 
keitsstufe wieder teilweise zu oxydieren. Der Verlauf dieser beiden ;Rkk. läßt 
sieh unter der Annahme der Primärrk. I. Fe(CN)„'" —f- 2J' — ->- Fe(CN)0""  -f- J./ 
u. den Folgerkk.:
Fe(CN)a" ' +  J2' — > Fe(CN)g'" ' - f  J2 u. Fe(CN)e""  +  J7 — Fe(CN)„"' +  2J', 
sowie II. Fe“ ' -(- 2J' — >- Fe" -f- J2' u. den hierbei verlaufenden Zwischenrkk.: 
Fe‘" J2' — ->- Fe" -f- J3 u. Fe" 4 - J2' — ->• Fe’" —¡— 2 J' nach folgenden Glei­
chungen beschreiben:

d [Fe(CNV"] 2 ky [Fc(CN)/"] [JJ
dt i i A  [Fe(CS),""]

1 k, [Fe(CN),/" 
d [Fe"] _  2A-1 [F e-][JT

■ ‘ dt ' , LF. 0
■ Äi [Fe-]

Weiter wird noch die Rk. zwischen Cu" u. J' kurz besprochen. Es scheint
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sich hier um eine heterogene autokatalyt. Rk. zu handeln, da festes CuJ die 11k. 
beschleunigt. (Ztselir. f. physik. Ch. 113. 261—74. Leipzig, Univ.) B e c k e r .

J. J. van Laar, Uber die Flüssigkeilsdichte bei verschiedenen Temperaturen. 
Vf. weist nach, daß die Grenzdichte D0 weder mit der empir. Formel von G o l d - 
hammer, noch der von Saslawski so leicht berechenbar ist wie mit der Gleichung 
der Mittellinie. Die Goldhammerache Formel gibt nur eine gewisse Strecke der 
Fl.-Kurve wieder, was auch für die neue Formel von Saslawski gilt, die trotz der 
Abänderungen weder eine genaue Best. von D0, noch von Dk erlaubt. Demgegen­
über verdient die Gleichung der geraden Mittellinie, wenn d., neben dt vernach- 

Üissigt werden kann, an Genauigkeit den Vorzug. Die Gleichung der geraden 
Mittellinie kann aus der van der Waalssclien Zuatandsgleichung abgeleitet werden, 
welche in Verbindung mit b =  f(v) bei relativ niederen Tempp. die Gleichung der 
fast geraden Mittellinie ergibt. Durch diese einzige Annahme b =  f(v) wird die 
Zustandsgleichung bei niedrigen Tempp. a/v2 • (v — b) — R T  schließlich in der
Form b =  &0 / ß  -¡- (1 — ß) • ~  auch quantitativ bei allen Tempp. auf Fll. an­
wendbar. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 140. 52—(30. 1924. Tavel sur Clärens.) Ho.

I. I. Saslawsky, Abhängigkeit des Ausdehnungskoeffizienten der Flüssigkeit von 
deren Temperatur und chemischer Konstitution. Deckt sich mit einer früheren Arbeit 
(vgl. Ztschr. f. physik. Ch. 109. 111; C. 1924. II. 422). (Ber. Polytechnikum 
Iwanowo-Wosniessensk 8 . 57—74. 1924.) B ik e r m a n .

Georges Chaudron und Hubert Forestier, Allotropie von Eisen-, Chrom- und 
Altminiutnsesquioxyd. Das aus FeCl.,- oder Fe(N03)3-Lsg. (10 g/1) gefällte Fe(OJI):i 
absorbiert bei 100° Wärme, die auf Verdampfung des W. verwendet wird, u. ent­
wickelt bei 400° Wärme, die auf eine Umwandlung hinweist. Das durch Erhitzen 
auf 1000° hergestellte Fe203, das beim Glühen von Fe2(S04)3 oder Ferrioxalat ent­
standene Oxyd u. der natürliche Hämatit dehnen sich bei Temperaturerhöhung (bis 
900°) in gleicher Weise: der Ausdehnungskoeffizient nimmt mit steigender Temp. 
zu u. geht durch ein Maximum bei 680°. Die von Ch é v e n a r d  (C. r. d. l'Acad. 
des sciences 172. 321 ; C. 1921. III. 936) bestimmte Ausdehnungskurve des Magnetits 
hat einen ähnlichen Verlauf. Abschrecken des l?e203 u. Fe30., ändert die Aus- 
dehmingskurve bei mehrmaliger Erwärmung; man beobachtet eine Kontraktion bei 
400 bezw. 500°; von 600 bezw. 550° an fällt die neue Kurve mit der normalen 
zusammen. — Aluminiumoxyd absorbiert Wärme bei 300° (Zers, des Dihydrates 
A120 3-2H20), entwickelt Wärme bei 600°; die Ausdehnung des auf 600° er­
hitzten A120 3 verläuft ganz regelmäßig. Gleichfalls keine Anomalien bietet die 
Ausdehnung des auf j>  500° erhitzten Cr203; bei 500° findet eine Wärmeentw. statt; 
die magnet. Suszeptibilität des geglühten Oxyds beträgt ca. */* der des ungeglühten. 
(C. r. d. lAcad. des sciences 179. 763—66. 1924.) B ik e r m a n .

A. W. Warrington, Die Atomgeicichte. Vf. stellt die At.-Geww. als eine Funktion 
der Ordnungszahl N  des betreffenden Elementes in der Form: A  == 2iV-f- 0,00678 AT2 
dar u. weist auf eine Ähnlichkeit dieser Formel mit der Moseleyschen Beziehung für 
die Frequenz der Grundserie v des Röntgenspektrums der Elemente: V =  A (N — l)2 
hin. (Chem. News 129. 290—91. 1924.) F r a n k e n b h r g e r .

A. S. Russell, Die Notwendigkeit für die Neubestimmung des Atomgewichtes von 
Uran, Thorium und Radium. Vf. bespricht die Abweichungen zwischen den ex­
perimentell bestimmten u. theoret. berechneten At.-Geww. (Nature 114. 717—18. 
1924. Oxford.) B e c k e r .

F. W. Aston, Die Massenspektren von Cadmium, Tellur und Wismut. Mit 
einer Anode aus CdF,, wurden mittels der Kanalstrahlenanalyse folgende Isotope 
des Cd festgestellt: 110 (c), 111 (e), 112 (b), 113 (d), 114 (a), 116 (f). Das letzte Iso-
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tope ist isobar mit dem leichtesten Isotopen des Shi. Diesem ist auch des Ver­
hältnis der Intensitäten aufeinanderfolgender Isotopen gleich, was auf eine be­
merkenswerte Ähnlichkeit im Bau der Kerne des Cd u. Sn schließen läßt. — Te 
besitzt die Isotopen 126, 128 u. 130. Die beiden letzten sind gleich intensiv u. 
etwa doppelt so stark als das erste. Es scheint daher ein At.-Gew., welches größer 
als 128 ist, sehr wahrscheinlich, während bisher 127,5 angenommen wurde. — Bi 
zeigt nur eine einzige Linie bei 209. (Nature 114. 717. 1924. Cambridge.) B e c k e r .

Sergius Mokroushin, Die Bestimmung von Moleküldurchmcssern aus Messungen 
der Oberflächenspannung. Unter der Annahme, daß die Oberflächenschicht einer 
Fl. aus einer einzigen Molekülschicht besteht, die Oberflächenspannung gleich der 
gegenseitigen Molekülattraktion ist u. die latente Verdampfungswärme dem Energie­
aufwand zur Überwindung der Kohäsionskräfte entspricht, führt Vf. die Ober- 
flächenspannnng und Moleküloberfläche in die Beziehung für die Verdampfungs- 
wärme eiil, indem er die Aufnahme der inneren Verdampfungswärme bei. der Ver­
dampfung der Vergrößerung der freien Oberfläche der Moleküle zuschreibt. Aus 
dieser ergibt sich unter Vernachlässigung der Oberfläche der Fl. der Wert für den 
Molekeldurchmesser. Dieser wird für W. gleich dem Werte gefunden, der sich 
unter Benutzung von Oberflächenenergie u. kinet. Energie der Dampfmoleküle 
ergibt. (Pliilos. Magazine [6] 48. 765—68. 1924. Ekaterinburg, Univ.) K y r o p o u l o s .

Leo Bleyer, Über die Temperatur Steigerung bei Ammoniak- und Chloroform­
aufnahme durch Wollstoffe. Die bei Wasserdampfaufnahme durch Stoffe, auf ad- 
sorptiver Verdichtung-beruhende, Erscheinung der Übererwärmung zeigte sich im 
wesentlichen auch bei NH3- u. Chlf.-Aufnahme. Die experimentell ermittelte Ge­
samtwärme kann auch hier durch die Kondensationswärme allein nicht erklärt 
werden. Diese Adsorptionswärme betrug in %  der Gesamtwärme ausgedrückt im 
Durchschnitt bei NH, =  40%, bei Clilf. =  50%. (Arch. f. Plyg. 94. 347—52. 
1924. Innsbruck, Univ.) F r a n k .

Nicolai AntonowitschPuschin und Elijah Vasiljewitsch Grebenschtschikow, 
Die Abhängigkeit der adiabatischen Abkühlung einiger organischer Substanzen vom 
Druck. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 123. 2717; C. 1924. I. 462.) In der für 
W. (1. c.) angewandten Weise wurde die adiabat. Kompression von A. u. die adiabat. 
Expansion von Phenol, Bzl., Urethan, p-Toluidin, A., Glycerin, Ricinusöl, eines Ge- 
misclis von 75 Mol.-% Phenol u. 25 Mol.-% p-Toluidin u. eines Gemisclis von 
75 Mol.-% Bzl. u. 25 Mol.-% Urethan untersucht. Die Drucke wurden von 500 
bis 3000 at variiert, die Anfangstemp. so gewählt, daß die Verbb. auch bei den 
größten Drucken fl. blieben. Der Koeffizient (dt/dp), fiel stets mit wachsendem 
p ■ bei Phenol nahm er oberhalb 2250 at einen konstanten Wert an, was auf die 
bei diesem Druck u. 64,4° eintretende B. einer Modifikation von größerer D., Phenol II, 
zurückzuführen ist. Das Phenol-Toluidingemisch zeigte ein abnormes Verh., wohl 
infolge der durcli therm. Analyse nachgewiesenen B. von p-Toluidinplienolat. (Journ. 
Chem. Soc. London 125. 2043—48. 1924. Petrograd, Elektrotechn. Inst.) H e r t e r .

Stab des Versuchslaboratoriums der General Electric Co. (Arbeitsleitung
E. S. Goucher), Untersuchungen über die Deformation von Wolfram-Einkrystallcn 
unter Zugspannung. Die vorliegende Arbeit bezieht sich nicht auf das Studium 
eigentlicher EinkrystaUe, sondern auf das einzelner Krystallindividuen, wie sie in 
gezogenen W-Dräliten von 0,2 mm Durchmesser vorhanden sind u. zuweilen Teile 
des gesamten Querschnitts bilden. Die metallograph.-mikroskop. Unters, u. die 
röntgenograph. nach D e b y e -S c h e r r e r  wurden angewandt zum Studium der folgen­
den Erscheinungen: Gestalt der Zerreißstelle (verschiedene Keilwinkel), Best. der 
Art der Gleitebenen, Art der Verzerrung der Krystallebeuen, Wrkg. der Orientie­
rung auf die Art der Deformation u. den Mechanismus der B. des Zerreißkeils. 
Die Verss. sind durch zahlreiche gute Photogramme illustriert. Die gefundenen
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Erscheinungen, insbesondere die auftretenden Formen der Zerreißkeile erklären 
sich durch Gleiten auf den (112)-Ebenen in der (lll)-Richtung, mit einer einzigen 
Ausnahme, wo sich an einer Zerreißstelle zw ei nicht ungleichartige, zueinander 
im Winkel von 90° stehende Keile bildeten, infolge einer Höhlung im Krystall, 
was einer Gleitung auf den (lOO)-Ebenen in der (100)-Riclitung entsprach. Alle 
Krystalle zeigten Verwerfungen, welche die Neigung der Krystallebenen in der 
Gleitrichtung beeinflußten, nicht aber das Gitter selbst. Die günstigste Eichtling 
für Dehnung u. Zerreißung ist die, bei der zwei Scharen von (112)-Ebenen 35° zur 
Drahtachse geneigt sind, während die günstigste Orientierung zur Gleitung in einer 
einzigen Ebenenschar einem Winkel von ca. 40° zwischen Ebenenschar u. Zug­
richtung entspricht. Die Gleitrichtung (111), längs der Würfeldiagonale ist die der 
dichtesten Packung fürs raumzentrierte Gitter, ihre Bevorzugung beim W  ist in 
Übereinstimmung mit den Befunden für andere Metalle mit verschiedenem Gitter, 
insbesondere Zn, Sn, Bi u. Al. Der Umfang der vorkommenden Verzerrungen ist 
derart, daß die VfF. annehmen, daß die ihnen vorgelcgeuen Krystalle nicht als 
eigentliche Einkrystalle anzusprechen, sondern ihrerseits aus vollkommeneren 
Elementarkrystallen aufgebaut sein müssen von einer den größeren ähnlichen, aber 
nicht ganz gleichen Orientierung. — Die Ätzungen wurden in siedendem H20 2 u. 
darauf in alkal. Ferricyankalium ausgeführt. Gleitungsmodelle wurden ausgeführt 
u. im ' Original abgebildet, wo auch die Photogramme im einzelnen besprochen 
werden. (Philos. Magazine [6] 48. 800—19. Forscligs.-Lab. d. Gen. El. Co.) K y k .

Maurice Cook und Ulick ü . Evans, BeJcrystallisatim und Kormoaehstum in 
weichen Metallen. Vff. beschreiben nach eingehender Zusammenstellung der Lite­
ratur eine Anzahl von Eekrystallisationsverss. an Pb, Sn u. Cd. Das verwendete 
Material wurde in Barren gegossen u. dann auf 2,5 mm Dicke heruntergewalzt, in 
Streifen geschnitten u. 30—60 Min. lang auf 180° angelassen. Die Oberfläche war 
dann so glatt, daß sie ohne Schleifen u. Polieren geätzt werden konnte. Nach dem 
Ätzen zeigten die so vorbeliandelten Proben eine gute grobkörnige polygonale 
Struktur. Die mikroskop. Beobachtung erfolgte unter Verwendung von schief auf­
fallendem direkten Licht unter Vermeidung eines Vertikalluminators. Die beob­
achtete Fläche wurde markiert, so daß auch nach weiterer Wärmebehandlung stets 
dieselbe Stelle der Probe beobachtet werden konnte. Zugleich mit weiteren Temper- 
verss. wurden die Probestücke einer teilweisen Deformation unterworfen, indem sie 
noch weiter heruntergewalzt wurden, wobei die Längenzunahme u. Dickenabnalime 
der Bleche als Maß für die Deformation diente. Die Art der Strukturänderung bei 
dieser Behandlung bestand in einer Rekrystallisation. Die Fälle, daß ein einziges 
Korn auf Kosten der übrigen weiterwuchs, waren selten. Wenn aber schon 
rekrystallisierte Proben noch weiter eine Zeit lang bei 200° angelassen wurden, 
wuchsen eine kleine Anzahl größerer Krystalle weiter, während eine bestimmte 
Zahl kleinerer Körner unverändert blieben. Bei Pb zeigte sich, daß die Temp., 
bei welcher die Rekrystallisation einsetzt, desto tiefer liegt, je stärker die Probe 
deformiert ist. Sn, welches um 28% gedehnt worden war, zeigte bei gewöhnlicher 
Temp. noch keinerlei Anzeichen einer Rekrystallisation. Nach dem Erhitzen auf 
100° trat diese jedoch ein. Bei Cd nimmt bei tieferen Tempp. die Korngröße be­
trächtlich mit zunehmendem Deformationsgrad ab. Bei höheren Tempp. war das 
Kornwachstum jedoch in diesem Fall von der mechan. Behandlung unabhängig. 
(Trans. Amer. Inst. Mining and Metallurg. Eng. 1924. Nr. 1382. 24 Seiten. Cam­
bridge.) B e c k e k .

G. Friedei, Ein Versuch zur Demonstration der Symmetrie zwischen Wachstum 
und Auflösung der Krystalle. Vf. w endet sich gegen die Ansicht, daß die ver­
schiedene Größe der Wachstums- u. A uflösungsgeschw indigkeit von  Iirystallen auf 
eine Dissymmetrie des physikal. Geschehens bei diesen beiden Prozessen zurück-
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zufüliren ist; er schließt sich hierbei den Ausführungen von V a l e t o n  (Ztsclir. 
f. Krystallogr. 60. 1; C. 1924. II. 1678) an. Die scheinbare Ungleichheit der 
Wachstums- u. Auflösungsgeschwindigkeit [erklärt sich aus der Unmöglichkeit; 
konvexen Krystallfläehen gegenüber exakt fiir d ieselbe R ichtung gegenüber 
einem Oberflächenelemcnt diese Geschwindigkeiten zu messen, da die auf Grund 
der verschiedenen Flächenbesetzungsdichte der Netzebenen verschieden großen Ab- 
u. Aufbaugeschwindigkeiten der einzelnen Flächen die Ausbildung verschieden^ 
artiger Flächen bei Ab- u. Aufbau zur Folge haben. Dagegen bezieht sich ein 
Vergleich zwischen der Aufbaugeschwindigkc.it konkaver Flächen einerseits u. der 
Abbaugeschwindigkcit konvexer Flächen andrerseits u. umgekehrt auf das Entstehen 
u. Verschwinden gleichartiger Flächen. Vf. führt als Beweis das Verh. von 
Ivrystallcn bei der Korrosion an, welches je nach konkaver oder konvexer Form 
derselben ein verschiedenes ist. Vf. läßt einen Alaunkrystall, der eine zylindr. 
Bohrung von 2 mm Durchmesser u. 5 mm Tiefe u. muldenförmigem Boden aufweist, 
bis auf diesen Boden mit Lack überziehen u. dann in die Bohrung eine wss., fast 
gesätt. Alaunlsg. einfließen. Sogleich entstehen bei der einsetzenden Auflösung des 
Krystalls in der Höhlung die ebenen, sonst nur als Wachstumsflächen beobachteten 
Würfel-, Dodekaeder- u. vor allem Oktaederflächen. An einem solchen Fall muß, 
im Vergleich zum Wachstum einer konvexen Krystallform, die Auflösungsgeschwin­
digkeit studiert werden. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 796—99. 1924.) F r k r .

Hobert Wl'ight, Selektive Lösungswirkung durch die Bestandteile von wässerigem 
Alkohol. Teil III. Die Wirkung einiger ivasserlöslicher Semisoluten. (II. vgl. Journ. 
Clicm. Soc. London 123. 2493; C. i924. I. 1890.) Die Wrkg. von KCl, NaCl, 
NH4C1, KBr, NaBr, KN03, NaNOs, K2C03, Na2C03, Na,S04 u. (NH4)2S04 (0,5 Mol. 
Salz in 1000 g Lösungsm.) auf die Partialdrucke der Komponenten eines Gemischs 
von 10 Mol.-% A. u. 90 Mol.-°/0 W. wurde bei 20° in der 1. c. angegebenen Weise 
untersucht. Den offenbar irrigen Werten, die für pII0 erhalten wurden, ist aus 
analyt. Gründen kein Wert beizumessen — auch die 1. c. für Benzylalkohol er­
haltenen Resultate dürften auf Grund der gleichen Erwägung zweifelhaft er­
scheinen — doch ist in allen Fällen eine Steigerung von pCilIjo festzustellen, die 
bei gleichem Anion bei K u. Na prakt. gleich groß war u. größer als bei NH,. 
Von den Anionen wirkte am stärksten S04, es folgen C03, CI, Br, N03. Ob jedes 
Ion eine unabhängige Eigenwrkg. hat, konnte nicht entschieden werden. — All­
gemein läßt sich aus den verschiedenen Versuchsreihen entnehmen, daß jedes 
Semisolute den Partialdruck derjenigen Komponente von wss. A. erniedrigt, in der 
es 1. ist, den der ändern aber erhöht. Es scheint, daß in dem Gemisch ausschließ­
lich diejenige Verb., die in reinem Zustand dazu imstande ist, die lösende Wrkg. 
auf die betreffenden Solute ausübt. (Journ. Chem. Soc. London 125. 2068—69. 1924. 
Glasgow, Univ.) H e r t e r .

H. R,emy und A. KuMmann, Löslichkeitsbestimmungen an schwer löslichen 
Stoffen. I. Die Wasserlöslichkeit des Magnesiumoxyds. Die Unters., die vorläufig 
am MgO durchgeführt wurde, bezweckte, eine verlässige Methode zur Best. der 
Löslichkeit noch schwerer 1. Oxyde zu finden. Für MgO konnte die Best. auch 
gew iclitsanalyt. durchgeführt werden u. erwies sich dann brauchbar, wenn sorg­
fältig auf die Abwesenheit von CO, geachtet -wird. Unter Verwendung von Leit­
fähigkeitswasser tds Lösungsm. wurde so die Löslichkeit des MgO bezw. des Hydr­
oxyds zu 3,97-10—4 Mol. im Liter gefunden. Unmittelbar aus der Messung der 
spezif. Leitfähigkeit der gesätt. Lsg. unter Verwendung der Ionenbeweglichkeit 
(konduktometr. Methode) wurde ein ähnlicher Wert im Mittel 3,48• 10—4 Mol. im 
Liter gefunden. Weit besser gestaltet sich die Best durch ein maßanalyt. Verf., 
bei dem die Leitfähigkeit nur als Indicator für den Neutralisationspunkt dient,
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wobei sich auch die Fernhaltung der die Resultate wesentlich beeinflussenden CO, 
besser kontrollieren läßt als bei der rein konduktometr. Methode. Diese Leitfähig­
keitstitration wird zum Unterschied von der konduktometr. konduktotitrim etr. 
Verf. genannt. Mit Hilfe der letzteren Methode wurde im Mittel ein Gehalt von
3,92 ■ IO- '1 Mol. MgO im Liter gefunden. Die Übereinstimmung mit den beiden 
anderen Verff. ist sehr gut. F r e se n iu s  hatte auf gewichtsanalyt. Weg 0,45 Milli - 
mol./Liter, ICo h lr a u sc ii dagegen auf konduktometr. Weg nur 0,2 Millimol./Liter 
gefunden. Die bisher als gültig angenommenen Werte von K o h lr a u sc h  müssen 
daher etwa verdoppelt werden. Da die rein konduktometr. Gehaltsbest, der gesätt. 
wss. Lsg. eines Oxyds wegen des Einflusses der Verunreinigungen (CO,) nicht ohne 
weiteres auf genaue Werte der Wasserlöslichkeit schließen läßt, dürfte die Leit­
fähigkeitstitration in Verbindung mit der konduktometr. Methode zweckmäßig zu 
exakten Resultaten führen u. eine Beurteilung u. Ausschaltung von Fehlem ermög­
lichen lassen. (Ztschr. f. anal. Ch. 65. 1—24. 1924. Göttingen, Univ., u. Hamburg, 
Staatslab.) H o r s t .

Eugen Spitalsky und N. Petin, Über die Katalyse des Wasserstoffsuperoxyds 
durch Eisensalze. Vff. untersuchen die katalyt. Zers, von J/,0., durch FeSOA in 
sauren, alkal. u. neutralen Lsgg. Es zeigt sich, daß die Katalyse in saurer Lsg. 
nach einer Gleichung erster Ordnung verläuft u. eine echte Katalyse mit einem 
genau reproduzierbaren Verlauf auch bei wiederholter Anwendung des Katalysators 
darstellt. Die Anfangskonz, des II,0., u. sonstige Vorgeschichte ist ohne Einfluß 
auf den Reaktionsverlauf. Die Reaktionsgeschwindigkeit ist proportional der Fe"'- 
Konz. u. umgekehrt proportional der [H]. Ndd. von gelben bas. Hydroxyden in 
neutraler u. schwach saurer Lsg. sind katalyt. unwirksam. Die klare Lsg. selbst 
ist es nur noch in dem Maß, in dem F e" vorhanden sind. Die Ggw. des Nd. 
wirkt in größeren Mengen, wahrscheinlich infolge von Adsorptionserscheinungen, 
auf die Lsg. hemmend. Dagegen wirken die frischen Ndd. von Fe(OH)3 in alkal. 
Lsg. stark katalyt. Doch spielen Alterungserscheinungen eine Rolle, welche 
schließlich zum Verschwinden der katalyt. Wrkg. führen können. In schwach alkal. 
Lsg. findet eine heterogene Katalyse durch das Fe(OH)3 statt, welche aber durch 
eine teilweise Auflösung des Nd. durch II20 2 u. Alkali als homogene Katalyse in 
fl. Phase gedeutet werden kann. Dagegen findet in stark alkal. Lsg. eine echte 
Katalyse statt. Erst am Ende der Rk., wenn die H20 2-Konz. sehr klein geworden 
ist, fällt hier der braune Nd. aus. Es hat somit den Anschein, als ob die Fe'"- 
Katalyse bei der H ,02-Zers. in dem ganzen Intervall von stark sauer bis 
stark alkal. nach dem gleichen Schema durch B. von Zwischenprodd. unter der 
aktiven Wrkg. der Fe“ ' u. (OII)' in der Lsg. verläuft. Die B. dieser Zwischen­
prodd. stellt einen umkehrbaren Prozeß dar u. ihre jeweilige Konz, scheint die 
Reaktionsgeschwindigkeit eindeutig zu bestimmen. Ein Übergang von Fe" zu Fe’" 
als Träger der Katalyse erscheint unwahrscheinlich. Es ist gleichgültig, ob, zu 
Anfang des Vers. der Katalysator als Fe" oder Fe‘"-Salz zugesetzt wird. (Ztschr. 
f. pliysik. Ch. 113. 161—98. 1924. Moskau, Univ.) B eck e r .

Taizo Kimura, Studien über katalytische und oxydative Wirksamkeit. In den 
Schwermetallchloriden hat Fem größte katalyt. Wirksamkeit, dann Cu, die anderen 
viel geringere. Die Wirksamkeit scheint an Ggw. des Metallions geknüpft (Ab­
nahme mit zunehmender Hydrolyse der FeCl3-Lsgg.). Der katalyt. Wirksamkeit un­
gefähr parallel geht die oxydative. Kaolin aktiviert beide bis zu einem gewissen 
Grade, hemmt sie im Überschuß; die aktivierende Wrkg. auf Fe-Salze wird durch 
wiederholte Behandlung damit geschwächt. Zusatz einer bestimmten Menge von 
isoelektr. Albumin zum System II20 2 -f- FeCl3 beschleunigt bei optimaler Konz, der 
Fe-Salze deren katalyt. Wirksamkeit, die Wrkg. ändert sich bei Änderung der [H ]. 
Lecithin u. Kephalin wirken ähnlich. Fe-Salze hemmen die Wrkg. der Hämase,
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während diese gleich Albumin u. nur durch ihren Eiweißgehalt die katalyt. Wirk­
samkeit jener bis zu einer bestimmten Konz, fördert. Peroxydase hemmt die Wrkg. 
der Katalase. Die Wrkg. jener wird durch Hämase bei Überschuß von II202 ge­
steigert, sonst gehemmt. (Journ. of biochem. 3. 211—60. Tokio, Univ.; Ber. ges. 
Pliysiol. 27. 438. 1924. Ref. Ja c o b y .) Sp ie g e l .

A ,. Atomstruktur. Radiochemie. Photochemie.
A. Sommerfeld, Grundlagen der Quantentheorie und des Bohrschen Atommodelles. 

(Vgl. Umschau 28. 501; C. 1924. II. 795.) Zusammenfassender Vortrag. (Natur­
wissenschaften 12. 1047—49. 1924. München.) B e c k e r .

H. A. Kramers, Die chemischen Eigenschaften der Atome nach der Bohrschen 
Theorie. (Vgl. Nature 113. 673; C. 1924. H. 801.) Zusammenfassender Vortrag. 
(Naturwissenschaften 12. 1050—54. 1924. Kopenhagen.) B e c k e e .

J. Franck, Atome und Molekülstöße und ihre chemische Bedeutung. (Vgl. Ztsclir. 
f. Physik 25. 312; C. 1924. II. 2118.) Zusammenfassender Vortrag. (Naturwissen­
schaften 12. 1063—68. 1924. Göttingen.) B e c k e r .

D. N. Mallik, Die Stabilität des Atoms. In der üblichen Darst. der Bohrschen 
Theorie der Spektralserien wird betont, daß nach der klass. Elektrodynamik das 
Atom auch in den stationären Zuständen strahlen müßte. L a r m o r  hat darauf 
hingewiesen, daß in Fällen permanenter dynam. Stabilität keine Energieausstrahlung 
erfolgt, u. daß hier eben ein solcher Fall vorliegt, woraus sich genau so eine Be­
schränkung der möglichen Bahnen ergibt wie aus der Einführung der Quanten­
hypothese. Der mathemat. Ausdruck dafür ist, daß in solchen Systemen die Vektor­
summe | e • i> | konstant gleich Null ist, während die Strahlungsenergie in der Zeit- 
2e2 • v- 3 c ist, wo v die Beschleunigung des Elektrons u. c die Lichtgeschwindigkeit, 
e die Ladung bedeutet. Vf. leitet diese Beziehungen direkt mittels der Integration 
der Feldgleichung der Elektronentheorie ab u. zeigt, daß sie allein in Überein­
stimmung mit der Elektrorientheorie der Dispersion sind. Umgekehrt ergibt sich, 
daß die Annahme der Quantentheorie die Geltung dieser Beziehungen fordert, 
diese Theorie mithin eine andere Ausdrucksweise des auch auf klassischem Wege 
darstellbaren Sachverhalts bildet. (Philos. Magazine [6] 48. 884—98. 1924. Aligarli, 
Indien.) Kybofoulos. .

H. Stanley Allen, Ein statisches'Modell des Heliums. Auf Grund der Annahme 
einer „Quantenkraft“ gemäß L a x g m u ie s  Theorie (Physical Review [2] 18. 104; 
C. 1922. III. 94) entwickelt Vf. ein stat. Modell des einfach ionisierten Iie-Atoms, 
des neutralen He-Atoms u. des He»-Mol. (dessen Existenz aus der Art der Banden 
Spektren erschlossen ist). Die Möglichkeit, 3 Quantenzahlen einzuführen (für die 
Quantenkräfte zwischen je 1 Elektron u. dem Kern sowie zwischen beiden Elektronen) 
gestattet weitgehende Variierung bei der Errechnung der Ionisierungscnergieen. 
Letztere ergaben sich für das Atom gleich den aus dem Bohrschen Modell berech­
neten, also nicht genau gleich den experimentell gemessenen. Das Trägheitsmoment 
des He2-Mol ergibt sich zur gleichen Größenordnung als die von C u r t is  aus 
dem Bandenspektrum geschätzte (Proc. Royal Soe. London Serie A 101. 62; C. 1922. 
I. 1355). (Proc. Roy. Soe. Edinburgh 44. 116—128. 1924.) F r a n k e n b u r g e r .

W illiam  Henry Bragg, Das Kohlenstoffatom in der Krystallstruktur. (Vgl. 
Proc. Physical Soc. London 34. 33. Science 60. 139; C. 1924. II. 1155. 1888.) Vf. 
bespricht die Anordnung des C-Atoms im Diamant, Graphit, Anthracen, Naphthalin, 
Kalkspat u. in den Fettsäuren. (Journ. Franklin Inst. 198. 615—25. 1924. Nature 
114. 862—65. London, Royal Inst.) B e c k e b .

G. R. Levi, Die Krystallstruktur des Manganoxydes. Vf. bestimmt nach dem 
Debye-Seherrerverf. die Krystallstruktur des MnO. Es krystallisiert regulär im
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NaCl-Typus. Die Kantenlänge dea Elementarwürfels beträgt a =  4,40 "L, D.ber =  
5,462. (Gazz. cbim. ital. 54. 704—8. 1924.) B ec k e r .

G. S. le v i, Die h-ystallographische Identität der beiden Formen des Quecksilbcr- 
oxyds. Vf. untersucht rotes u. gelbes IlgO nach dem Debye-Seherrerverf. Beide 
Formen ergaben dasselbe Interferenzbild. Quantitativ konnte die Struktur nicht 
bestimmt werden. (Gazz. chim. ital. 54. 709—12. 1924. Mailand, Polytechn.) B eck .

K. H. Kingdon, Elektronenemission vo7i adsorbierten Filmen an Wolfram. Vf. 
stellt für die Elektronenemission von TF-Drähten, welche mit dünnen Schichten 
von 02, Th, Cs u. 0.>, Cs, N2 überzogen sind, eine Anzahl von Gleichungen auf, 
welche die Elektronenstromstärke als Punktion der Temp. u. einer Anzahl für jeden 
einzelnen Film charakterist. Konstanten darstcllen. (Physical Review [2] 24. 510—22. 
1924. Schenectady [N. Y.], Gen. Elektr. Co.) • B e c k e r .

Henry A. Erikson, Uber die Natur der Ionen in Luft und in Kohlendioxyd. 
Frühere Verss. des Vfs. (Physical Review [2] 20. 117; C. 1923. in .  1251) über 
das Verli. von positiven Ionen in Luft hatten ergeben, daß diese eine den negativen 
Ionen gleiche Anfangsgeschwindigkeit besitzen, welche nach kurzer Zeit auf etwa 
-ja dieses Wertes herabsinkt. Durch Vergrößerung der Strömungsgeschwindigkeit 
der Luft u. Verstärkung des elektr. Feldes gelingt es, Ionen mit der Anfangs- u. 
Endgeschwindigkeit nebeneinander nachzuweisen. Die so erhaltenen Kurven entL 
sprechen jenen, welche bei der Ionisation der Luft durch a- u. ^-Stellen auf­
genommen werden können. Negative Ionen besitzen nur eine einzige Geschwindig­
keit. CO,, zeigte ein ähnliches Verh. wie Luft, nur ist in diesem Fall die Zeit des 
Abfalls der Anfangsgeschwindigkeit kürzer. Diese Erscheinung kann dadurch erklärt 
werden, daß sich aus einem neutralen Mol. ein Elektron ablöst, u. daß das mono­
molekulare positive Ion sich bald mit einem zweiten neutralen Mol. zu einem posi­
tiven bimolekularen Ion verbindet. Das Elektron selbst bildet mit einem Mol. ein 
negatives monomolekulares Ion. Eine Dissoziation der Ionen findet nur zu einem 
kleinen Betrag statt. Einfach geladene Moll, haben, unabhängig von Masse u. 
Holekularvol. die gleiche Beweglichkeit. Bei einfach geladenen Komplexen von 
zwei oder mehr Moll, ist sie kleiner. (Physical Review [2] 24. 502—9. 1924. 
Univ. of Minnesota.) B e c k e r .

G. B. Thomson, Der Kathodenfall in einer Ilochspanmmgsentladung. Best. der 
Größe des kathod. Potentialabfalls in Entladungen von 15000—45000 V Gesamt­
spannung. Der kathod. Abfall ist ldeiner als die Gesamtspannung u. ändert 
sieh linear mit dieser; er ist unabhängig vom Gasdruck u. dem Elektrodenmetall 
(außer für oberflächlich verunreinigtes Al). (Proc. Roy. Soc. Edinburgh 44. 129—39. 
1924. Aberdeen.) F r a n k e n b u r g e r .

G. Stead und B. Trevelyan, Leuchterscheinungen bei niedriger Spannung in 
Wasserstoff. (Vgl. St e a d  u . St o n e r , Proc. Cambridge Philos. Soc. 21. 66; 
C. 1923. I. 887.) Die früher benutzte Art von Entladungsrohren fand auch bei 
den vorliegenden Beobachtungen Anwendung. Ihre Hauptmerkmale sind: Sehr 
weites Gitter nahe dem Glühdraht, Fehlen der Anode, viel freier Raum hinter dem 
Gitter (Abb. i. Orig.). Vorverss. mit Cd, welches in einem derartigen Rohre auf 
verschiedene Tempp. erhitzt wurde, ergaben den früher beschriebenen Hg-Verss. 
ähnliche Erscheinungen, insbesondere Sprung u. Hysteresisschleiff der Strom­
spannungskurven des Gitters, Auf- u. Abbewegung der Leuchterscheinung im Rohr 
mit variierter Spannung. — Zu den Verss. mit Wasserstoff wurde ein gleichartiges 
Rohr verwendet mit Ansätzen zum Auspumpen u. Einlassen des Gases, welches 
elektrolyt. erzeugt, über P,_,0. getrocknet u. durch Passieren einer Gasfalle in fl. 
Luft gereinigt war. Der Typus der Stromspannungskurven ist von dem des Hg 
u. Cd völlig verschieden. Die Kurven verliefen bis zu 30 V kontinuierlich, wo 
nach einem kleinen Sprung period. Stromschwankungen einsetzten bei entsprechen-
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der Bewegung der Leuchterseheinung im Rohr. Die Frequenz dieser Schwingungen 
stieg gleichmäßig mit wachsender Spannung. Reproduktionsbedingungen der Os- 
cillationen noch ungeklärt; C-Verunreinigung als einer der Gründe ihres Auftretens 
angenommen. Verss. mit einem Entladungsrohr mit nahe dem Gitter angeblasener 
Gasfalle in fl. Luft gaben keine Schwingungen, sondern ein Maximum der Leucht- 
crschcinung u. schließliehcs Verschwinden, wenn am Glühdralit angelangt. Bei 
stärkerem Heizen des Glühdrahtes trat das Glimmlicht n icht wieder auf; fast der 
gesamte 'Wasserstoff wurde hierbei von der Gasfalle aufgenommen. Der bei ge­
heiztem Glühdralit abnehmende Druck stieg wieder beim Abstellen des Heizungs­
stromes. Geringere Kondensation von Wasserstoff bei Anwendung einer vor­
erhitzten Entladungsrohre aus Quarz, bei der C-Verunreinigung vermindert. Bei 
starkem Heizstrom wird von den Glaswänden Wasserstoff absorbiert, unabhängig 
davon, ob am Gitter Spannung liegt oder nicht u. unabhängig vom Ladungszustand 
der Glaswand, der durch Versilberung u. Aufladung oder Erdung variiert wurde. 
Nur ein Teil dieses absorbierten Gases kann durch Erhitzen auf Rotglut wieder 
frei gemacht werden. Bei Isolierung der Glaswand erhebliche positive Aufladung. 
Die Deutung der Erscheinungen wird in einer eingehenden Diskussion versucht, 
von der hier nur kurz die Ergebnisse wiedergegeben werden können: Verschwinden 
u. Rückkehr des Druckes durch B. einer endothermen H-W-Verb.; B. von Verbb. 
negativer Ionen mit den anwesenden Metallen, die bei der Temp. der fl. Luft be­
ständig u. unbeständig bei gewöhnlicher Temp. sind; B. größerer Wasserstoff­
molekeln, z. B. Hs, welche erst bei Gitterpotentialen von 42—51 V  ionisiert werden. 
(Philos. Magazine [C] 48. 978—1006. 1924. Cambridge.) K y k o p o u l o s .

W. H. McCurdy, Die geschichtete Entladung in Quecksilberdampf. Gegenstand 
der Unters, sind negatives Glimmlicht, Faradayscher Dunkelraum u. positive Säule. 
Die von J. J. T h o m so n  (Philos. Magazine [6] 42 . 986 [1921]) mathemat. behandelte 
Theorie der geschichteten positiven Säule wird ausführlich physikal. dargestellt. 
Das Auftreten der Schichten ist, wenigstens bei den einatomigen Gasen an die 
Anwesenheit von Verunreinigungen gebunden. Dasselbe hat Vf. bei Hg-Dampf 
gefunden. Die Verunreinigungen wirken verkürzend auf die Lebensdauer der an­
geregten Atome. Um trotzdem in allen Punkten der positiven Säule Ionisation 
zu erhalten, muß die Nachlieferung der Elektronen, mithin die Stromdichte sehr 
groß sein. Die geschichtete positive Säule, wie sie bei geringen Stromdichten be­
obachtet wird, läßt sich erklären, wenn man berücksichtigt, daß bei unelast. Stoße 
die Beweglichkeit der Elektronen vergrößert wird u. sie infolgedessen mit großer 
Geschwindigkeit nach der Anode gezogen werden, wobei eine positive Raumladung 
au der Stelle des Zusammenstoßes verbleibt. Dieser entspricht eine negative Raum­
ladung auf der Kathodenseite des Ionisationsbereiches, da nur wenig positive Ionen 
vor der Rekombination längere Wege zurücklegeu u. infolgedessen zu wenig positive 
Ionen nach dieser Seite zu vorhanden sind um die Elcktronenraumladung von der 
Kathode oder der vorangehenden Schicht zu neutralisieren. Dieser Zustand be­
günstigt loka le  Ionisation u. mithin eine geschichtete positive Säule. Die Kon­
sequenzen dieser Auffassung lassen sich z. T. prüfen. Einen Teil dieser Aufgabe 
behandelt die vorliegende Arbeit. — Betrachtungen über den Faradayschen Dunkel­
raum führen Vf. zu dem Schluß, daß dort der Strom durch die Diffusion der reichlich 
im negativen Glimmlicht erzeugten Elektronen u. positiven Ionen transportiert wird. 
Mangels einer negativen Raumladung in diesem Bereiche, die sich zufolge der 
größeren Beweglichkeit der Elektronen einstellen müßte, nimmt Vf. an, daß dort 
ein schwaches elektr. Feld aus der verschiedenen Beweglichkeit u. Diffusions­
geschwindigkeit der Elektronen, bezw. Ionen entsteht, welches erstere verzögert u. 
letztere beschleunigt. Eine Überschlagsrechnung bestätigt diese Möglichkeit. Dem­
zufolge müßte sich im Faradayschen Dunkelraum u. negativen Glimmlicht eine
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starke Anreicherung von -Elektronen u. positiven Ionen finden u. ein starkes Kon- 
zentrationsgefälle zur positiven Säule. — Zur Unters, diente eine von Lan&MUIu 
angegebene Modifikation der Sondenmethode, die im Original genauer beschrieben. 
Die Messungen ergaben die von der Theorie geforderte Raumladungsverteilung, 
Elektronen- u. Ionenhäufung in der Nähe der Kathodenseite der Schichten u. das 
vermutete Elektronenkonzentrationsgefälle im negativen Glimmlicht u. Faradayschen 
Dunkelraum. (Philos. Magazine [6] 48. 898—917. 1924. Princeton Univ.) K y r o f .

Irène Curie und Nobuo Yamada, Über die Verteilung der Reichweiten der 
cc-Strahlen von Polonium im Sauerstoff und Stickstoff. Nach der früheren Methode 
(vgl. C u r ie , C. r. d. l ’Aead. des sciences 176. 434; C. 1923. I. 1205) wurden die 
Reichweiten der «-Strahlen von Po in N2 u. O» gemesen. Die Wahrscheinlichkeit 
einer beliebigen Reichweite x  ist e—(*—e)7“2 proportional; o die wahrscheinlichste 
Reichweite, a  eine Konstante. « / «  wurde für Luft zu 0,015 gefunden, jetzt für
0 2 u. Nä übereinstimmend zu 0,0208. Die Abweichung rührt davon her, daß in 
neueren Messungen dickere Po-Präparate verwendet wurden, deren eigene Ab­
sorption nicht zu vernachlässigen war. Bei Berücksichtigung dieser Absorption 
erniedrigt sich der Wert für O» u. N2 fast auf den für die Luft gültigen. Jeden­
falls verhalten sich 0 2 u. N2 gleich; die entgegengesetzte Beobachtung von B r a g g  

,  soll von wechselnder Ionisationsfähigkeit des «-Teilchens längs seiner Bahn her­
rühren. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 761—63. 1924.) B i k e r m a n .

Jean Thibaud, Über die Absorption und Diffusion von y -Strahlen sehr großer 
Energie in den leichten Elementen. Vf. knüpft an seine Unterss. über die durch 
/-Strahlung des RaC photoelektr. erregte Emission von ^-Strahlen (vgl. C. r. d. 
l’Acad. des sciences 178. 1706. 179. 165; C. 1924. II. 2633) an u. untersucht, ob 
diese /-Strahlung auch mittels einer photoelektr. auslösenden Wrkg. auf Elektronen 
außerhalb der Atomkerne nachweisbar ist. Er konstatiert, daß die Formel von 
B r a g g  u . P ie r c e  für die Absorption einer Röntgenstrahlung der Wellenlänge A 
bei der Fluorescenzstrahlung r - /l /o  =  C-N*-).3 für dieses Gebiet der /-Strahlung, 
deren Quantenwert etwa ein lOfaches der Röntgenstrahlung beträgt, bzgl. der 
funktionellen Abhängigkeit der Absorption von N nicht mehr gilt; vielmehr ist 
auch bei leichten Elementen, für die gemäß obiger Formel eine Absorption nicht 
mehr in Frage käme, noch deutlich ein photoelektr. Effekt nachweisbar, sodaß eher 
au eine Proportionalität mit N- zu denken ist. Die funktionelle Abhängigkeit von 
X (Ansteigen des Absorptionskoeffizienten proportional P.3) findet sieh dagegen gut 
bestätigt. Der innerhalb des strahlenden Atoms zerstreute Anteil der /-Strahlung, 
der nicht viel weniger als der infolge von Fluorescenzstrahlung absorbierte beträgt, 
verwandelt sich möglicherweise infolge quantenmäßiger Energieübertragung an 
einzelne Elektronen u. „Rückstoß“ derselben auf dem Weg des Comptoneffektes in 
eine kontinuierliche Strahlung verschiedener Wellenlängen. Eine exakte Fest­
stellung letzterer Erscheinung ist schwierig zu erbringen, gewisse Verss. des Vf. 
sprechen für ihr Vorhandensein. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 815—18. 
1924.) F r a n k e n b u r g e r .

Joseph A. Becker, Weiclic Röntgenstrahlen und Sekundärelektronen. (Vgl. Proc. 
National Acad. Sc. Washington 10. 342; C. 1924. II. 2448.) Vf. bestimmt die Ge­
schwindigkeitsverteilung von Photoelektronen, welche von weichen Röntgenstrablen 
von 150—1500 V an TT, Pt, Ag, Al ausgelöst werden, mittels der bisher zur Unters, 
von ^-Strahlen gebräuchlichen magnet. Analyse. Die Photoelektronen, welche in 
eine zu einem Magnetfeld senkrecht stehende Richtung emittiert werden, beschreiben 
dann Kreisbahnen, deren Radius dem Quadrat ihrer Geschwindigkeit proportional 
ist. Jene mit einer bestimmten Geschwindigkeit passieren zwei feststehende Spalte 
u. gelangen nach Beschreibung eines Halbkreises auf die photograph. Platte. Die 
Spektren zeigen scharfe Linien, deren Energiebetrag annähernd jenem der Primär-
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clektronen entspricht. Weiter tritt aber auch eine Bande 'im Spektrum auf, welche 
von Elektronen herrührt, die beim Austritt aus dem Sekundärstrahler 4—11 V ver­
loren haben. Man ersieht daraus, daß unter dem Einfluß weicher Röntgenstralilen 
freie oder lose gebundene Elektronen leichter abgegeben werden als innere Elek­
tronen. Es wurden aber auch andere Linien erhalten, welche von Elektronen aus 
den verschiedenen Niveaus des Sekundärstrahlers herrühren. Für Al ist die L-Serie, 
für Ag einige Niveaus der N- u. M-Serie u. für W  die charakterist. Linien der 
N-Serie angeführt. Sämtliche Versuchsergebnisse stimmen mit der Bohrschen 
Theorie u. mit anderweitigen Resultaten gut überein. (Physical Review [2] 24. 
478—So. 1924. Pasadena [Cal.].) B e c k e r .

C. C. Hatley, Brechungsindex von Calcit für Röntgenstrahlen. Vf. bestimmt nach 
der Methode von D a v is  u . T e r r il l  (Proc. National Acad. Sc. Washington 8. 357;
C. 1923. I. 497) den Breehungsindex der K-Mo-Strahlung in Calcit, indem er die 
Oberfläche des Krystalles schief zu der Strukturfläche, an welcher die Reflexion 
stattfindet, abschleift. Ist dieser Winkel zwischen Oberfläche u. Reflexionsebene 
nur wenig kleiner als der Gleitwinkel, dann tritt eine Abweichung bei den ge­
messenen Gleitwinkeln bis zu 1' auf, aus welcher der Brechungsindex berechnet 
werden kann. Es ergab sich für die Mo-K e^-Linie fl — 1 — (2,03 +  0,1) • 10 °, 
was in gutem Einklang mit dem aus der Lorentzschen Dispersionsformel berechneten 
Wert steht. Unter der Annahme einer Gitterkonstanten des Kalkspates von d =
3,028-IO-3  cm wurde nach Anbringung einer Korrektur für die Brechung die 
K «j-Mo-Linie neu zu /. =  0,707 72-10—8 cm vermessen. (Physical Review [2] 24. 
486—94. 1924. Columbia Univ.) B e c k e r .

P. L. Bayley, Die Färbung der Älkalihalogenide durch Röntgenstrahlen. Ver­
wendet wurde eine Coolidgeröhre bei 50000 V u. 3 Milliampere. Gefärbt wurden: 
CsF, RbF, CaFr., CsCl, RbCl, KCl, NaCl, LiCl, ÄgCl, M C I, BeCl,, CaCl,, CsBr, 
RbBr, KBr, KJ, NaJ, CdJ2, HgJ», K«Si03. Auch nach 5-std. Exposition wurden 
nicht gefärbt: KF, NaF, LiF, NaBr, RbJ, ZnCl,, NH,C1. — Bernsteinfarbig ge­
färbtes NaCl zeigte eine breite Absorptionsbande von 0,3—1,3 fx mit einem Maxi­
mum bei 0,46 fl. Purpurfarbenes KCl hatte ein Absorptionsmaximum bei 0,55 fx. 
Werden diese gefärbten Salze dem Tageslicht ausgesetzt, dann verblassen sie zeitlich 
nach einer logaritlim. Funktion. Diese Ausbleichzeit kann zwischen Sek. u. Tagen 
schwanken. Bei Bestrahlung mit einer 500 Watt-Glühlampe bleichen gefärbtes 
NaCl, KCl, RbCl u. CsCl augenblicklich aus. Besonders wirksam sind die Wellen­
längen 0,51, 0,61, 0,68 u. 0,62 u. Gefärbtes NaCl u. KCl bleichen am schnellsten 
bei den Wellenlängen ihres Absorptionsmaximums. (Physical Review [2] 24. 495 
bis 501. 1924. Cornell Univ.) B e c k e k .

Karl Becker und Herta Becker-Rose, Notiz über das Nachleuchten des Cal- 
ciumwolfraniats nach der Bestrahlung mit Röntgenstrahlen. Vff. stellen fest, daß die 
Nachleuchtedauer von Ca WOt von verschiedenem Reinheitsgrad nach mehrmaliger 
Bestrahlung mit Röntgenstrahlen mit der Anzahl dieser Bestrahlungen nach einer 
annähernd geometr. Reihe wächst. Betrug z. B. die Nachleuchtedauer eines Präpa­
rats nach der-ersten Bestrahlung 12 Sek., so leuchtete cs nach der 8. Bestrahlung 
schon 650 Sek. nach. Die Farbe des Fluorescenz- u. Phosphorescenzlichtes ist von 
der Art der Verunreinigung unabhängig. Mit zunehmender Strahlenhärte nimmt 
die Zeit u. Intensität des Nachleuchtens zu. Eine Temperaturerhöhung bewirkt 
ein rascheres Abklingen unter Erhöhung der Pkosphoreseenzintensität. (Ztschr. f. 
Physik 29. 343. 1924. Berlin, Studiengesellschaft f. elektr. Beleuchtung.) B e c k e r .

A. Kratzer, Molekulareigenschaften und.Bandenspektren. (Vgl. Physikal. Ztschr.
23. 298; C. 1924. II. 1439). Zusammenfassender Vortrag. (Naturwissenschaften 
12. 1054—58. 1924. Münster i. W.) B e c k e r .
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Pierce W. Ketchum, Eine Anwendung des Bohrschen Korrespondenzprinzips 
zur Erklärung kleiner Quantenzahlen. Matliemat. Ableitung. (Physical Review [2]
24. 463—65. 1924. Illinois, Univ.) B e c k e r .

Q-. Subrahmaniam und D. Gunnaiya, Die Krümmung der Spektrallinien in 
einem Prismenspektroskop. Iierleitung der Krümmungserscheinung aus geometr.-opt. 
Betrachtungen auf Grund des schiefen Einfalls der Strahlen auf die Ilauptebeno 
des Prismas. Demonstration an einigen Beispielen u. Berechnung der maximalen 
Krümmung aus den Apparatkonstanten von denen der Einfallswinkel abhängt. 
(Philos. Magazine [6] 48. 896—98. 1924. Vizianagaram, Indien.) K y r o p o u l o s .

Hermann Mayer, Absorptionsspektrum und spezifische Wärme des Chlordioxyds. 
An Iland des von K ä b it z  (Dissertation Bonn 1905) gefundenen experimentellen 
Materials werden die 49 gemessenen Absorptionsbandkanten des gasförmigen CTO, 
nach Umrechnung der Wellenlängen in 5 Serien mit zusammen 34 Glieder ein­
geteilt. Diese 34 Bandkanten sind durch die Beziehung

y =  20482 -f- 265,5 p 705« — 2,9 n- 
gegeben, wenn man zwei sich nicht gegenseitig störende Schwingungen in ClO,- 
Mol. annimmt. Beide Schwingungen haben im Gleichgewicht wenig Energieinhalt,

Tda die mittlere Quantenzahl n ~ß~~  bei Schwingungszahlen, welche größer als
0,5-1013 sind, bei Zimmertemp. kleiner als 1 ist.' Die unharmon. erste Schwingung 
hat in angeregten Mol. die Schwingungszahl 2,1 -IO13, die fast harmon. zweite
0,S -1013, bezw. 1,6-1013. Von einer dritten Schwingung wurde nichts beobachtet. 
Es tritt Abnahme der einen Schwingungsenergic ein, wenn die andere Schwingungs­
energie gleichzeitig zunimmt. Im ganzen Absorptionsspektrum tritt anscheinend 
nur ein Elcktronensprung auf, welcher einer Wellenzahl 20482 -f- Abstand Kante 
zu Nullinie entspricht. Dies sind 60000 cal. pro Mol. — Die spezif. Wärme des 
CIO, bei konstantem Vol. wurde nach der Kundtschen Staubfigurenmethode zu 
c„ =  7,5 +  0,5 cal. pro Mol. gemessen. Daraus geht hervor, daß alle drei 
Schwingungsfreiheiten zur spezif. Wärme zusammen ’/» R bis R beitragen. Eine; 
dritte langsame Schwingung des C10,-Mol. dürfte aus diesem Grund nicht vor­
handen sein. (Ztschr. f. physik. Cli. Il3. 220—34. 1924. Hannover, Techn. Hoch­
schule.) B e c k e r .

E. B. Ludlam und W. West, Die ultravioletten Emissionsspektra der Halogene. 
Vf. unters, die Emissionsspektren der sorgfältig gereinigten Halogene in Quarz - 
röliren mit Sn-Folie als Außenelektroden bei etwa 7000 V Spannung u. mit Zer­
legung des ultravioletten Spektrums durch einen Hilgerquarzspcktrographen. Die 
erhaltenen Emissionsspektren sind von den Absorptionsspektren der Halogene ver­
schieden u. zeigen damit eine Wesens Verschiedenheit zwischen den bei der Emission 
angeregten Oszillatoren u. den n. Molekülen an. Die Emissionspektren der 
drei Halogene zeigen als typ. Merkmale je zwei kontinuierliche Banden mit scharfer 
Abgrenzung nach der langwelligen Seite hin; letztere liegt für CI bei 320 u. 265 ft(X\ 
Br b e i  370 u. 295 /x/x- J  bei 480 u. 345 (Xß. J zeigt ferner noch ein scharfes 
Linienspektrum mit einem ersten Glied bei 206,1 /jl/j, (=  vielleicht 1. Glied der 
Hauptserie des J). Die 2. kontinuierliche Bande wird m it  dem E l e k t r o n e n a f f in i t ä t s ­

spektrum der Halogenatome identifiziert u. führt zu Werten von 107,3, 96,6 u. 
82,3 kcal, für die Elektronenaffinitäten der CI, Br u. J-Atome. Die erste Bande 
ist vermutlich eine von den Moll, herrührende u. wird vielleicht durch die B. der
2-atomigen Moll, aus den Atomen verursacht. (Proc. Roy. Soc. Edinburgh 44. 
185—96. 1924. Edinburgh, Univ.) F r a n k e n b u r g e r .

W illiam  W. Watson, Das Emissionsspektrum von Wasserdampf. Die An­
wendung der Quantentheorie auf die Bandenspektren ergibt, daß für die beiden
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ultravioletten Banden des Wasserdampfspektrums 2811 u. 3064 die OH-Gruppe als 
Träger in Frage kommt. Diese beiden Banden werden vom Vf. mit hoher Dis­
persion aufgenommen u. die einzelnen Komponenten der Feinstruktur auf 0,01 Ä 
genau bestimmt. Die Messungen werden in ein Serienschema eingeordnet. Für 
beide Banden berechnet sich ein Trägheitsmoment von 1,63-IO-40 g/qcm. Es zeigt 
sich, daß das Eiidträgheitsmoment von der Rotationsquautennummer abhängt, 
während das Anfangsmoment eine Konstante u. von der Rotationsgeschwindigkeit 
unabhängig ist. Das tabellar. Zahlenmaterial ist ausführlich angegeben. (Astro- 
phys. Journ. 60. 145—58. 1924. Chicago, Univ.) B e c k e r .

A. L. Narayan, D. Gunnaiya und K. R. Rao, Die Absorption von Magnesium- 
dampf. Es wird die Lichtabsorption von nicht leuchtendem ili^-Dampf bestimmt, 
welcher in einem Eisenrohr auf 1200° erhitzt wurde. Es trat die Linie 4571 
(1 iS — 2 p.,) deutlich als Absorptionslinie auf. Sie ist sehr scharf n. erschien nur 
bei höherer Temp. Dagegen trat die Linie 2852 (IS  — 2 P) schon bei tieferer 
Temp. auf u. zeichnet sich bei Temperaturerhöhung durch eine bemerkenswerte 
Linienbreite aus. (Astrophys. Journ. 60. 204—5. 1924. Vizianagaram.) B e c k e r .

W. F. Meggers, Regelmäßigkeiten des Spektrums bei 'Scandium und Yttrium. 
Vf. gibt eine Übersicht der im Bogen- u. Funkenspektrum des Sc u. Y  auftretenden 
Dubletts u. Tripletts sowie der zugehörigen Energieniveaus sowie des an den 
Linien Y I u. Y II beobachteten Zeemaneffektes. Das Zahlenmaterial ist in 
Tabellen geordnet ausführlich angegeben. (Journ. Washington Acad. of Sciences 
14. 419— 30. 1924. Bureau of Standards.) B e c k e r .

Franci3 M. Walters, Regelmäßigkeiten im Bogenspektrum des Kobalts. Im 
Anschluß an die Auffindung von Regelmäßigkeiten im Bogenspektrum des Fe 
untersucht Vf. als 2. Element der 8. Gruppe Co. Nach dem Verschiebungsgesefz 
ist zu erwarten, daß das Bogenspektrum des letzteren aus einer Kombination von 
Termen sich zusammensetzt, deren maximale Vielfache gerade Zahlen sind, während 
das Fe-Spektrum Terme mit ungeraden maximalen Vielfachen enthält. Vf. gibt 
tabellar. 12 Multipletts im Quartettsystem des Bogcnspektrums des Co; sie ent­
stehen aus Kombinationen von 2 P-Niveaus, 2 D-Niveaus, 3 .F-Niveaus u. einem 
ff-Niveau u. enthalten 88 der 315 Linien des Co der Temp.-Klassen I u. II. Es 
finden sich, wie erwartet, im Co-Spektrum Terme geradzahliger Vielfältigkeit 
(Dubletts, Quartetts, Sextetts). Vf. bringt noch Einzelheiten des Go-Spektrums 
mit solchen des Fe-Spektrums zum Vergleich. (Journ. Washington Aead. of 
Sciences 14. 407—12. 1924. Carnegie-Inst. of Techn.) F r a n k e n b ü r g e r .

Robin H ill und Owen Rhya Howell, Krystallbau und Absorptiotisspektren. —
Die Cobaltoverbindungen. Die Vff. untersuchten mit Hilfe eines Nuttingphotometers 
mit HiLGER-W ellenlängenspektroskop die Lichtabsorption von Cobaltsalzlsgg. u. 
festen Cobaltpigmenten bekannter Krystallstruktur, von letzterer das reflektierte 
Licht, im Hinblick auf systemat. Gesetzmäßigkeiten. Der Vergleich der im Original 
wiedergegebenen Absorptionskurven führt zu dem Schluß, daß in den blaugefärbten 
Verbb. das Co-Atom mit vier Atomen oder Gruppen verbunden ist, in den rot­
gefärbten Verbb. mit sechs. (Philos. Magazine' [6] 48. 833—47. 1924. Cambridge, 
Univ.) K y r o p o u l o s .

A. L. Narayan und K. RangacLhama R ao, Die Fluorescenz- und Absorptions­
spektren von. Wismutdampf bei hohen Temperaturen. Bei 1300° zeigt jBt-Dampf 
zwischen 6500 u. 4500 Ä ein Absorptionsspektrum mit mehr als 400 Banden. Es 
ist auch eine orange-gelbe Fluorescenz zu beobachten, deren Spektrum zwischen 
6600 u. 5050 Jl 24 Banden aufweist. Einzelheiten sind nicht angegeben. (Nature 114. 
645. 1924. Vizianagram.) B e c k e r .

George R. Harrison, Serien der Absorptionsgrenzen in Natriumdampf. Vf. 
bestimmt die Durchlässigkeit des Na Dampfes für das Ultraviolett zwischen 2550
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u. 2150 A in Abhängigkeit von der Wellenlänge. Als Lichtquelle wird ein Cd- 
Funken benutzt Es zeigt sich, daß mit abnehmender Wellenlänge die Durch­
lässigkeit bei 2465 X ein Maximum erreicht, dann bei der Seriengrenze von 2414 Ä. 
zu einem scharfen Minimum abfällt u. bei 2200 Ä wieder auf den Wert des ersten 
Maximums ansteigt. Mit noch weiter abnehmender Wellenlänge sinkt die Absorption 
rasch ab. Es wurden für verschiedene Danipfdichten des Na 11 Durchlässigkeits­
kurven bestimmt, welche aber alle ähnlich verliefen. Bei dem Maximum 2465 k  
beträgt die Durchlässigkeit 34°/0, bei dem Minimum 2414 etwa 20%. Die diffuse 
Serie der Absorption von H, in Sternen zeigt in bezug auf ihre Durclilässigkeite- 
kurve eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit der Ilauptserie der Absorption von Na. 
(Physical Review [2] 24. 466—77. 1924. H a r v a r d  Univ.) B e c k e r .

P. Lasarew, Uber die grundlegende Gleichung der photochemischeti Kinetik. (Vgl.
C. r. d. l’Acad. des sciences 177. 1436; C. 1924. I. 1000.) Geschichtliche Über­
sicht der Arbeiten Vfs. über die photochem. Kinetik. (Journ. de Chim. physique 
21. 161—67. 1924. Moskau, Wiss. Inst.) B ik e r m a n .

E. C. C. Baly, Photosynthese. Kurze Zusammenfassung über die Synthese von 
CIL,O u. Hexosen aus H2C03 durch ultraviolettes Licht, wobei Vf. besonders die 
Ergebnisse eigener Unterss. berücksichtigt. (Vgl. Rec. trav. chim. Pays-Bas 41. 
516; C. 1923. III. 812; B a l y , H e il b r o n  u . B a r k e r , Journ. Chem. Soc. Londou 
119. 1025; C. 1921. III. 1116.) Die Tatsache, daß nach Belichtung von C02-Lsgg. 
mittels Benedictscher Lsg. reduzierende Z/ucker nachgewiesen werden können, läßt 
vermuten, daß diese eventuell die ersten erkennbaren Reaktionsprodd. sind, u. daß 
nachweisbarer IICHO möglicherweise durch photochem. Zers, der Zucker ent­
standen ist. Hieraus würde sich auch eine Erklärungsmöglichkeit für den bisher 
nicht gelungenen Nachweis von CII20 in lebenden Pflanzen ergeben, denn gerade 
die Wellenlängen, durch die der Zuckerabbau bewirkt wird, fehlen in natürlichem 
Licht. — Zur Isolierung der durch Belichtung größerer Mengen von CH_,0 zu er­
haltenden Hexosen empfiehlt Vf. folgendes Verf.: die durch 14-tägiges Belichten 
von 20 1 einer 40°/oig. CII20-Lsg. erhaltene Lsg. hat einen Rcduktiouswert, der 
ca. 8% Glucose entspricht. Die Lsg. wird bei 60° im Vakuum möglichst weit ein- 
gedampft, wobei von Zeit zu Zeit zur Neutralisation der durch Cannizarosche Um­
lagerung gebildeten HCOOH etwas CaC03 zugegeben wird. Durch Zugabe von 
A. werden aus der konz. Lsg. die Ca-Salze auegefällt; das Filtrat wird erneut im 
Vakuum konz. u. mit A. versetzt; das Verf. wird einige Male wiederholt. Zur 
Entfernung des in A. 1. Ca-Glucuronats wird das Filtrat mit wss. ZnS04 versetzt, 
CaS04 entfernt, das Filtrat hiervon zur Ausfüllung von Zn-Glucuronat mit dem 
mehrfachen Vol. A. versetzt; das Filtrat wird konz. u. mit A. aufgenommen 
(3—4-mal wiederholt) u. durch Zugabe von Chlf. zur alkoli. Lsg. die Hexosen als 
gelber bis schwach bräunlicher Sirup ausgefällt. (Ind. and Engin. Chem. 16. 1016 
bis 1018. 1924. Liverpool, Univ.) H a b e r l a n d .

E. B. Ludlam, Der Budde-Effekt im Brom. Vf. stellt fest, ob die Volumen­
vermehrung, welche ein abgegrenztes Vol. Cl2 bei Belichtung zeigt (Budde-Effekt), 
auch beim Br2 nachzuweisen ist u. ob aus der spektralen Lage der hierzu nötigen 
Strahlung Rückschlüsse auf die Energiewerte der Rk. Br2 — >- 2 Br möglich seien. 
Es zeigt sich, daß der Effekt in Ggw. von Feuchtigkeit (Bromwasser) deutlich vor 
sich geht u. im Dunkeln s o fo r t  zurückgeht. Das erregende Licht wurde von 
Funkenstrecken zwischen Al-, Magnalium- oder D u ra lum in ium -E lektroden  geliefert 
Zahlreiche Verss., mittels besonders empfindlicher Spirahnanom eter den Budde- 
Effekt auch im getrockneten Br2 nachzuweisen, verliefen negativ. Die Annahme 
ist naheliegend, daß trockenes Br2 die aufgenommene Lichtenergie wieder als 
Strahlung emittiert, während es durch die Ggw. von Wasserdampf dazu befähigt
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wird, die absorbierte Liclitenergie zur Dissoziation in Atome zu verwenden. (Proc. 
Hoy. Soc.-Edinburgh 44. 197—201. 1924.) F r a n k e n b ü r g e r .

Chr. Winther, Die Oxydation des Jodwasserstoffs. II. (Antwort an J. Plotnikow.) 
(Vgl. P l o t n i k o w ,  Ztsch. f. physik. Ch. 111. 171; C. 1924. II. 1891.) Vf. weist 
auf eine Anzahl von Mißverständnissen u. Unrichtigkeiten P l o t n i k o w s  hin u. hält 
die Ergebnisse seiner früheren Arbeit (Ztschr. f. physik. Ch. 108. 236; C. 1924.
I. 2065) aufrecht. (Ztschr. f. physik. Ch. 113. 275— 78. 1924. Kopenhagen.) B e c k .

K. N. Schaposchnikow, Rayleigh oder Smoluchowski. Zur Frage über die Licht­
zerstreuung durch MolcJcularteilchen. Nimmt man mit R a y le ig h  an, daß das L ich t 
von  einzelnen M oll, oder mit S m o lu c h o w s k i, daß es von  M olekülverdichtungen 
zerstreut w ird, in beiden Fällen erhält man teilweise übereinstimmende Resultate 
(vgl. Ram an u. R a m a n a tiia n , Philos. Magazine [6] 45. 113; C. 1923. III . 1299). 
V f. vereinigt die beiden Anschauungen, indem er für das V ol., in w elchem  D ich te­
schwankungen betrachtet werden, das au f ein M ol. entfallende V ol. einsetzt. Er 
berechnet die wahrscheinlichste Verteilung des Gesamtvol. au f diese Elementar 
zellen u. kom m t zum Einsteinschen Ausdruck, aber mit einer wesentlichen A b ­
änderung: die Volum änderungen der Elem entarzellen erfolgen nicht, w ie bei E in ­
s t e in ,  isotherm., vielm ehr adiabat. Infolgedessen  muß die B erechnung nach der 
Einsteinschen Form el für die A vogadrosche Zahl einen au f das /- fa c h e  gegen den 
wahren vergrößerten  W ert, wenn y das Verhältnis der spezif. W ärm en (c^ /c,) des 
Gases darstellt, liefern. Ram an u. R a o  (Philos. Magazine [6] 45. 639; C. 1923. III. 
589) fanden in der Tat 7,3 • 1023 statt 6,1 • 1023. (Ber. Polytechnikum  Iw anow o- 
W osniessensk 8. 89— 97. 1924.) B ik e rm a n .

Peter Pringsheim und A. L. Reimann, Über die Fluorescenz des Benzol­
dampfes bei monochromatischer Erregung. Vff. erregen das ultraviolette Banden­
spektrum des Bzl. mit dem Ilg-Bogen, Zn- u. Mn-Funken als monochromat. Licht­
quellen. Die Intensität der emittierten Spektren variiert mit dem Druck des Bzl.: 
bei etwa 25 mm läßt sich mit jeder überhaupt wirksamen Wellenlänge der er­
regenden Strahlung das linienreiche kannellierte Bandenfluorescenzspektrum hervor­
rufen; bei Drucken zwischen 0,1 u. 0,6 mm erscheinen statt dessen einige wenige 
im vollständigen Spektrum sonst relativ lichtschwache Banden, die aber unter­
einander u. mit der erregenden Linie in keiner klar erkennbaren Serienbeziehung 
stehen. Mit zunehmendem Druck treten zwischen ihnen die Gruppen des voll­
ständigen Bandenspektrums immer deutlicher hervor; in gleicher Weise wirkt die 
Zumischung fremder Gase von höherem Druck. Auch bei dem relativ hohen 
Druck von 75 mm ist die Bandenfluorescenz des Bzl.-Dampfes noch mit großer 
Lichtstärke zu beobachten; nur zieht sic sich wegen der großen Absorbierbarkeit 
der erregenden Strahlung auf eine dünne Schicht zusammen. In gleicher Weise 
ist auch noch am reinen fl. Bzl. eine Oberfläehenfluorescenz festzustcllen. (Ztschr. 
f. Physik 29. 115— 24. 1924. Berlin, Physik. Inst.) F r a n k e n b u r g e r .

A». Klektrochemie. Thermochemie.
Irving Langmuir, C. G. Found und A. F. Dittmer, Ein neuer Typus einer 

elektrischen Entladung: Die strömende Entladung. Vff. verwenden eine Entladungs­
rohre, in welcher in der Achse eines Glasrohres von 10 cm Durchmesser ein 
0,5 mm dicker Wolframdraht ausgespannt ist. Senkrecht zu dieser Röhre geht eine 
zweite ab, welche in 50 cm Abstand eine Metallscheibe als Anode enthält. Wird 
der Draht als Glühkathode auf 2500° abs. geheizt u. bei einer Potentialdifferenz 
zwischen Anode u. Kathode von 250 Volt der Mitte des Entladungsrohres ein 
Ende einer Hochfrequenzspule genähert, dann setzt eine Lichtbogenentladung mit 
einer Stromstärke von etwa 1 Ampere durch die Röhre ein, während die Spannung 
stark abfällt. Bei einer Füllung mit 2—4 mm Ar zeigt sich ein rötliches Leuchten,
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dessen Spektrum aus einigen Ar-Linien besteht. Ein Magnetfeld ist auf diese 
Entladung ohne Einfluß. Wird die Kathodenheizung für kurze Zeit unterbrochen, 
dann steigt die Spannung augenblicklich wieder an, während gleichzeitig etwa 10—s 
bis IO- 7  g W  von der Kathode zerstäubt werden. Dies macht sich nach dem 
Wiedereinsetzen der Heizung dadurch bemerkbar, daß die Entladung mit einer 
bläulichen Farbe einsetzt, welche das W-Spektrum zeigt. Sie geht von den Glas­
wänden der Röhre aus u. erreicht erst nach einigen Sek. die Anode. Nach etwa 
30 Sek. geht die Entladung allmählich wieder in den Lichtbogen über, welcher 
jetzt aber sehr empfindlich auf ein Magnetfeld reagiert. Wird der Bogen gegen 
eine Wand der Röhre abgelenkt, dann tritt an der gegenüberliegenden Seite ein 
gelblicher Saum auf. Bei der Annäherung des Magnetfeldes an diesem Saum 
bilden sich golden leuchtende Kügelchen von 5— 6 mm Durchmesser aus, welche 
sich ungleichmäßig parallel zur Oberfläche der Glaswand hin u. her bewegen. 
Nach einiger Zeit zerfallen sie u. fallen in den Lichtbogen. Eine Unterbrechung 
des Lichtbogens ohne Verminderung der Glühkatliodentemp. für kurze Zeit bedingt 
nur eine Intcnsitätsverringerung dieser Erscheinung. Die ganze Art der Ent­
ladung erklärt sich zwanglos aus der Verdampfung des W  u. der Ausbildung 
elektr. Doppelschichten in Gasen. (Science 60. 392—94. 1924. Schenectady. N. Y. 
General Elektrie Co.) B e ck e r .

F. W. Reynolds, Der Einfluß von Gasen auf den Widerstand und auf den 
Temperaturkoeffizienten des Widerstands von gespritzten Platinfilmen. Es wurden 
0,02 mm dicke Pi-Filme bei verschiedenen Tempp.. bis 450° gespritzt u. die Temp.- 
Widerstandskurvcn unter wechselnden Bedingungen aufgenommen. Bei 0,001 mm 
Hg sind diese Kurven Gerade. Für dünne Filme ist der Temperaturkoeffizient 
positiv u. nimmt'bei höheren Tempp. zu, bis er die für kompaktes Metall gültigen 
Werte erzielt. Bei sehr dünnen Filmen (Widerstand 500 Ohm) ist dagegen der 
Temperaturkoeffizient negativ. Er wird aber positiv, wenn man den Film in der 
Wärme einer 02-Atmosphäre aussetzt. Eine Wärmebehandlung allein vermag keine 
Umkehrung des Temperaturkoeffizieuten hervorzurufen. Bei Zimmertemp. verringert 
O» den Widerstand von k. gespritzten Filmen, während bei h. gespritzten Filmen, 
welche abgekühlt wurden, 0 2 den Widerstand erhöht. Werden sehr dünne Filme 
zwischen 80 n. 100° der 0 2-Atmosphäre ausgesetzt, dann steigt der Widerstand bis 
zu extrem hohen Werten an u. sinkt nach dem Abkiihlen unter den Anfangswert 
herab. Andere Gase, wie II,, He u. C02 haben keinerlei Einfluß. Diese Er­
scheinungen können dadurch erklärt werden, daß beim Spritzen des Films in einer 
Hj-Atmosphäre H, an der Oberfläche adsorbiert wird, welcher dann mit dem 02 
reagiert. Zum Teil wird auch 0 2 am Film adsorbiert. (Physical Review [2] 24. 

.523—31. 1924. CoRNELL-Univ.) B e c k e r .
Franz Jirsa und Karl Loris, Zur Theorie der elektrolytischen Sauerstoff- 

entwicklung bei atiodischer Polarisation. I. Anodenverhältnisse an Mg-, Cd, Zn-, 
Hg-Elektroden in alkalischen Laugen. Vif. bestimmen die Stromspannungskurven 
dieser Metalle in 1 -n. NaOH gegen eine Calomelelektrode. Es zeigt sich, daß bei 
anod. Polarisation Cd, Hg u. Zn sich zuerst in zweiwertiger Form auflösen u. nach 
einiger Zeit passiv werden, wobei sich an ihnen 0 2 entwickelt. Da diese Oa-Ent- 
wicklung bei einem höheren Potential auftritt, als es dem reversiblen Wert für 02 
entspricht, u. zwar bei Zn bei 1,59 V, Cd bei 2,05 V.- Hg bei 1,79 V, muß man auf 
die Existenz von höheren Oxyden als RnO an der Anode schließen. Diese sind 
instabil, denn nach Ausschalten des polarisierten Stromes sinkt das Potential rasch 
wieder auf den normalen Wert. Mg geht ebenfalls zweiwertig in Lsg., doch nimmt 
sein Potential mit wachsender Stromdichte immer negativere Werte an, so daß die 
Annahme eines höheren instabilen Oxyds hier nicht zutrifft. (Ztschr. f. pliysik. 
Ch. 113. 235—40. 1924.) B e c k e r .

VII. 1 . 23
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Franz Jirsa, Zur Theorie der elektrolytischen Sauer sto ffenüvicklung bei anodischer 
Polarisation. II. Die Anodenverhältnisse des Palladiums in alkalischen Laugen. 
(I. vgl. vorst. Ref.; vgl. auch J ir s a  u. F a b in g e r , Ztschr. f. physik. Ch. 109. 260;
C. 1924. II. 589.) Vf. stellt durch Aufnahme der Stromspannungskurven von anod. 
polarisiertem Pd in 1 -u. NaOH gegen eine H2-Elektrode fest, daß Pd in 4 Stufen
oxydiert wird: P d ---->- Pd20 ---->- PdO — y  Pd02 ----y  PdOs bei 0,15, 0,4—0,5,
0,95 u. 1,22 Volt. Pd20 u. Pd03 sind instabil. Das letztere zerfällt unter (^-Ent­
wicklung zu PdOn. Kathod. vorpolarisiertes Pd verhält sich anders wie aus- 
geglühtea Pd, da das letztere mit einer Oxydschicht bedeckt ist u. wie eine PdO- 
Elektrode wirkt. (Ztschr. f. physik. Ch. 113. 241—47. 1924. Prag, Tschech. Techn. 
Hochschule.) B e c k e r .

Robert Kremann und Paul Gräber v. Relienburg, Über die Elektrolyse 
einiger Zinnlegierungen. (Unter Benutzung einzelner Verss. von Ing. Budan.) Die 
Unterss. einer größeren Reihe von Legierungspaaren hinsichtlich ihrer Elektrolysen- 
effekte u. deren Abhängigkeit von Stromdichte, Legierungszus., Rolirlängc u. Zeit 
(vgl. K r e m a n n , K ie n z l  u. M a r k l , Monatshefte f. Chemie 45. 133; C. 1924. II. 
2734) wurden von den Vif. an binären Sn-Legicnmgen mit Pb, Bi u. Sb weiter­
geführt u. in Übereinstimmung mit früheren Beobachtungen festgestellt, daß das 
Metall mit der größten Leitungskapazität stets zur Kathode wandert. Die Anord­
nung der Verss. u. Analysen war die übliche. Glaseapillaren von 0,5—2,0 qmm 
Querschnitt wurden im Gasofen bei entsprechenden Tempp. (Pb-Sn: 350°, BiSn: 
300°) u. durchgeleitetem Elektrolysierstrom etwa 4 Stdn. geglüht, nachdem sie mit 
der geschmolzenen Legierung gefüllt waren. Bei den Sn-Sb-Legierungen mußten 
wegen des höheren F. Schamotteröhren angewandt werden, die auf etwa 680° er­
hitzt werden konnten. — Bei der Elektrolyse der P&-<Sh-Legierimg mit 37% Pb 
wandert Sn zur Kathode, Pb zur Anode. Der Elektrolyseneffekt wächst mit 
steigender Stromdichte u. erreicht bei 16 Amp./qmm einen maximalen Effekt von 
11%. Der Effekt steigt mit der Rohrlänge (Grenzrohrlänge 15 cm). Legierungen 
der Zus. von 50/50 Atom-% zeigen ein Maximum, um je nach den beiden reinen 
Komponenten gegen 0 abzufallen. Geschmolzene 6)t-i?i-Legierungen lassen Bi zur 
Anode, Sn (mit der größeren Leitungskapazität) zur Kathode wandern. Bei einer 
Stromdichte von 14 Amp./qmm ist das Maximum noch nicht erreicht. Bei gleich- 
atomiger Zus. ist auch hier ein Maximum. Von der Grenzrohrlänge 15 cm ab 
werden die Effekte von der Rohrlänge unabhängig. — Bei den untersuchten Sb-Sn- 
Legierungen (50 Atom-%) liegen die maximalen Effekte trotz der hohen Vers.- 
Tempp. relativ hoch (etwa 45%) > was durch den starken Polaritätsunterschied des 
metalloiden Sb gegenüber Sn verursacht sein mag. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 
140. 1—21. 1924. Graz, Univ.) H o r s t .

Robert Kremann und Albin Kapaun, Die Elektrolyse geschmolzener Amalgame 
von Blei, Zinn und Wismut. (Vgl. vorst. Ref.) Die Elektrolyse der Pb-Amalgame wurde 
bei etwa 205° mit Legierungen von etwa 50% Zus. (4 Stdn.) durchgeführt, wobei be­
sonders zu beachten war, daß das Rohr nach der Elektrolyse unter Stromdurchfluß 
erkaltet u. sofort zur Analyse zerteilt wird, da bei längerem Liegen durch Diffusion 
Ausgleich der Konz, eintritt. Hg wandert zur Anode, Pb zur Kathode. Der 
Elektrolyseneffekt steigt mit der Stromdichte gleichmäßig an u. hat bei später 
schwächerem Anstieg bei der höchst anwendbaren Stromdichte von 8,7 Amp./qmm 
noch nicht den Grenzwert erreicht. — Läßt man die abgekühlten Metallfäden der 
festen Pb-Amalgame längere Zeit liegen, so zeigt sich, daß der Effekt nach 14 Tagen 
von etwa 7% auf 1,9% sinkt. In einer Reihe von Verss. mit verschiedener Liege­
zeit wurde eine stetige Abnahme der Elektrolyseneffekte mit steigender Liegezeit 
beobachtet. Die durch Rückdiffusion eintretenden Konz.-Unterschiede müssen durch 
sofortige Zerteilung der Metallfäden nach der Elektrolyse behoben werden. Die
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Abhängigkeit vom Elektrodenabstand äußert sieh in steigenden Effekten mit größerer 
Rohrlänge, wobei ein maximaler Effekt von 8% bei einer Rohrlänge von 30 cm er­
reicht wird. Grleichatomigc Zus. der Amalgame zeigt auch hier bei sonst gleichen 
Bedingungen maximalen Effekt.

Bei der Elektrolyse von Sn-Amalgamen (mitbearbeitet von Budan) wandert das 
Sn zur Kathode u. das Hg zur Anode. Der Kurvenverlauf der Elektrolyseneffekte 
ist auch hier mit wachsender Stromdichte assymptot. ansteigend. Der Grenzwert 
dürfte bei 15—20 Amp./qmm etwa 8,5% Sn betragen (Rohrlänge 20 cm). Grenz­
rohrlänge bei 20 cm wahrscheinlich schon überschritten. Die Abhängigkeit vom 
Elektrodenabstand ist im übrigen analog den früheren Beobachtungen. Der Einfluß 
der Zus. des Legierungspaares ist auch hier derselbe wie in den früheren Fällen.
— Die Elektrolyse der Bi-Amalgame (bei 230") zeigte im Gegensatz zu der Wande­
rungsrichtung des Hg in den obigen Amalgamen hier eine Verschiebung des Hg 
zur Kathode u. des Bi zur Anode, was im Einklang steht mit der abnehmenden 
Leitungskapazität in der Reihe Pb — ->- Sn — y  Hg — ->• Bi. Der Grenzwert der 
mit den Stromdichten ebenfalls assymptot. ansteigenden Effekten wurde auch hier 
nicht erreicht u. dürfte bei einer Rohrlänge von 19 cm etwa hei 15—20 Amp./qmm 
u. 38% Bi liegen. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 140. 183—205. 1924. Graz, 
Univ.) H o r st .

Philip S. Danner, Barium- und Strontiumamalgamclektroden. (Vgl. Journ. 
Americ. Chem. Soc. 44. 2837; C. 1923. III. 192.) Die EKK. der Ketten Ba (2-phasiges 
Amalgam), BaCl3 (0,1 m.), IlgCl, Hg (1 .) u. Sr (2-phasiges Amalgam), SrCl2 (0,1 m.), 
IlgCl, Hg (2.) wurden gemessen. 3 Typen von Elektrodengefäßen sind beschrieben 
u. abgebildet. Aus einer Reihe von Messungen bei 25° ergeben sich als Mittelwerte 
der EKK. obiger Ketten für (1.) E  =  2,0240; für (2.) E  =  2,2472. Diese Werte 
stehen miteinander insofern in Einklang als die Verb. dos elektropositiveren Ba 
mit Hg fester ist als die des weniger elektropositiven Sr mit Hg. (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 46. 2385—90. 1924. Pasadena [Cal.], Univ.) J o s e p h y .

P. Fischer, Uber die Überspannung des Wasserstoffs an Legierungen. Vf. be­
stimmt die Überspannung von II2 an Kathoden aus folgenden Legierungen von 
wechselnder Zus.: Cd-Pb, Cd-Sn,'  Sb-Zn, Sn-Pb, Sn-Zn, Ag-Cd, Cu-Sn, Al-Zn, 
Ni-Zn, Pt-Pb. Es zeigt sich, daß die Überspannung an diesen Legierungen un­
abhängig vom “/„-Gehalt der einzelnen Komponenten ist u. keinerlei extreme Werte 
aufweist. Die Überspannung der Legierung selbst wird von dem Bestandteil mit 
der kleineren Überspannung bestimmt. (Ztschr. f. physik. Ch. 113. 326—28. 1924. 
Kiew, Polytechn. Inst.) B e c k e r .

A. W. Pamfilow und 0. S. Fedorowa, Über die kathodische Polarisation des 
Platins. Es wurden die. Potentiale von blanken Pt-Kathoden in 2-n. H2S04 bei 
Stromdichte 0,047 Ampere/qcm gemessen. Die Potentiale (sÄ) an verschiedenen 
Kathoden gehen noch stärker auseinander als die an blanken Pt-Anoden (vgl. 
P a m fi l o w , Ber. Polytechnikum Iwanowo-Wosuiessensk 7. 68 [1923]). s„ von ge­
glühten Elektroden ist höher (ca. 0,31 V), als das von niehtbehändelten (ca. 0,16 V) 
u. das von mit A. u. Ä. gewaschenen (ca. 0,10 V). Das sA nimmt mit der Zeit zu, 
bald allmählich, bald sprunghaft; das Wachstum der ist an derselben Elektrode 
mit jeder neuen Polarisation langsamer. — Die Zunahme der Überspannung mit 
der Stromdichte wurde bei geöffnetem Polarisationsstrom gemessen; es wurde ein 
1000—2000 Umschaltungen pro Minute liefernder Kommutator benutzt. Die Verss. 
sind nicht genau, jedenfalls widersprechen sie den Ergebnissen N e w jje r y  (Journ. 
Chem. Soc. London 109. 1359; C. 1917. I. 727), der eine Abnahme der Über­
spannung bei wachsender Stromdichte fand. — Die Bewegung der Elektrode ver­
langsamt das Wachstum der — Die Überspannung ist an Au'^>Ag'^>Pä'^>Pt.— 
An Pt-Kathoden wurde manchmal ein plötzlicher Abfall des eh beobachtet; Verss.,

23*
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die Rolle des ILO« u. der Pt-Ionen dabei klarzumaeben, scheiterten. (Ber. Poly­
technikum Iwanowo-Wosnicssensk 8. 20—31. 1924.) B ik e r m a n .

D. v. Seelen, Über die elektrische Leitfähigkeit des Steinsalzkrystalles. Vf. 
untersucht die Leitfähigkeit von NaCl-Krystallen bei Tempp. zwischen 15 u. 500°. 
Ihr Wert x  läßt sich durch eine Formel log x  =  — A/T -f- B  darstellen (T =  
absol. Temp., A u. B =  Konstanten). Innerhalb des Bereiches von 20—500° 
steigt logst von 0,3360 — 17 auf 0,6030 — 7, während der Temp.-Koeffizient 
(¿logx/d T von 0,05954 auf 0,01545 fällt. Vorbehandlung der Krystalle, Dauer des 
Stromdurchgangs u. andere Einflüsse lassen diese Werte innerhalb gewisser Grenzen 
variieren, was auf die Veränderung von Inhomogenitäten innerhalb der Krystalle, 
sowie auf das Vorhandensein von Verunreinigungen zurückzuführen ist. Die 
Leitung erfolgt elektrolyt. u. zwar wandern nur die Na+-Ionen, was durch direkte 
Überführungsmessungen festgestellt wird; die Leitfähigkeit ist proportional der 
Anzahl derjenigen Ionen, die bei der therm. Molekularbewegung eine gewisse 
Energieschwelle u. Geschwindigkeit iii Richtung des angelegten Feldes über­
schreiten. (Ztschr. f. Physik 29. 125—40. 1924. Braunschweig.) F r a n k e n b ü r g e r .

Z. Klemensiewicz, Bas Leitvermögen der Chloride in geschmolzenem Anlimon- 
chloriir und die Theorie von Ghosli. Vf. wendet auf seine früheren Messungen 
(vgl. Anzeiger Akad. Wiss. Krakau 1908. 485; C. 1908. II. 1850) die Theorie von

GilOSil (Ztschr. f. physik. Ch. 98. 211; C. 1921. III. 1052) au. L n  fx, gegen Vc 
aufgetragen Ui die Äquivalentfähigkeit bei 98,5°, c die Konz, in Mol/i), ergibt eine

3_
Gerade mit dln/i¡dVc =  —0,365 für KCl, —0,313 für RbCl u. —0,322 für XII,CI, 
während die Theorie —0,33 erwarten läßt. Das Verb, ist deswegen merkwürdig, 
weil die Theorie für Lsgg., deren Elektrolyt u. Lösuugsm. ein gemeinschaftliches 
Ion haben, Anomalien vorhersagt. Die Beweglichkeit von CI' in SbCl3 ist tatsäch­
lich sehr hoch: 137,5 (bei 98,5°) gegen 25,5 für IC, 16,5 für X l f , , 22,5 für Rb',
21,5 für TI'; das beeinflußt aber die Konzentrationsabhängigkeit der fi nicht. — 
Für TICl ergibt sich gleichfalls eine Gerade, aber mit der Neigung von —0,67. — 
Die Temperaturabhängigkeit der ijl für alle obigen Salze u. für IlgCL ist durchaus 
ähnlich, wie es die Theorie verlangt; ein Vergleich mit der Temperaturabhäugig- 
keit der DE. konnte nicht durchgeführt werden, da es an Messungen der DE. von 
SbCl3 bei hohen Tempp. mangelt. Das Maximum der fi liegt bei ca. 95°, wenn 
man die Viscositätskorrcktur anbringt. — Auf die mehrwertigen Salze, die in Sb CI, 
nur sehr wenig dissoziiert sind, ist die Theorie nicht anwendbar. (Ztschr. f. physik. 
Ch. 113. 28—34. 1924. Lemberg, Techn. Hochsch.) B ik e r m a n .

Hugo Fricke, Eine mathematische Behandlung der elektrischen ' Leitfähigkeit 
und Kapazität dispersei- Systeme. I. Die elektrische Leitfähigkeit einer Suspension 
homogener Spliäroide. Erweiterte Wiedergabe der früher veröffentlichten (Journ. Gen. 
Physiol. 6. 741; C. 1924. II. 2230) mathemat. Ableitung. (Physical Review [2] 24. 
575—87. 1924. Cleveland [O.].) Becker.

A. Thiel, Bemerkungen über Zwitterionen und innere Salze. Auseinandersetzung 
mit B l ü h  (Ztschr. f. physik. Ch. 111. 251; C. 1924. II. 2386). Näheres vgl. T h i e l , 
D a s s l e r  u. W ÜLFKEN (Fortsclir. d. Ch, Physik u. physik. Ch. 18. Nr. 3. 1;
C. 1924. II. 2227.) (Ztschr. f. physik. Ch. 113. 53—54. 1924. Marburg, Univ.) Bi.

Ludwig Ebert, Zur Bedeutung der dielektrischen Polarisation in reinen Stoffen 
■und Mischungen. Nicht die DE. ist für das Mol. charakterist., vielmehr die „Mole­
kularpolarisation“ P  =   ̂ l  • - j - ,  worin £ die DE., M  das Mol.-Gew., d die D. 
der Substanz bedeutet. P  setzt sich additiv aus der „Elektronenpolarisation“ PE =
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Mol.-Refr., „Atompolarisation“ PA u. „Orientierungspolarisation“ P0 zusammen. Für 
keine Dipole enthaltende u. für alle festen (wo die Dipole unbeweglich sind) Stoffe 
ist PA =  P  — P E. Die P0 wird aus der Gleichung P„ =  P  — PA — PE ge­
funden, wo PÄ am Stoff im festen Zustand gemessen wird. Die Größen P0, PÄ u. 
PE werden aus vorliegenden Messungen für zahlreiche Stoffe berechnet. Für nicht­
polare Vcrbb. ist Pa sehr klein (für höhere Paraffine sogar Null), für Dipolsub­
stanzen größer, sehr groß für Salze. P0 ist für W., NH3, Alkohole u. einige andere 
Substanzen beträchtlich größer im gasförmigen als im fl. Zustande. Das ist eine 
Folge von Assoziation, da in gepaarten Dipolen die Ladungen sich gegenseitig 
kompensieren; freilich ist auch eine Kettenassoziation möglich, die die Länge des 
Dipols (u. seinen Momenten) vergrößert. In einer homologen Reihe ist die so er­
mittelte Assoziation um so stärker, je kleiner das Mol. ist. In verschieden homologen 
Reihen ist P0 um so geringer, je symmetrischer das Mol. gebaut ist. Auch mit der 
Kerrkonstante u. der Konstante a der van der Waslschen Gleichung steht P0 in 
einem Zusammenhang. Zum Schluß erörtert Vf. die P  in Mischungen, Lsgg. von 
Zwitterionen usw. (Ztschr. f. physik. Ch. 113. 1—27. 1924. Kopenhagen.) Bik.

Joseph Valasek, Dielektrische Anomalien in liochellesalzkrijstallen. (Vgl. Phy- 
sical Review [2] 20. GB9; C. 1923. III. 1630.) Der Ausschlag eines ballist. Galvano­
meters, welches mit einem Kondensator, der das Rochellesalz als Dielektrikum ent­
hält, verbunden ist, hängt von der Zeit der Ladung u. von der Zeit der Entladung 
ab. Für eine Aufladezeit von 2 Sek. erreicht der Ausschlag ein Maximum, um 
dann langsam abzunchmen, z. B . nach 24 Stdn. auf die Hälfte des ursprünglichen 
Wertes. Zwischen —15 u. -¡-20° ist diese Erscheinung von der Temp. unabhängig. 
Der erste Anstieg rührt wahrscheinlich von Restladungen her, während der zeitliche 
Abfall auf Ermüdungserscheinungen zurückzuführen ist. Wahrscheinlich spielt das 
Krystallwasser hierbei eine Rolle, denn Trocknen des Salzes verlangsamt die Er­
müdung, während ein Durchtränkcn mit A. die Ermüdung verstärkt. (Physical 
Review [2] 24. 560— 68. 1924. Univ. of Minnesota.) B e c k e r .

Frank C. Isely, Die Beziehung zwischen den mechanischen und piezoelektrischen 
Eigenschaften von Rochellesalzkrystallen. Vf. schneidet einen Rochellesalzkrystall 
so, daß er durch Beanspruchung die größte piezoelektr. Ladung aufweist, u. mißt 
die durch eine Zugbeanspruchung entstehende Längsdehnung u. die piezoelektr. 
Aufladung im Temperaturgebiet von 16 bis 36°. Es zeigt sich in allen Fällen 
zwischen beiden Erscheinungen eine strenge Parallelität. Bei konstanter Belastung 
zeigt die Aufladung bei 22,25° ein spitzes Maximum. Die Dehnung zeigt stets 
einen kleineren Anfangswert als den Endwert, welcher bei konstanter Belastung erst 
nach einiger Zeit erreicht wird. Bei 22,25° ist der Unterschied zwischen Anfangs- 
u. Endwert am größten. Die jeweilige Differenz zwischen den beiden Werten ist 
der entsprechenden Aufladung (welche vom Anfang an konstant ist) proportional. 
(Physical Review [2] 24. 569— 74. 1924. Univ. of Kansas.) B e c k e r .

Itvan Stranski, Über die Gleichrichtencirkung der Kontaktdetektoren. Beim 
Zusammenpressen eines Kations u. seines Anions im Krystall können sie in den 
homöopolaren Zustand übergehen. Im starken elektr. Feld kann diesem Zustande 
«ine Elektronenemission seitens des Anions nachfolgen; das Elektron wird vom 
Kation nachgeliefert. Liegen also, wie in Kryatallen, Kationen u. Anionen geordnet, 
so kann der Strom nur in einer Richtung Anion — y  Kation fortpflanzen. Kommt 
die Spitze des Detektors hauptsächlich mit Kationen (Anionen) in Berührung, so 
wird der bevorzugte Strom die Richtung Krystall — y  Spitze (Spitze — y  Krystall) 
haben. Die Kationen u. Anionen zugleich berührende Spitze spricht nicht an. 
(Ztschr. f. physik. Ch. 113. 131— 44. 1924. Berlin, Univ.) B ik e r m a n .

Ada M. Malcolm, Die magnetische Eigenschaft sehr reinen Nickels. Unters.



3 4 6 Ao. E l e k t r o c h e m ie . T h e r m o c h e m ie . 1 9 2 5 . I .

des Verh. von sehr reinem Ni unter verschiedenen Bedingungen in Magnetfeldern 
verschiedener Stärke. (Proc. Boy. Soc. Edinburgh 44. 206—8. 1924.) F r a n k e n s .

F. A. Ward, Das Wärmeleitvermögen von Wisniut in einem transversalen 
Magnetfeld. Bezüglich der Beeinflussung des 'Wärmeleitvermögens des Bi durch 
transversale Magnetfelder sind die Angaben widersprechend. Im vorliegenden wurde 
der Temperaturgradient zwischen elektr. geheizten u. wassergekühlten Punkten im 
Vakuum gegossener Bi-Stäbe mittels eingelassener Thermoelemente (EK. kompen­
siert) mit u. ohne Magnetfeld von 5B70 egs gemessen. Besonders wurde auf 
Elimination der Wrkg. der äußeren Wärmequellen (Magnetspulen) geachtet. Es 
wurde ein Effekt gefunden u. zwar eine Abnahme des Wärmeleitvermögens von
3,22% durch die Einw. des Magnetfeldes. (Plülos. Magazine [6] 48. 971—77. 1924. 
Chelsea, Polytechn.) K y r o f o u l o s .

Nicolas Perrakis und Pierre Bedos, Über ein das Ionisationspotential eines 
Elementes mit dem Siedepunkt desselben verknüpfendes Gesetz. (Vgl. P e r r a k is , C. r. 
d. l’Acad. des sciences 179. 562; C. 1924. ü . 2738.) Die „Verdampfungswärme“ 
eines Elektrons hat mit dem Ionisationspotential Ym nichts zu tun; sie nimmt mit 
Temp. zu, Ym ab. Die Ym von He, II», Ne, Ar, Kr, Xe, Hg, Cs, Rb, Iv, Cd, Na, 
Zn, Mg u. Li befriedigen die Gleichung V„ == 28,57• c-°-07117/2’ +  0 ,9 3 -1 0 T-, 
worin I  der Ivp. der Substanz ist. 0 2 u. N» fallen aus der Keilie heraus, was mit 
ihrer Zweiwertigkeit Zusammenhängen dürfte. (C. r. d. l’Aead. des sciences 179. 
756—58. 1924.) B ik e r m a n .

E. Reissmann (mit Unterstützung von R. Fuchs), Die Temperatur des aus einer 
Lösung entwickelten Dampfes. Die von ScnREBER (Z. techn. Ph. 4. 19; C. 1923.
III. 180) angeführten Überlegungen zur Begründung der Faradaysehen Behauptung 
werden widerlegt. Durch neue Verss. wurde bewiesen, daß der aus einer Lsg. 
entwickelte Dampf die Temp. der Lsg. hat. Der dazu verwendete, im Original 
beschriebene u. skizzierte App. gleicht im wesentlichen dem von K n o b l a u c h  u . 
B e ih e r  (Z. techn. Ph. 4. 432 [1923]) angegebenen. (Ztsclir. f. augew. Cli. 37. 899 
bis 903. 1924. Wolfen [Kr. Bitterfeld].) J u n g .

J. A. V. Butler, Löslichkeit, Lösvngswärmc und Gitterenergie von Salzen 
(Vgl. Chimistry and Ind. 43. 634; C. 1924. II. 1047.) An Hand von Tabellen zeigt 
der Vf., daß ein enger Parallelismus zwischen der Lösungswärme u. der Löslichkeit 
von Salzen besteht. Es scheint daher die Löslichkeit in erster Linie durch die 
Lösungswärme bedingt zu sein, wobei allerdings noch besonderen statist. Verhält­
nissen an der Oberfläche des zu lösenden Körpers Rechnung zu tragen ist. Als 
Fundamentalgrößen, welche die Löslichkeit bestimmen, können die Gitterenergie 
des Salzes u. die Lüsungswärmen der gasförmigen Ionen angenommen werden, da 
sich die Lösungswärme des Salzes additiv aus diesen Größen zusammensetzt. Vf. 
berechnet aus den von G r im m  (Ztsclir. f. physik. Cli. 102. 141; C. 1923. I. 566) 
angegebenen Werten der Gitterenergien die Hydratationswärmen der Halogenide 
der Metalle der ersten u. zweiten Gruppe des period. Systems u. findet genügend 
gute Übereinstimmung mit der Additiönsregel. (Ztsclir. f. physik. Cli. 113. 279—89. 
1924. Swansea, Univ.) B e c k e r .

Joan J. Placinteanu, Die Abhängigkeit der Yerdampfungswärmc und der Ober­
flächenspannung einer Flüssigkeit von den Molekularlträften. Vf. sucht eine Be­
ziehung zwischen Verdampfungswärme u. Oberflächenspannung einerseits u. den 
charakterist. Molekulargrößen andererseits aufzustellen, wobei angenommen wird, 
daß die Flüssigkeitsmoll. Kräfte aufeinander ausüben, welche in die Verbindungs­
linien der Moll, fallen u. ihrer Gegeneinanderversehiebung proportional sind. Ferner 
soll diese Kohäsionskraft nur so lange wirken, bis die Moll, einen bestimmten Ab­
stand d voneinander nicht überschreiten. Mit Hilfe der kinet. Gastheorie u. der
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Laplaceschen Capillartheorie gelangt Vf. dann zu einer Beziehung M r¡2 7t =  
yVjd, wenn y  die Oberflächenspannung u. V  die Verdampfungswärme bedeutet 
Diese Ableitung stimmt sehr gut, mit einer von Hammick (Philos. Magazine [6] 39. 
32; C. 1920. I. (394) aufgestellten empir. Regel überein. (Ztschr. f. physik. Ch. 113. 
290—98. 1924. Berlin.) B e c k e r .

Ja. K. Ssyrkin, Die absolute Entropie und die chemischen Konstanten mehr­
atomiger Gase. Nach den Ausführungen des Verfassers ist ein zweiatomiges 
Gasmolekül energet. äquivalent einem einatomigen Molekül in einem fünf- 
dimensionalon Geschwindigkeitsraume; d. h. er nimmt die Quanten der Drehungs- 
beweguug gleichwertig mit denen der geradlinigen Bewegung an. Dann kann die 
Berechnung der Entropie u. der ehem. Konstante C von mehratomigen Gaseu, wie 
bei einatomigen, durchgeführt werden, ohne eiue „Symmetriezahl“ oder das 
Trägheitsmoment herangezogen zu haben. Hat das Mol. n Freiheitsgrade, ist seine

^7 1 +  • ?  3
M. m u. Durchmesser a, so ist C == lg ——f-------- • Vergleich mit der

Erfahrung fiel günstig aus; die mangelhafte Kenntnis der Molekülgröße verringert 
die Schärfe der Prüfung. (Ber. Polytechnikum Iwanowo-Wosniessensk 8. 101—11. 
Ztschr. f. Physik 24. 355—65. 1924.) B ik e r m a n .

Samuel Clement Bradford, Ein Beitrag zur kinetischen Theorie der Ver­
dampfung. Vf. leitet auf kinet. Wege eine Formel für den Dampfdruck von F1I. 
ab, die die experimentellen Daten gut wiedergibt. (Philos. Magazine [6] 48. 936—47. 
1924. London, Science Museum.) K y r o p o u l o s .

B. Anorganische Chemie.
Max Trautz und Friedrich Geissler, Neue Messungen des Chlorzerfalls in 

Atome. Nachdem K. W o h l  (vgl. Ztschr. f. Elektrochem. 30. 36; C. 1924. I. 1163) 
mit Hilfe der Explosionsmethode die Zerfallswärme des CL, zu 57 Cal. bestimmt 
hatte, wurde nun von den Vif. mit der verbesserten Methode von V. Me y e r  unter 
Benutzung eines Porzellangefäßes eine neue Unters, des Chlorzerfalls durchgeführt. 
Vorverss. zur Kontrolle der Gefäße (Einzelheiten der App. im Original) mit Hä 
zeigten ihre Verwendbarkeit auch für Gase mit größerem Molekelradius. Ein Zer­
fall des Hj ließ sich nicht nachweisen. Die bisherigen abweichenden Ergebnisse 
dürften auch in der Unvollkommenheit der Temp.-Meßvorr. begründet sein. Die 
Methode der Vff. bestand im Prinzip darin, die bei der Meßtemp. im Reaktions­
gefäß vorhandene Menge CL> unmittelbar quantitativ zu bestimmen, um durch Ver­
gleich mit der nach den Gasgesetzen berechneten Molzahl aus den Zerfallsgraden 
u. Gleichgewiclitskonstantcn die Zerfallswärme des CL zu berechnen. Aus zahl­
reichen Verss. zwischen 1151 u. 1264° ließ sich unter Berücksichtigung der Ab­
weichung vom Gasgesetz aus den ermittelten Temp.-Koeffizienten im Mittel die 
Zerfallswärme des CI» zu 59,5 (-1- 2) CaL berechnen. Die ehem. Konstante des 
Chlorzerfalls, aus der Isochore berechnet, liegt zwischen 0,54 u. höchstens 2,27. 
Sie weicht von dem nach der Sternschen Formel für die cliem. Konstante für den 
Dampfdruck eines therm. einatomigen Dampfes berechneten Wert erheblich ab, 
was für die einatomigen Dämpfe von K, Na u. J von anderen Forschern ebenfalls 
bemerkt worden war. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 140. 116—48. 1924. Heidel­
berg, Univ.) H o rst .

Rayleigh, Aktiver Stickstoff. Vf. macht darauf aufmerksam, daß er 1911 zum 
erstenmal diese Bezeichnung für N2 gebrauchte, welcher sieh durch eine besonders 
starke ehem. Reaktionsfähigkeit auszcichnete. (Nature 114.717.1924. Chelmsford.) Be.

K. F. Bonhoeffer, Das Verhalten von aktivem Wasserstoff. Vf. stellt aktiven
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Wasserstoff durch Geisslercntladung in einer IL-Atmosphärc von 0,1 bis 1 mm bei 
5000 V u. etwa 100 Milliampöre dar. Das etwa 2 m lange u. 2 cm dicke Entladungs­
rohr ist S-förmig gebogen u. steht mit einem elektrolyt. IL-Entwieklungsapparat in 
Verbindung. Der so erhaltene II ist sehr reaktionsfähig. Er reduziert zu Metall: 
Cu20, CuO, PbO, Bi203, Ag20 , Hg20 , HgO, CdS, Cll,S, CuS, HgsS, CuCl, CuCL, 
PbCl2, BiCls, AgCl, HgCl, HgjCl, AgBr, CdJ, AgJ, CuF, CuFä, AgF2. Dagegen 
werden nieht reduziert: AL203, MgO, Cr203, ZnO, MgCl2, FeCl2, CoCl2, NiClj, 
Zn CI.,, CdCl2. S, As u. P bilden die entsprechenden H-Verbb., Ölsäure wird 
hydriert. Durch die Berührung mit festen Oberflächen, wie Metallstückchen oder 
Oxyden, wird die Rückbildung des atomaren aktiven H zu molekularem II2 kataly­
siert, was durch das Auftreten des Viellinienspektrums des H2 im Gegensatz zum 
Balmerspektrum des atomaren H nachweisbar ist. Um den bei dieser Umwandlung 
auftretenden therm.Effekt zu messen, wurde eine Thermometerkugel mit einer dünnen 
Schicht des Katalysators (Metallüberzug, Oxyd) überzogen u. der Temperaturanstieg 
bei Berührung mit dem aktiven H gemessen. Eine andere u. empfindlichere Meß­
methode besteht in der Ausnutzung des Radiometereffektes, der dadurch entsteht, 
daß die Umwandlungswärme ein halbversilbertes Flügelrad in Drehung versetzt. 
Es zeigte sich, daß als Katalysatoren in Betracht kommen Pt, Pd, W, Fe, Cr, Ag, 
Cu, Pb, Hg (der Stärke geordnet), sowie MgO, CaO, BaO, AljOg, Cr2Os, u. daß nur 
minimale Schichtdicken notwendig sind. Die katalyt. Wirksamkeit der Metalle 
zeigt einen deutlichen Parallelismus mit der bei der elektrolyt. H,-Entw. an der 
Kathode aus diesem Metall auftretenden Überspannung. Metalle mit hoher Über­
spannung zeigen die kleinste katalyt. Wrkg. Die Vorbehandlung des als Katalysator 
dienenden Metalls ist-von Wichtigkeit, indem eine Vorbehandlung mit aktivem H 
die Wrkg. steigert, eine solche mit Luft oder O» sie beeinträchtigt. Aus der 
Größe des therm. u. ehem. Effekts läßt sich die Konz, des aktiven II in der 
Größenordnung von annähernd 20% schätzen. Zwischen 50 u. 500 Milliampere 
zeigt sie eine Abhängigkeit von der Stromstärke. Die Annahme, daß der aktive II 
atomarer II ist, erklärt zwanglos die beobachteten Erscheinungen. (Ztschr. f. 
physik. Ch. 113. 199—219. 492. 1924. Berlin-Dahlem, Kaiser W il h e l m -Inst. f. 
physikal. u. Elektrochemie.) B e c k e r .

Ronald George W reyford Norriah und Eric Keightley Rideal, Die Be­
dingungen der Reaktion von Wasserstoff mit Schwefel. Teil V. Photochcmische Ver­
einigung. (IV. vgl. Journ. Chem. Soe. London 123. 3202; C. 1924. I. 1332.) Die 
Angaben von G ra h a m  (Proe. Royal Soc. London Serie A. 84. 311; C. 1910. II. 
1860) über das Absorptionsspektrum von S2-Dampf wurden nachgeprüft, die Stelle 
maximaler Absorption bei einer etwas größeren Wellenlänge, nämlich bei X =  2750 Ä. 
gefunden. Diese Wellenlänge entspricht nach der Strahlungstheorie einem krit. 
Inkrement von 51,670 cal pro Mol S2 in guter Übereinstimmung mit den früher 
auf anderem Wege berechneten Werten. In Bestätigung dieser Tatsachen kata­
lysierte ultraviolettes Licht die B. von HäS aus den Komponenten, nicht aber Licht 
des sichtbaren Spektralgebiets. Der Temperaturkoeffizient der dunklen u. der 
photochem. Rk. wurde bestimmt, ferner die Abhängigkeit der Reaktionsgeschwindig­
keit vom Partialdruck des S2 u. von der Oberfläche des Reaktionsgefäßes. — Aus 
den Resultaten dieser u. der vorhergehenden Arbeiten wird geschlossen, daß die 
Aktivierung der S-Molekel durch die Dissoziation einer oder mehrerer Bindungen 
erreicht wird, was durch Zusammenstoß oder durch Strahlung geschehen kann. 
Die pro Mol absorbierte Energie ist unabhängig vom Mechanismus der Aktivierung 
u. eine Funktion der gel. Bindungen. Da Vff. als Aktivierungsinkremente stets 
einfache ganze Vielfache von 12 700 cal fanden, dürfte dieser Wert der Lsg. einer 
Valenz entsprechen, die obige Zahl 57670 cal also dem Zerfall von S8 in 4S2. 
(Joum. Chem. Soc. London 125. 2070—81. 1924. Cambridge, Univ.) IIe r t e r .



1 9 2 5 . I . B . A n o r g a n isc h e  C h e m ie . 3 4 9

Picon, Über die Hydrate von Natriumthiosulfat. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des 
sciences 178. 1548; C. 1924. ü . 1168.) Vf. erstreckt die therm. Unters, der Hydrate 
von Na,>S20 3 auf das Temp.-Intervall von —25° bis 115°. Die Geschwindigkeit, mit 
der sich das gel. Gemisch erwärmt, wächst oberhalb des F. Verschiedene Kryo- 
hydrate wurden beobachtet. Die Löslichkeit des primären (vgl. Y ou n g  u. B u r k e , 
Journ. Americ. Chem. Soc. 26 . 1413. [1904.]) Pcntahydrats ändert sich bis zur Konz, 
von 10 Mol. Na.2S20 3 in 100 Mol. Gemisch sehr wenig mit der Temp. Die Unters, der 
sekundären Penta-, Tetra- u. Monohydrate mußte mit größeren Vorsichtsmaßregeln 
ausgeführt werden. Beim Abkühlen krystallisieren die Lsgg. nicht oberhalb — 15°, 
u. man erhält dann keine primären Hydrate mehr sondern sekundäre mit 5, 4 u.
1 Mol H20. Das sekundäre Pentahydrat ist metastabil u. geht unter Wärmeentw. in 
das primäre Pentahydrat über. Übersättigt man die Lsg. des sekundären Hydrates 
bis zu 6,25—13 Mol wasserfreiem Salz in 100 Mol Mischung u. kühlt auf — 25 bis 
—30° ab, so erhält man ein Ilexahydrat F. 14,3°. Wie das sekundäre Pentahydrat 
krystallisiert es nicht von selbst aus der Lsg. aus, sondern die Lsg. muß geimpft 
werden. Bei — 25° bildet sich auch ein Dekahydrat, das mit Hilfe des App. von 
D u f r a isse  (S. 370) leicht isoliert werden kann. Voluminöse Krystalle F. unter 0°. 
Analyse ergab 10,07 u. 10,17 Mol. ILO. Aus diesem scheint ein Salz mit 12IIsO 
zu entstehen, das aber nicht isoliert werden konnte. — Für Konzz. von mehr als 
15 Mol. wasserfreiem Salz in 100 Mol. Mischung existieren außer dem sekundären 
Monohydrat nur primäre Salze, Penta-, Di-, Mono-, Semihydrat u. wasserfreies 
NaiS2Os. Durch Entwässern von primärem Na2S203*5H20 über P20 6 bildet sich 
erst Na.2Sa0 3-2II20, später Na^S.^; Na.2S20 3-II20 u. Na^SjOg-'/jI^O werden dabei 
nicht gebildet. Diese erhält man vielmehr durch Krystallisation übersatt. Lsgg. 
des Pentahydrats. Die Dampfspannung von Na2&,05-5H20 beträgt 4,3 mm, von 
Na2S20 3-2H20 2,5 mm. Nach Ansicht vom Vf. bestehen nicht 5 verschiedene 
Serien wie bei Y o u n g  u . B u r k e  (1. c.) sondern nur 2 u. die Zugehörigkeit der vom 
Vf. gefundenen Hydrate ist folgende (die Zahlen bedeuten die Salze mit dieser 
Anzahl Mol. II20 ): 12 sekundär F. — 10°, 10 primär F. ~  — 8°, 6 sek. 5 prim., 
sek. 2 prim. 1 sek., prim. Einzelheiten sind aus Kurven u. Tabellen im Original 
zu ersehen. Die sekundären Hydrate entstehen bei höheren aber schm, bei tieferen 
Tempp. als die primären u. sind weniger stabil als letztere. Ein primäres Hydrat 
kann die Umwandlung eines sekundären in ein primäres bewirken aber nicht 
umgekehrt. Einen Umwandlungspunkt eines Hydrats der einen Keihe in ein Hydrat 
der anderen Reihe ohne fremde Impfung hat Vf. nicht finden können. Die Existenz 
des Halbhydrats deutet daraufhin, daß 4 Moleküle sich zu einem zusammenschließen; 
was auch mit den Ergebnissen bei der Zers, durch Wärme in Einklang steht. 
(Bull. Soc. Chim. de France [4] 35. 1093—1112. 1924.) J o se ph y .

P. P. Budnikow und A. Ja. Sworykin, Geschwindigkeit der Löschung des bei 
verschiedenen Temperaturen vorgeglühten Kalks. Reines Ca-Oxalat wurde durch 
Glühen in CaO übergeführt, der Kalk im Überschuß in W. zugetan u. die zeitliche 
Leitfähigkcitszunahme desselben unter ständigem Bühren gemessen. Ihre Ge­
schwindigkeit ist als Maß der Hydratationsgeschwindigkeit aufgefaßt, da nur 
Ca(OH)2-Lsgg. leiten. Die Kurve „x  gegen Zeit“ ist je nach der Temp. der CaO- 
Herst. verschieden. Für die Tempp. 800—1200° weist sie ein Maximum (bei 5 bis 
10 Min.) auf. Am raschesten wird der bei 1100° gewonnene Kalk hydratisiert. 
Der bei 1700° dargestellte zeigt auch nach sehr langer Zeit geringere Leitfähigkeit, 
ist also „totgebrannt“ ; bei 700° ist die Umwandlung des Oxalats noch nicht voll­
ständig. — Der beim Glühen des natürlichen Kalksteins (mit 97,78% CaCOs) ent­
standene CaO wird langsamer hydratisiert, als der bei gleicher Temp. aus Oxalat 
gewonnene. Die Temp. 1100° wurde wieder als die günstigste gefunden; die „Tot- 
brennung“ tritt aber bei viel tieferen Tempp. ein: der Temp. 1200° entspricht die
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Hydratationsdauer von 23 Min., 1400° 51 Min., 1700” mehr als 3 Stdn. — Der 
gelöschte u. wieder entwSsserte Kalk löst sich im W. mit der ursprünglichen Ge­
schwindigkeit. — Zusatz von 2—5% Si02 hat nur wenig Einfluß, der von 10°/,, 
erhöht sogar die Leitfähigkeit (B. einer übersättigten Lsg.?), größere Zusätze setzen 
sie herab. (Bei-. Polytechnikum Iwanowo-Wosniessensk 8. 48—54. 1924.) Bkm.

P. P. Budnikow und M. E. Lewin, Belebung der toten Modifikationen des 
Calciumsulfats und Herstellung von Anhydrit- und Gripszement. Mit geringen Mengen 
verschiedener Substanzen innig vermischt, erhält der Anhydrit (bezw. totgebrannter 
Gips) die Eigenschaft, W. bei mittleren Teinpp. zu binden. Die Yersuchsmcthodik 
vgl. B u d n i k o w  (Chem.-Ztg. 47. 825; C. 1924. I. 2900). Als wirksam erwiesen sich 
NaOH, Na2HP0,-2II20, NaHS0,-H20, CaO, MgS04-7H20, MgCL,.6H„0, ZnCL- 
2H20, A12("s04)3-18H20, HCl, unwirksam Fe20 3 u. Pe. Ein Zusatz von 1,5% 
NaHS04-H,0 bedingt eine fast völlige Hydratation in 7 Tagen bei 35—36°. Bei 
nachfolgender Krystallisation des Gipses wird der Katalysator auf der Oberfläche 
ausgeschieden. Der aus CaSO.,, Katalysator (0,1—10%) u. 35% W. erhaltene Zement 
wurde auf die Festigkeit geprüft. Die besten Ergebnisse sind wieder mit NaHS03 
(1%) erzielt: die Zerreißfestigkeit war nach 3 Tagen 29,5, nach 7 Tagen 32,8, nach 
28 Tagen 49,1 kgm/cm. Ging man von dem Gips aus, so erhielt mau den besten 
Zement nach Entwässerung bei 500°. Sehr wesentlich ist die Feinheit des Mahlens: 
Es wurden Siebe mit 4900 Öffnungen/qcm benutzt. Beim Vermahlen des Alabasters 
erhält man auch einen „Gips“ -zement wenn man NaHSO., oder H,S04 beimengt. 
(Ber. Polytechnikum Iwanowo-Wosniessensk 8. 32—39. 1924.) B ik e r m a n .

P. P. Budnikow und E. A. Schilow, Über die Ribansche Reaktion. Die von 
Riban (C. r. d. lAead. des scienees 95. 1160 [1882]) entdeckte Rk. verläuft in zwei 
Stufen: 3CaO-P,Os +  2 CO +  2 CI, =  2CaCl, - f  2 CO, +  Ca0-P,06 u.

CaO-P,Ö5 +  4 CO +  4CÜ, =  CaCL, +  2P0C13 +  4 CO,.
Spitalski (Ber. üb. wiss.-techn. Arbeiten in der Republik [russ.] 1. 12 [1920]) 
konnte CO-Cl2-Gemisch durch Phosgen ersetzen. Die Nernstsche Annäherungs­
gleichung, auf die Bk. mit Phosgen angewandt, ergibt, daß die Rk. bis 1000° prakt. 
vollständig ist. Ihr Auf hören oberhalb 420° (vgl. Spitalski, 1. c.) muß also auf 
einer kinet. Hemmung beruhen. Die Rk. des Phosgens mit geglühtem (700°) Gips, die 
gleichfalls zu CaCl, führt, geht bei Ggw. von Tierkohle auch bei höheren Tempp. 
vor sich; bei 450° wurde eine 99%ig. Ausbeute au CaCl2 erreicht. Den Grund 
der Hemmung mußte man also in der Phosphorsäure suchen. In der Tat reagiert 
mit COCl2 das Ca-Metaphospliat (nach M adrell dargestellt) um so träger, je höher 
(bis 600°) es erhitzt wurde. Bei nochmaliger Temperaturerhöhung erlangt das 
Meta-(u. das Ortho-)phosphat seine Reaktionsfähigkeit wieder; bei 650—700° ist in
1,5 Stdn. die Ausbeute von 62%, bei 1000° von 85% beobachtet. — Die Rk. wurde 
so durchgeführt, daß das Phosphat in einem COCl,-Strom erhitzt wurde; die Aus­
beute, auf Phosgen bezogen; bleibt infolgedessen stets sehr gering, was den techn. 
Wert der Rk. verringert. — Mit Phosphorsäure reagiert COC1, bei 250—360° u. 
Ggw. von Tierkohle nicht geschwinder, als mit Ca-Phosphat. Ähnliches wurde 
an AlPOt u. AgP0.3 beobachtet. (Ber. Polytechnikum Iwanowo-Wosniessensk 8. 
39—47. 1924.) Bikerman.

Philip S. Banner, Die Darstellung von sehr reinem Barium und Strontium. 
Vf. arbeitet eine Methode von Guntz u. seinen Schülern (vgl. C. r. d. l’Acad. des 
sciences 83. 872. [1901]. 141. 1240. [1905], 143. 339. [1906]) aus, welche auf der Rk. 
der Oxyde der Erdalkalien mit Al u. Mg u. nachfolgender Trennung durch Dest. 
beruht. Die zur Rk. verwandten Materialen dürfen keine Unreinheiten enthalten, 
deren Dampfdruck mit dem von Ba u. Sr vergleichbar ist. BaO u. SrO wurden 
durch Entwässern der entprechenden Hydroxyde dargest. u. durch Erhitzen mit 0 2 
unter 5 at Druck in einer eisernen Bombe teilweise in die Peroxyde übergeführt,
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am günstigsten ist wenn der Peroxydgehalt ca. 10% des Oxydgehalts beträgt. Das 
Al muß frei von Zn u. in Form von grobem Pulver sein. Die Rk. wird durch 
Durchschlagen eines Bogens zwischen den Fe- u. Al-Elektroden in der M. ein- 
geleitet. Der Dest.-App. ist im Original beschrieben u. gezeichnet Die erhaltenen 
silberweißen, krystallin. Kügelchen bestanden zu 99% aus reinem Metall. Beide 
Metalle sind hämmerbar u. ungefähr ebenso hart wie metall. Na. Sr ist etwas weniger 
reaktionsfähig als Ba. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 238?—84. 1924. Pasadena 
[Cal.], Univ.) J o s e p h y .

H. S. Kurnakow und F. S. Shemtschushny, Die Gleichgewichte des reziproken 
SystemsNatriumchlorid-Magnesiumsulfat mit Berücksichtigung der natürlichen Salzsolen. 
W . betrachten das System 2NaCl -f- MgSO.i Na,S04 -f- MgCl,, das für die 
Entstehung der Meer- u. Seesalzablagerungen von so großer Bedeutung ist Dieses 
System hat gegenüber dem bereits untersuchten mit den entsprechenden K-Salzcn 
gewisse Besonderheiten, die mit der Fähigkeit des Na,,SOA, Hydrate zu bilden, im 
Zusammenhang stehen. Auch das für die Ausscheidung vieler kaspischer Bitter­
salzseen charakterist. Doppelsalz Astrakanit, Na>S0, • MgS0•  4 H,,0, ist diesem System 
zugehörig. Die Gleichgewichtsisothermen wurden bei 0° u. bei 25° untersucht u. 
sind in Tabellen u. Diagrammen veranschaulicht Bei 25° besteht das Gleich­
gewichtsdiagramm der wss. Lsgg. der reziproken Salzsysteme aus 7 Krystallisations- 
feldern, denen die Ausscheidung folgender Phasen entsprechen: NaCl, MgCl2-GH20 
(Bischoffit), Thenardit, Glaubersalz, Astrakanit, MgSO.,-7IIäO (Epsomit oder Rei- 
chardtit) u. AigSO -̂ 611,0. Bei 0° fehlen die Astrakanit- u. Thenarditfelder. Yff. 
weisen auf die Analogie hin, die zwischen der Struktur des chem. Diagramms u. 
dem krystallograph. Modell besteht.- Hier das Gesetz der multiplen Proportionen 
der chem. Zus., dort das Gesetz der rationalen Parameter krystallograph. Formen. 
Das Diagramm von 25° wird zur besseren Übersicht in 4 Quadranten geteilt: Na-, 
SO,-, CI- u. Mg-Quadrant. Die B.-Bedingungen der einzelnen Salze u. ihre gegen­
seitige Abhängigkeit von verschiedenen Faktoren kann aus der geometr. Darst. der 
einzelnen Felder leicht entnommen werden. Besonders die innere Struktur des 
NaCl-Fcldes, die experimentelle Best. der Krystallisationsbahnen des NaCl fanden 
eine eingehende Unters. Die experimentell gefundenen Zusammenhänge stimmen 
in auffallender Weise mit den untersuchten Solen der russ. Binnenseen überein. 
Die geometr. Behandlung der chem. Diagramme hat sich sehr fruchtbar erwiesen. 
Die Punkte, Linien u. Flächen der topolog. Komplexe lassen sieh nach der Euler- 
scheu Formel bestimmen, wodurch schließlich die der Lage des Feldes u. des Kry- 
stallisationspols zum euton. Punkt entsprechenden Krystallisationsbäume konstruier- 
bar sind. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 140. 149—82. 1924. St Petersburg, Poly- 
techn. Inst.) H obst .

John B. R.obertson, Das reziproke Salzpaar Na.,Cr.,07 - f-2KCl *9 K.,Cr,,01 -f- 
2NaCl. Vf. untersucht die Systeme KCl-K»Cr..O;"-ILO, NaCl-Na.,Crs0 .-H 20, 
K2Cr20 7- Na,Cr2Or- II20 u. (K,Na)-(Cl ,Cr,0;)-IL0.~ Bei 'allen Tempp. sind ICCr-A 
u. KCl ein beständiges Paar. Höhere Tempp. beeinträchtigen zwar die Größe des 
Anteils für K2Cr20 ; in der Zus. des Gleichgewichts zugunsten von KCl u. NaCl, 
doch bleibt der Betrag für Na.Cr.0- stets sehr gering. Die in Tabellen u. 
Diagrammen veranschaulichten Ergebnisse der Unters, werden auf die techn. Darst. 
von K2Cr20. angewandt. (Journ. Soc. Chem. Ind. 43. T. 334—38. 1924. Edin­
burgh, Univ.) H o e st .

Priyada Ranjan Ray und Pabiira liath Bas Ghipta, Doppelfen-oajanide von 
Hydrazin und den metallischen Elementen. Hydrazinferrocyanid, (NsIIc)4Fe(CN)6, aus 
Hydrazin u. Farocyanwasserstoffscmre, bildet mit Salzen von Schwermetallen uni. 
Doppelverbb., deren Zus. sich je nach der Fällungsmethode ändert. Ähnliche
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Fällungsmethoden bei verschiedenen Metallen bewirken nicht übereinstimmende 
Zus. der resultierenden Doppelverbb. Die erhaltenen Verbb. sind alle uni. in W. 
u. verd. Säuren; mit NaOH entstehen die Metallhydroxyde, mit konz. ILSO., voll­
ständige Zers. An der Luft sind sie alle zersetzlich, obgleich die Doppelverbb. in 
neutraler Lsg. hergestellt wurden, haben sie meist sauren Charakter u. enthalten 
weniger bas. Reste, als es dem sauren Ferrocyanidion entspricht. Die zunächst 
gefällten Doppelferr.ocyanide scheinen instabil u. gehen unter Verlust von 
Hydrazin beim Waschen u. Trocknen in sauere Verbb. über. Die Fe-Verbb. sind 
jedoch neutral.

Versuche. Hydrazinferrocyanid, (N„H5)4Fe(CN)0, Kaliumfcrrocyanid in wss. 
Lsg. wird mit konz. HCl unter Rühren versetzt, wozu man später Ä. gibt, der einen 
voluminösen Nd. von Ä.-Ferrocyanid abscheidet. Die hieraus mit dest. W. ge­
wonnene Lsg. von Ferrocyanwasserstoffsäure wird mit Hydrazinhydrat neutralisiert 
u. mit A. das Ilydrazinferrocyanid als körnige hellgelbe M. abgeschieden. — 
Kiipferliydrazinferrocyanidc-. Die Lsg. von Hydrazinferrocyanid mit wenigen Tropfen 
Hydrazinhydrat wird mit CuCl2-Lsg. versetzt; es scheidet sich als weißer Nd. die 
Verb. Ou3(NnlI,)ilI(FeCy^i aus. Mit NaOH entsteht hieraus das blaue C'u0(jV//,). J i, ■ 
(FcCyc)z. Überschüssiges Hydrazinferrocyanid gibt mit unzureichendem CuCL 
schokoladebraunes C\(Na_lIr)ii'Hi(FeCyi)7; in äquivalenten Mengen der Komponenten 
entsteht der noch tiefer braun gefärbte Nd. von Gu1(N2n r),JI.l(FeCy^( i über­
schüssiges CuCl2 liefert eine uneinheitlich zusammengesetzte Verb. Großer Über­
schuß von Hydrazinferrocyanid gibt mit wenig CuCL, die an der Luft unbeständige 
Verb. Cuti(N .,(N il),,{F cC ya)3. — Nickelhydrazinfei-rocyanide: Es wurden in analoger 
Weise mit stets wechselnden Mengen der beiden Komponenten dargestellt das grüne 
Ni&{N.,II,)nJLJ(FcCya)7-llIL O , das tiefgrüne Ni,(N,II,)tIIS(Fe,C//a)5• 2 IIJJ, das grün­
gelbe Ni1(N.,H.)JIti(FeCy6)--12II,0 u. mit überschüssigem Ni(N03)2 die gelbgrüne 
Verb. Ni-iKJQill^■ [FeCy0)5-IS 11,0. — Kobalthydrazinferrocyanide: Die grünen Salze 
haben die Zus.: Co6(N2H6)3-(FeCy0)6'4H2O u. Co10(NsH6)uH5(FeCy0)0• 11 ILO, bei 
Verwendung von überschüssigem Hydroferrocyanid mit gleichen Mengen der 
Komponenten Co7(N,H5)sIL(FeCyJe. — Eisenliydrazinfcrvocyanide. Die Salze sind 
blau u. haben die Zus.:' Fe„"Fe9,"(N2H5)9(Fe"Cy0)10 • 36H10,Feu"Fe10"'(N„Hli)8 • 
(Fe"Cy6)15-80H20 u. FeI7"Fe8"'(N2H5)2(Fe"Cy0)I5-129H2O. — Die Zinkluydrazin- 
ferrocyanidc sind weiße Ndd. Mit unzureichendem ZnS04 entsteht Zn13(NiH^tH& ■ 
(Fe"Cya)i0-19II20, bei genau gleichen Mengen Znu(NiII )7lI:s(Fe"Cy(.)a-167IO, mit 
überschüssigem ZnS04 die Verb. 25nii(NiH6)3Hi(Fe"Oy^s -45iriO. Mit Cd- u. Mn- 
Salzen wurden Verbb. unbestimmter Zus. erhalten. (Ztsehr. f. anorg. u. allg. Ch. 
140. 81—92. 1924. Caleutta, Univ.) H o e s t .

Ernest Augustus Dancaster, Chloroperlromidgleichgewichte. A ußer der quali­
tativen Feststellung von  B e r t h e l o t  (C. r. d. l ’A cad . des sciences 9 4 . 1619 [1882]. 
1 0 0 . 761 [1885]), daß konz. L sgg. von  B aC l2 u. SrCl2 Brom  absorbieren u. den 
Arbeiten  von  J a k o w k in  (Ztsehr. f. physik. Ch. 2 0 . 19 [1896] u. frühere) über 
NaClJo, K C IB r, u. K B rJ2 liegen über gem ischte Perhalogenide keine A ngaben  vor, 
Perhalogen ide von  M g u. A l sind überhaupt n icht bekannt. V f. hat die D isso ­
ziation von  CuChBr.t, MgCUB>\, C'aCLBr,, SrCLBtBaCUBr4, CdCl.Bi-4, IlgCUBr4 
u. AlCl3Br& bei 25° nach der M ethode von  J a k o w k in  bestimmt. Mit Ausnahm e 
der V erbb . von  C d u. H g  verhielten sich alle n ., d. h. K t lag  in der N ähe des 
von  J a k o w k in  für die A lkaliverbb. bestimmten W ertes von  0,73. B ei Cd u. H g  
liegt er höher u. steigt erheblich mit der K onz., die bei den übrigen M etallen nur 
sehr geringen Einfluß hat. Nimmt man mit VAN N a m e  u . B r o w n  (Am er. Jöurn. 
Science, Sil l im a n  [4] 4 4 . 105; C. 1918. I. 904) an , daß nur die n. M oll. u. Ionen 
sich mit H alogen verbinden  können , so läßt sich der „akt.“ , d .h .  in ein fachm ole­
kularer Form  vorliegende T eil des H alogenids berechnen. E r steigt bei CdCl2 u.
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HgCl, erheblich mit der Verdünnung. (Journ. Chem. Soc. London 125. 2038—43. 
1924. London, Birkbeck Coll.) H e r t e e .

Edward Oscar North und George D. Beal, Darstellung, Eigenschaften und 
Anwendung der Kiesel-{12)-wolframsäure. I. Die Darstellung der Säure und ihrer 
Salze. Bei der Darst. nach C o p a u x  (Bull. Soc. Chim. de Trance [4] 3. 101; C. 
1 9 0 8 . I. 1372) wurde die HN03, H2S04 oder Essigsäure durch HCl ersetzt u. ab­
geschiedene Si02 vor dem Ausäthern abfiltriert. Für die Säure, 4 ILO • SiOa • .12 W 03 • 
5HaO, stellt Vf. eine Strukturformel auf, die von der Orthokieselsäure abgeleitet 
ist. Sie bildet n. Salze mit IC u. NIi,OH, in welchen 8 II-Atome durch das Metall 
ersetzt sind. Die Titration mit Methylorange oder Methylrot zeigt einen scharfen 
Endpunkt, wenn 4 II ersetzt sind. Die Säure bildet stabile, größtenteils uni. Salze 
mit tertiären organ. Basen. Eine große Anzahl Salze mit Alkaloiden wurden dar­
gestellt: Pyridinkieselwolframat, 2H20-Si02-12W03-4C,,H5N, 1. in li. verd. HCl. - -  
Chinolinsais:, 2H20-Si02• 12W 03 -4C01I;N, weniger 1. — Nicotinsalz, 2HsO-SiOs- 
12WO3-2CI0H14N2-5H2O, bei 60° getrocknet, weiß; bei 100° getrocknet ohne die 
5ILO gelblich. — Chininsalz, 2H2O-SiO2-12WO3-2C20HuN2O2, uni. in W. u. verd. 
Säuren. — Cinchoninsalz, 2II20 • Si02 • 12 W 03 • 2C19H22NsO • 2HsO, uni. — Morphin- 
sah, 2HsO - Si02 • 12 W 03 • 4CI7H19N03, wl. in A. u. verd. Säuren. —. Codeinsalz, 
2ILO • SiO„ • 12 W 03 • 4C18H21N03, wl. in A. u. verd. Säuren. — Apomorphinsah, 
2H^O• Si02 • 12 W 03• 4C17H17N02. — Narceinsalz, 2HsO • SiO,-12 W 03-4 C,3II2;N03. — 
Narcotinsalz, 2H20 • SiOa • 12 W 03 • 4C22II23N07, uni. in W. u. verd. Säuren. — 
Strychninsalz, 2H20 • Si02 • 12 W 03 • 4C21H2SN202,. uni. — JB)-ucinsalz, 2ILO • SiOä • 
12W03-4C23H Ä 0 4, uni.— Cocainsalz, II20 • SiO,• 12W O,-4C1;II21N04. — Coffein­
salz, 2Ii20 • Si02 • 12WOs • 4C8H10N4Os. — Theobrominsalz, 2H20  • Si02 • 12 W 03- 
4CjH8N40 2. — Veratrinsalz, weicht in der Analyse etwas von der Theorie ab, 
2H20 • Si02 • 12 W 03 • 4C32H49N09; die schwache Purpurfarbe vertieft sich beim 
Erhitzen in verd. H2S04. — Colchicinsalz, 211,0-SiO,• 12W 03-4C22IL-KO0, gelb. — 
Atropinsalz, 2H20-Si0.,-12 W 03-4Ci7H23N03, wl. in li. verd. HCl. — Ilyoscyamin- 
salz, II20  • Si02 • 12 WOa • 4 C17II23N03.— Berberinsalz, 2II20  • Si02 • 12 W 03 • 4 C20H19NOc, 
safrangelb. — Ilydrastinsalz, 2II20  • Si02 • 12W03 • 4C21H21NO0, blaßgelb. — Die 
Salze der Tertiärbasen, aus saurer Lsg. gefällt, zeigen eine teilweise Dehydratation 
wie bei Biehromaten. (Journ. Amer. Pharm. Assoc. 13. 889—98. 1924. Urbana, 
Illinois.) _ J u n g .

W. Manchot und J. König, Über Verbindungen von Kohlenoxyd mit Ruthenium- 
Salzen. (Vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1157; C. 1924. II. 928.) Die Trihalogenide 
des Rutheniums RuXj addieren bei ca. 250° Kohlenoxyd nach: RuX3 -j- 2CO — 
RuX2(CO)2 -f- X zu . Verbb., in denen das Ru mit der Koordinationszahl 4 auftritt. 
Glatt u. quantitativ bildet sich das Jodid, am schwersten das Chlorid, entsprechend 
der Affinität der Halogene. — Rutheniumdijodid-Kohlcnoxyd, RuJ2(CO)s, aus RuJ, 
im CO-Strom bei 250°, bleibt als ockergelbes Pulver zurück. Uni. in W. u. organ. 
Mitteln. Beständig gegen konz. HCl, konz. H2S04 zers. erst bei starkem Erhitzen. 
Reduziert Lsg. von Ag(NIf3)'2. Erhitzen in 0 2 gibt unter Aufglimmen Ru02, CO* 
u. J2. — Rutheniumdibromid-Kohlenoxyd, RuBr2(CO)2; B. aus RuBrs im CO-Strom 
bei 270—290° als hellorangefarbenes Sublimat. — Rutheniumdichlorid-Kohlenoxyd, 
RuCl2(CO)2, B. bei 270°, 8 Stdn. als hellgelbes, flüchtiges Sublimat, Ausbeute gering; 
verbrennt beim Erhitzen an Luft zu schwarzem Pulver. Wird bei der Darst. 
höher erhitzt, so bildet sich an der Rohrwand ein Spiegel von metall. Ru. Durch 
diese B. u. Zers, der flüchtigen Verb. erklärt sich die von J o l y  beobachtete Er­
leichterung der Chlorierung von Ru durch Zusatz von CO; die Einhüllung des 
Metalls durch uuflüchtiges Chlorid wird dadurch verhindert. — Auch Lsgg. von 
RuC13 u . RuBi*3 in W. oder A. addieren langsam CO, erstere in 4 Wochen 19,5 1 
pro Atom Ru, letztere 27,5 1. Wahrscheinlich bildet sich hier RuX3(CO), das dann
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auch bei der Rk. in der Hitze das primäre Prod. wäre. (Bcr. Dtscli. Chem. Ges. 
57. 2130—33. 1924. München, Techn. Hoehsch.) A r n d t .

C. Mineralogische nnd geologische Chemie.
Alfred Sclioep, Dumontit, ein neues radioaktives Mineral. Das neue Mineral, 

das Vf. zu Ehren des belg. Geologen Andk£ Ddmont als Dumontit bezeichnet, 
stammt aus dem belg. Kongo; es bildet gelbe längliche Prismen. Zus.: 5,78% H„0, 
S,65% PoO-, 56,49% U03, .27,19% PhO, 1,01% Te03, oder nach Entfernung von 
Verunreinigungen: 5,88% H,0, 8,71°/0 P20,,, 57,57% U03, 27,71% PbO, woraus 
sich die Formel 2PbO-3 U03, P.XJ-̂  5 JLi0  ergeben würde. Durch 1%-std. Erhitzen 
auf 300° werden 5,69% H20 abgegeben, bei 400° wird die Verb. orangefarben; 
über 500° wird 0 2 abgespalten, über 900° tritt kein Gewichtsverlust mehr ein, die 
Verb. zerfällt zu Pulver. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 693—-95. 1924.) H au .

J. H. J. Pooie und J. J o ly , Die Radioaktivität von Basalten und anderen 
Gesteinen. Zweck der vorliegenden Arbeit ist, zu den Unterlagen für die Kenntnis 
des Radioaktivitätsgehalts des Magmas für geolog. Zeitbestimmungen beizutragen. 
Die experimentelle Unters, begnügt sich mit der Feststellung des Ra-Gehalts mittels 
eines Alkalicarbonatschmelzprozesses u. des Thoriumgehalts auf Grund eines nassen 
Verf. Der Actimumgehalt wird aus dem Radiumgehalt berechnet. 8 g des pulveri­
sierten Minerals wurden mit Na-K-Carbonat im elektr. Ofen geschmolzen, die frei- 
werdende Emanation in ein Elektroskop geleitet u. ihre Aktivität gemessen. Die 
Schmelze wird mit W. extrahiert u. der Rückstand, der das Th enthält, mit HCl 
aufgenommen. Durch Kochen wird die Th-Emanation aus der Lsg. getrieben u. 
von einem Luftstrom dem Elektroskop zugeleitet. Die Maßnahmen zur Vermeidung 
von Fehlern werden geschildert. Ca. 58 Mineralien, vorzugsweise Basalte, ver­
schiedenster Herkunft, wurden untersucht, ihr Ra- bezw. Th-Gehalt bestimmt u. 
im einzelnen tabellar., sowie ihr Mittel wiedergegeben. (Philos. Magazine [6] 48. 
819—32. 1924.) IvYnorouLOS.

Marcel Fourment, Die mineralischen Vorkommen der Erde. I. bis IV. Mitt. 
Vom Cu, Pb, Ni u. Co wird eine ausführliche Übersicht gegeben. (Rev. de Metallurgie 
21. 513—30. 610—23. 670—S l. 750—57. 1924.) W il k e .

George A. Thiel, Kommerzielle Möglichkeiten des Magnetitschiefers der Cuyuna- 
Kette. Da die M esabi Iron Co. einigen Erfolg in der Aufarbeitung des Magnit- 
gesteins des östlichen Endes der Mesabi-Kette hatte, werden für die Cuyuna-Kette 
die Vorkommen kritisiert u. besprochen. (Engiu. Mining Journ. 118. 735—38. 1924. 
Univ. von Minnesota.) W il k e .

Robert Schwarz, Über das Problem der Kaolinbildung. Nach dem Vf. besteht 
der primäre Vorgang des Übergangs von Feldspat in Kaolin in einer restlosen 
Zerlegung des Feldspats in die Komponenten, d. h. in einer durchgreifenden Hydro­
lyse des Moleküls im Sinne folgenden Schemas:

K20 -A l203 -6Si02 — -y 2KOIi +  2Al(OII)3 - f  6 SiOa -aq.; 
sekundär erfolgt dann unter besonderen Bedingungen aus den Abbauprodd. eine 
Synthese: die Vereinigung von Al(OII)3, Si02 u. W . zum Kaolin bezw. einer Vor­
stufe desselben. (Keram. Rdseh. 32 . 53S—39. 1924. Freiburg i. B.) W e c k e .

Stan. Lancia, Die bituminösen Cyprisschicfer in Böhmen. Der Schiefer, von 
Schalenresten von Cypris angusta Reuss durchsetzt, findet sich im tertiären Kohlen­
becken von Falkenau. Die Extraktion des wasserfreien Prod. mit Bzl. ergibt bloß
0,17% einer braunen Schmiere. Berechnet auf grubeufcuchtes Material ergibt die 
Verschwelungsprobe: Verbrennungswärme =  718 Cal., Heizwert =  478 Cal., N =
0,19%, Teer =  3%, Schwelgas (Heizwert 2600 Cal.) u. Verluste =  2%. Aschen­
gehalt des wasserfreien Schiefers =  67—78%. Der geringe Teer- u. N-Gehalt,
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sowie der unbedeutende Heizwert lassen die Verwendbarkeit fragwürdig erscheinen. 
(Petroleum 20. 1707—8. 1924.) H e r z e n b e r g .

J. J. U olan, Staub in der Atmosphäre. Vf. bespricht die Ergebnisse von 
Staubunterss. in der Luft. Zweckmäßig wird der Staub eines bestimmten Luftvol. 
auf ein Deckglas niedergeschlagen u. mikroskop. untersucht. Die Korngröße be­
trägt 1 oder 2 ¡i bis zur Sichtbarkcitsgrenze hinunter. Zu verschiedenen Tages­
zeiten u. in verschiedenen Städten wechselt der Staubgehalt sehr stark. (Nature 
114. 720—22. 1924.) B e c k e r .

L. Vegard, Die Luminescenz des festen Stickstoffs und das Nordlichtspektrum. 
Vf. wendet sich gegen die Deutung des Luminescenzspektrums des festen N,, u. 
Ar durch Me L e n n a n  u . S h iu jm  (Proc. Boyal. Soc. London, Serie A. 106. 138;
C. 1924. H. 1565), welche im Gegensatz zum Vf. (Nature 114. 357; C. 1924. II. 
2450) das Luminescenzspektrum des N2 mit dem Nordlichtspektrum für nicht über­
einstimmend halten. (Nature 114. 715. 1924.) B e c k e r .

D. Organische Cliemie.
Herbert P. Poran, Die Kontraktion von Alkohol beim Verdünnen. Wenn beim 

Verd. von A. mit W. die prozentuale Zunahme des Vol. mit V, die prozentuale 
Abnahme des Gehalts mit P  u. die prozentuale Kontraktion mit C bezeichnet wird, 
gilt für diese die Beziehung: ( 7 = 3 -  (F/P — 1,02). Diese Formel verliert ihre 
Gültigkeit, wenn P  über 45%, V  über 90% u. F/P mehr als 1,9 beträgt. Inner­
halb dieser Einschränkungen sind die errechneten Kontraktionswerte mit den 
experimentell ermittelten auf +  0,06 übereinstimmend. (Journ. Soc. Chem. Ind. 43. 
T . 338—40. 1924.) H o r s t .

W ilhelm  Traube, Über das Verhalten von Natriumäthylatlösungcn zu Stick­
oxyd. Gerade aus den Unterss. von S t e c iio w  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1611;
C. 1924. II. 2135) ist in Verb. mit den früheren Unterss. des Vfs. zu schließen, 
daß Lsg. von CäH3ONa nicht mit NO reagiert, so lange sie imzers. ist, daß die Rk. 
aber eintritt, sobald infolge Selbstzers. des Athylats in der Lsg. Ketone entstanden 
sind. Wenn St e c h o w  aus einer sich zersetzenden ÄtliylaÜsg. Aceton selbst nicht 
isolieren konnte, so liegt dies offenbar daran, daß es in der alkal. Lsg. alsbald zu 
Mesityloxyd u. Plioron kondensiert wird, die ihrerseits mit NO reagieren (vgl. 
L ie b ig s  Ann. 300. 97; C. 98. I. 668), u. daß andererseits bei Selbstzers. des 
Äthylats in NO-Atmosphäre das allmählich entstehende Aceton infolge seiner Ten­
denz, gerade unter den Bedingungen des Vers. NO anzulagem, mindestens zum 
Teil in dieser Richtung reagieren wird. — Wenn es sich um Darst. von Isonitra- 
minen aus Verbb. bekannter Konst. handelt, können die geringen Mengen gleich­
zeitig als Nebenprod. entstehenden Diisonitraminacetons bezw. Methylcndiisonitr- 
amins das Bild der Rk. nicht trüben u. die Ileindarst. der Isonitramine nicht 
hindern. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 2063—65. 1924.) S p i e g e l .

Max Trend und Rudolf W ilkendorf, Zur Kenntnis aliphatischer Nitro- 
alkohole. III. (II. vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 306; C. 1924. I. 1171.) Vfi'. 
führen den früher mit Alkalien beschriebenen Abbau des Nitro-i-butylglyceñns 
mit Hypohalogenitlaugen aus, wobei der abgespaltene CH20 nicht durch Nitro­
methan abgebunden zu werden braucht. — Das Endprod. des oxydativen Abbaus 
ist Halogenpikrin, das auch bei der Darst. des «,/-Dioxy-|?-halogen-^-nitropropans 
in W. entsteht. — Beim Abbau des Nitxo-i-butylglycerins mit Hypobromitlauge 
wurden isoliert: Brompikrin, u,y-Dioxy-ß-brom-ß-nitropropan u. Dinitrobrommethan- 
kalium, gelbe, hochexplosible Nadeln, wl. in k. W., 11. in li. W., mit konz. AgN03- 
Lsg., stahlblaue, explosible Nadeln. Die entsprechende Behandlung des c/.,y-Dioxy- 
ß-brom-ß-nitropropans ergab Brompikrin, ß-Oxy-a-brom-U-nitroätlian, Kp.1G 114°, u.



3 5 6 D . O r g a n isc h e  C h e m ie . 1 9 2 5 . I .

ß-Oxy-cc,u-dibrom-a-nitroäthan, Kp.16 118°. Bei der Darst. des u,y-TJioxy-ß-chlor- 
ß - nitropropans in W. scheidet sich die Verb. in großen Doppelpyramiden ab. 
Krystallograph. Unters, durch Seifert: Rhombisch — a : b =  0,918 +  0,023, 
c : b — 0,816 4; 0,014 opt negativ. — « , y  - TÄoxy-ß-natrimn-ß-niiropropan, kry- 
stalhvasserlialtig u. ß-Oxy-a-natrium-a-chlor-a-nitroäthan mit 1H.>0 aus 94%'g- A. 
(Ber. Dtscli. Chem. Ges. 57. 2126-30. 1924.) " T r ü n e i..

H. Herissey und J. Cheymol, Synthetisierende Wirkung der d-Mannosidase-tx 
in Gegenwart des gewöhnlichen Glykols und des Glycerins. (Journ. Pharm, et Chim. 
[7] 30. 272—76. Bull. Soc. Chim. Biol. 6. 865—68. 1924. — C. 1924. II. 60.) Sp.

T. D. Stewart und Sherwin Maeser, Die Stärke von Trimethylaminoxyd und 
Trimethylalkoxyammoniumhydroxyden als Basen. Die Struktur von Ammonium- 
verhhulungen. Von den Salzen des Trimethylaminoxyds wurden colorimetr. mittels 
Methylviolett u. Methylorange bzgl. ihrer Hydrolyse bei 20° folgende untersucht: 
(ClI3)3NOIICl, (CH^NOBJ, (CH3)3NOMBr, Ergebnisse tabellar. im Original; die 
Unterss. geben eine Erklärung dafür, daß das Aminoxyd eine zu schwache Base 
ist, um Phenolphthalein zu verändern. Es wurde dann die Acidität wss. Lsgg. 
von Alkoxylammoniümsalzcn bei 20° bestimmt; untersucht wurden {CH3)3N0C1I3J, 
(GIT2)3NOC2ir&-T u. (C7/,):1 VOCjÄ,./; die Dissoziationskonstante dieser Basen würde 
ungefähr 1% der von NIT,OH sein. Die Best. der Leitfähigkeit von Trimethyl- 
alkoxylammoniumhydroxyden (Tabelle im Original) zeigt, daß diese Verbb. sehr 
starke Basen sind. Die Alkoxylammoniumjodide sind, wie die Leitfähigkeit zeigt, 
in wss. Lsg. stark ionisiert, Lsgg. dieser Jodide fällen aus Pb(NOa)2-Lsgg. ebenso 
leicht PbJ2 wie NaJ. — Über Ti-imcthylaminoxydhydrat ist bei 25° der Dampfdruck 
nicht größer als 2,5 mm. Die schwache Basizität von Trimethylaminoxydhydrat 
erklären Vff. durch B. eines nicht ionisierten Hydrats nach folgendem Schema:

R + _  R
jB':N:Ö:H +  : Ö: II =** R:N:Ö:H:Ö:H  

R "  . "  R "
Darst. von Trimethyläthoxyammoniumjodid: das nach dem Verf. von N o x e s  u. 
H ib b e n  (Journ. Americ. Chem. Soc. 45. 355; C. 1923. H I. 297) dargestellte dc- 
hydratisierte Aminoxyd wird in einer Kältemischung mit 1,5 Mol. C,H6J versetzt 
,u. wenig A. zugegeben; nach 12-std. Stehen auf Eis wird das Gemisch auf Zimmcr- 
temp. gebracht u. der Nd. aus CHsOH, A., Butylalkohol oder Eg. unter Ausschluß 
von Feuchtigkeit umkrystallisiert; hieraus Blättchen, Zers, zwischen 133—135°; 
wird durch 1-std. Erhitzen mit Eg. nicht verändert; beim Erhitzen mit Alkali 
Geruch nach Acetaldehyd. Das analog dargestellte Methoxyderiv. zers. sich bei 
ca. 165°. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 2583 — 90. 1924. Berkeley [Cal.], 
Univ.) H a b e r l a n d .

Hans Schmalfuß, Studien über die Kondensation von Formaldehyd. I. Über 
die Kondensatio7i mit Magnesiumoxyd. (Nach Verss. von Kurt Kalle.) Im Gegen­
sätze zu negativen Ergebnissen von L o e w  fand Vf., daß CH20-Lsg. sich mit MgO 
in auffallend kurzer Zeit, am besten unter Druck (2 Atm.) u. Rühren, kondensieren 
läßt, wobei die Eeaktionsprodd. nur äußerst wenig durch die Hitze zerstört werden. 
Es entstehen eine Triose, eine Pentose, ferner CH3-0II u. H-COOH. Die beiden 
letztgenannten I’rodd. bilden sich zuerst, u. diese Rk. ist beendet, sobald alles MgO 
verbraucht ist; der Zucker erst später, dann in wenig Min. Schließlich entstehen 
aus dem Zucker noch Säure u. Farbstoff, letzterer erst nach völligem Verbrauch 
des CH20. Die absol. Reaktionsgeschwindigkeit ist der Menge W. etwa umgekehrt, 
der Menge CILO u. derjenigen des gel. MgO direkt proportional. Die Geschwindig­
keit, mit der sich der Zucker bildet, nimmt bei starker Vermehrung der Wasser­
menge nur sehr wenig ab u. wächst sehr wenig bei starker Vermehrung der Kon/;.
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au CII.,0. Dagegen ist die absol. Geschwindigkeit der B. von Zucker direkt pro­
portional der Menge MgO, die vorher bei der Caimizzaroschen Rk. noch nicht ver­
braucht wurde. Die Kondensation verläuft um so schneller, je höher Temp. u. 
Druck sind (auch Rührgeschwindigkeit wirkt steigernd), geht aber auch bei 100° 
ohne Überdruck vor sich. — Zur Entfärbung der Zuckerlsg. waren von ver­
schiedenen Entfärbungsmitteln die folgenden Mengen äquivalent: 1 g frisch geglühte 
Tierkohle, 3 g frisch geglühte Pflanzenkohle, 10 g einmal gebrauchte Tierkohle 
(frisch geglüht), 30 g Prankonit F. C., 45 g Kaolin, 90 g Tonsil. Wegen der großen 
Empfindlichkeit des Zuckers konnte die Lsg. nicht mit der ursprünglichen Schulze- 
Tollensschen Apparatur (vgl. L ie b ig s  Ann. 271. 46 [1892]) eingedampft werden. 
Der App. wurde in einer Weise, die an anderer Stelle eingehend beschrieben 
werden soll, abgeändert, so daß 3 1 Fl. bei 40° in 2 Tagen auf 100 ccm eingeengt 
werden können. Der nun aufgetretene Farbstoff wurde mit Tannin-Casein be­
seitigt, Mg durch HF, die organ. Säuren nach Zusatz von CuF2 durch Dialyse in 
einer Kollodiumhülse mit semipermeabler Membran von CuäFe(CN),j gegen mit fein 
verteiltem MgO dauernd schwach bas. gehaltene Lsg. von 400 g krystallisiertem 
Mg-Sulfat in 700 ccm W., der noch 50 ccm 2o°/0ig. K,Pe(CN)0-Lsg. zugefügt waren. 
Prüfungen auf Ketosen u. Dioxyaceton fielen positiv aus, auf Aldosen negativ. Es 
wurden 2 Osazone, Clr,H]0ON., u. C17H2o0 3N„ isoliert. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
2101—4. 1924. Hamburg, Univ.) S p ie g e l.

J. A. Müller und E. Peytral, Über die schnelle pyrogene Zersetzung des Ameisen- 
sciuremethylesters und über das Prinzip der geringsten Änderung des Moleküls. Bei 
Zers. Im Pt-Rohr bei ca. 1150° (vgl. P e y t r a l ,  Bull. Soc. Chim. de France [4] 35. 
960; C. 1924. II. 2018) gibt Ameisensäuremethylester hauptsächlich C1I20, CO u. 
H2. Die Best. der Mengen dieser Prodd. bei Variation der Geschwindigkeit, mit 
der die Dämpfe das Rohr passieren, ergibt unter Anwendung der Theorie von 
M ü l l e r  (C. r. d. l’Accad. des seienees 169. 793; C. 1920. I. 445), daß CO u. 11, 
der sekundären Zers, eines Teiles der CILO-Moll. entstammen. Das erste Spalt- 
prod. ist Mctlianal, die Zers, erfolgt also gemäß dem Prinzip der geringsten Ände­
rung (vgl. M ü l l e r ,  Bull. Soc. Chim. Paris 45. 440 [1880]). (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 179. 831—32. 1924.) S p ie g e l .

Oswald C. Stephens, Die Darstellung von Cyanessigester (Äthylcyanacetat). Es 
werden die günstigsten Bedingungen für die B. von Cyanessigester nach der Reihen­
folge: a) Trichloräthylen — y  b) Dichlorvinyläther — y  c) Chloressigester — >- 
d) Cyanessigester ermittelt. Darst. von Dichlorvinyläthyläthcr: 83 g a) in 150 ccm 
absol. A. werden mit kleinen Mengen von 11,5 g Na in 90 ccm A. versetzt u. die 
Rk. durch Erwärmen auf 65—75° u. Rühren eingeleitet (die Temp. während der 
Rk. darf 70° nicht weit überschreiten); nachdem alles C2H-,OXa zugegeben ist, 
wird 1 Stde. auf dem Wasserbad gekocht, u. die Reaktionslsg. in W. gegossen. 
Der sich abscheidende Dichlorvinyläther hat nach Trocknen über CaCl2 Kp. 122 
bis 126°. (Ausbeute 81% auf umgesetztes Trichloräthylen bezogen.) — Darst. von 
Chloressigester nach dem Verf. von Imbkrt (D. R. P. 212 592) aus 75 g des vorigen 
--j~ 70 ccm absol. A. -f- Spur A1C13 (Ausbeute 88,7%). — Darst. von Cyanessigester: 
da die Trennung des Chlorestcrs von A. nur unvollkommen gelingt, wird die 
ganze Reaktionslsg. weiter verarbeitet. Aus 41 g c) -j~ 19 g 94%ig. NaCN in 
100 ccm absol. A. wurde durch 2-std. Kochen 30% Cyanessigester erhalten. A. 
wird unter vermindertem Druck entfernt u. der Rückstand in W. gegossen: nach 
Ablassen des Cyanesters wird die wss. Schicht mit Ä. extrahiert u. die äth. Lsg. 
mit dem Ester vereinigt. Kp.u 95—102°. Nebenbei bilden sich re ich lich  sekundäre 
Reaktionsprodd. (Azxdmsäure). Der Vers. die B. dieser N ebeu prod d . auszuschalten 
durch Anwendung von Natriumsilber- oder Kupfereyanid, Hg(CNL u. Pb(CN)2 an 
Stelle von NaCN hatte negative Ergebnisse. In 51%ig. Ausbeute (bezogen auf c)
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wurde der Gyauester erhalten, wenn % Mol. NaCN in 100 ccm A. 90 Min. gekocht 
wurden. Eine 61°/0ig. Ausbeute wurde erreicht, wenn bei diesem Vers. NaCN 
allmählich in kleinen Portionen zugegeben wurde. Umsetzung von Bromessigester 
mit NaCN führte zu keiner besseren Ausbeute. Ein weiterer Vers., bei dem 
42 g c) in 70 ccm A. -{- 20 ccm W. -(- 8,5 g NaCN (die Hälfte des theoret. er­
forderlichen) zur Rk. gebracht wurden, gab 66% Ausbeute bezogen auf NaCN u. 
47% Ausbeute bezogen auf Chloressigester. Die Verb. kann auch dargestellt 
werden durch Einw. von KCN auf chloressigsaures K u. Verestern der ent­
standenen Cyanessigsäurc. Da die Isolierung der letzteren schwierig ist, wird die 
Lsg. direkt verestert. Die Ansicht von P iil e f s  u . .T il l o t s e n  (Amer. Journ. 
Science, S i l l im a n  26. 243 [1908]), daß HCl im Gegensatz zu ILSO, als Katalysator 
bei der Veresterung ungeeignet ist, da sich mit HCl Malonester bildet, läßt sich 
nicht aufrecht halten, da nach den Unterss. des Vfs. unter geeigneten Bedingungen 
sehr wenig Malonester gebildet wird. Vf. erhielt aus 50 g Cyanessigsäurc +  2 g 
HCl in 200 ccm absol. A. (die Rk. war nach 1 Stde. beendet), 44 g ( =  65%) Cyan- 
essigester u. 8 g Malonester. Wird zunächst nur 1 g HCl angewandt (Dauer
2 Stdn.), der Inhalt des Kolbens danach im Vakuum dest. u. der Rückstand noch­
mals mit 200 ccm A. +  1 g HCl 1 Stde. gekocht, so wurden 46 g (=  75%) 
Cyanessigester u. 8 g Malonester erhalten. Das beste Verf. ist folgendes: 50 g 
Chloressigsäure werden in cyanessigsaures Na übergeführt; die Lsg. wird ein­
gedampft (zum Schluß kurze Zeit auf 135° erhitzt) u. der Rückstand nach Trocknen 
mit A. bedeckt; zur besseren Zerteilung wird % Stde. auf sd. Wasserbad gekocht, 
die zur B. von Cyanessigsäurc erforderliche Menge -)- geringer Überschuß HCl 
zugegeben u. nach 12-std. Stehen auf dem Wasserbad erhitzt, um die Veresterung 
herbeizuführen. (Journ. Soc. Chcm. Ind. 43. T. 313—14. 327—28. 1924. Dunedin 
[Neu-Seeland], Univ.) I I a b e r l a n d .

A. Dewael und A. W eckering, Über die primären ß- und y-Methylhexanole. 
Primäres ß-Mefhylhexanol (VI) wurde nach folgendem Schema synthetisiert:

CH, ' CHS ‘ COOC2H5

1 CHOH ------- >- II CIIBr ------ ->- III ITC—C H < ^ 1̂  ------->
1 I I '-'3 7
C3H, C3H7 COOC..H,
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COOH CH,OH

OH ¿Ho CH,IV HC—  c i K g ä  — > T y p : — ► VI ¿ H; CH3

c sh 7 c 3h 7

COOHI
IC-------
COOII

Athylester der Amyhnalonsäure (III) aus I I  -|- Na-Malonester; ölige, schwach 
äth. riechende Fl., uni. in W., 1. in A. u. A., Kp.767 244—246°, D.204 0,9713, nD2° =
1,426. — Amylmalonsäure (IV), weiß, F. 88—89°, 1. in W., A., A., Bzl. Wird durch 
Erhitzen auf 120° gespalten in C02 u. ß-Methylcapronsäure (V), schwer bewegliche 
Fl., 1. in A. u. A., wl. in W., Kp.755 212—213°, D.20, 0,9187, nD20 =  1,4222; Äthyl­
ester, fruchtartig riechende Fl., Kp.750 1 76—177°, D.-0, 0,8679, nD20 =  1,4119, uni. 
in W ., 1. in A. u. A.; Säurechlond zers. sich an feuchter Luft, Kp.;ci 163—164°,
D.2n4 0,967; Säureamid, F. 97°, wl. in W ., 1. in A. u. A.; Nitril, bewegliche Fl., 
Kp.74S 171—172°, uni. in W., 1. in A. u. A.; D.20, 0,8109, n„20=  1,4143, geht durch 
Red. mittels Na -{- A. über in ß-Methylhexylamin, farblose Fl. mit ammoniakal. 
Geruch, wl. in W ., Kp.756 148—149°, D.2°4 0,7787, nD2° =  1,4257; Oxamid, F. 91 
bis 92°, Phenylsulfocarbanilid, F. 42—43°. — Primäres ß-Methylhexanol (VI), Darst. 
durch Hydrierung des Athylesters von V; wenig bewegliche Fl., riecht nach 
bitteren Mandeln, wl. in W., 11. in A. u. Ä., Kp.764 168—169°, D .2°4 0,8258, nD20 =  

.1,4245; NapTithylurethan, F. 45—47°; Acetat, fruchtartig riechende Fl., Kp.754 1 83



bis 18-4°, D .204 0,8743, nD20 =  1,4156. — ß-Methylhexanylchlorid, Kp.-58 150—152°,
D.20., 0,8766, nD20 =  1,4274; Bromid, Kp.758 168—170°. — ß-Methylcapronaldehyd, 
unaugenelim riechende FL, Kp.765 1 42—143°, D.20, 0,8203, nDao =  1,4122; Scmicarb- 
azon, F. 108—109°.

Primäres y-Mcthylhexanol (XIII) wurde über folgende Verbb. synthetisiert: 
CH3 CII3 CH20H CH2Br

TU ClIOH — > YIII CHBr — > IX h 6 -CII3 — > X h 6 .CHs — >
¿ A  ¿ 2h 5 C A  ¿ aII5

COOH CH2OH
COOC2II6 CH., ¿H s

XL h 6 ‘- CH2- CH<S]!if — > X II CH» — > XIII CILI I I- “
c o o c 2h 5 c h  c h . c i i 3

a n ,
2-MethyUmtanol-l (IX), Darst. nach Freundler u. Damond (Bull. Soc. Chim. 

Paris [3] 35. 110) aus der Mg-Vcrb. von YIII -f- CIi.,0. Bei dieser lik. werden 
durch Fraktionieren noch zwei Nebenprodd. erhalten. Bei Kp. 110° nach Be­
handeln dieser Fraktion mit konz. H2S04 3,4-Dimethylhexan, C8II1S, entstanden aus
2 Mol. Y III, Kp. 117°, D.20, 0,7183, nD20 =  1,4016, u., wie schon Freundleu u. 
Damond fanden, Diamylmethylal, dicke Fl., D.204 0,8422, nu2° =  1,4133, Kp.J58 20!) 
bis 210°, beim Kochen mit CH3OII -f- wenig HCl übergehend in Metluylal. Älhyl- 
cstci- der Amylmalotisäure (XI), durch 3-tiigiges Kochen von X mit Na-Malon- 
ester; farblose Fl., 11. in W ., Kp.701 250°, D .2°4 0,9757, nD20 =  1,42059. — Amyl- 
malonsäure aus Ä. perlmutterglänzende Blättchen, F. 78°. Bei der Darst. von X 
entsteht in geringer Menge auch der Äthylester der Diamylmalonsäure, uni. in W., 
Kp. 292°, D.204 0,9426; sehr schwer verseifbar; die entsprechende freie Säure konnte 
nur als sirupartige M. erhalten werden. — y-Methylcapronsäure (XII), Kp.761 217 
bis 218°, D.204 0,9194, nD2° =  1,4211, wl. in W., Geruch buttersäurcähnlich, wird 
bei —80° in eine glasartige M. verwandelt; Äthylester, uni. in W ., Kp.750 1 83°,
D.2°4 0,8708, Uj,20 =  1,40514; Säurechlorid raucht an der Luft, Kp.IS7 167—168°,
D.2°4 0,9677; Säureamid, weiße Nadeln, F. 98°, wl. in W.; Anilid, aus wss. A. 
Nadeln, F. 76,5°; Nitril, unangenehm riechende Fl., Kp.740 1 80°, D .2°4 0,8141, nD-° =
1,4136, uni. in W. — y-Methylhexylamin, mit Wasserdampf flüchtige Fl., Kp.7M> 152 
bis 153°, D.20, 0,7802, nD20 =  1,42383; geht an Luft unter Absorption von COs in 
eine feste, weiße Verb. über; Oxamid, Nadeln, F. 73,5°; Plienylsidfocarbanilid, aus 
Ä. mit Lg. gefällt krystalliu. M., F. 81°; Naplithylcarbamat, aus A. mit W. gefällt, 
F. 110°, wl. in organ. Mitteln. — y-Methylhexanol (XIII), amylalkoholartig riechende 
Fl., wl. in W., Kp.70l 173°, D.2°4 0,8239, nD2° =  1,4219; Essigester, Kp.;„  190°,
D.2°4 0,8740, nj,20 =  1,4186, uul. in W. Naphthylurethan von XIII, F. 50°. (Bull. 
Soc. Chim. Belgique 33. 495—504. 1924. Louvain, Univ.) H a b e b l a n d .

A. Dewael, Über eine anomale Reaktion des Propylenchlorhydrins, 
CHCl-CH3. Durch Einw. von KCN auf das Chlorhydrin in 80%ig. A. in Ggw. 
von wenig NaJ wurde statt des erwarteten «-Methyl-ß-oxypropionitrils das Nitril 
der ß-Oxy-n-buttersäure (I) erhalten; als Nebenprodd. wird ein Gemisch der beiden 
Croionitnle isoliert. Kp. des Oxybutyronitrils 214—215°, D.2°20 0,9938. Die Konst. 

CH2OH CIL CN I
¿HCl — H► CH ^  CH2

CH3 K0H CIIj HCN IIjC-CHOH
dieser Verb. wurde bestätigt durch Überführen in ß-CIdor-n-butyronitril, Kp.7C2 174 
bis 175°, D .2°20 1,078, das durch Erhitzen mit konz. KOH in Orotonsäure übergeführt

24*
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CN-CK,-CH-CIL 
II ¿Na
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wurde. Dehydratation von I mittels P20 fi gibt eiu Gemisch der Crotonitrile. Vf. 
erklärt die 13. von I nach vorstehendem Schema infolge von Hydrolyse des KCN.
— Wird I  mit konz. NaOII behandelt, so scheidet sich die Na-Verb. I I  ab; sie 
bildet sich auch durch Eimv. von CjH5ONa. Durch Einw. von C.,IIrjJ auf II  wird 
ß-Ätho'xybxityronitril erhalten. (Bull. Soe. Chim. Relgique 33. 504—7. 1924. Louvain, 
Univ.) I I a b e r la n d .

S. G. Powell, Die Kondensation von normal-Butyraldehyd mit Methylätliylketon. 
Die in Ggw. von festem oder alkoli. KOH ausgeftihrte Kondensation gibt i-Oxy-
3-methyl-2-heptanon (I); infolge teilweiser Dehydratation des Aldols entsteht das 
ungesätt. Keton (II) in kleiner Menge als Nebenprod.; es bildet bei der Hydrierung III, 
eine Verb. die auch durch Hydrolyse von n-Butylmethylacetessigester erhalten wird, 
was gleichzeitig als Beweis für die Konst. von I angesehen werden kann.
I C3H,CHOH• CH(CH3) ■ COCH3 II C3H7CH: C(CH3)COCH3 III C1II0CH(CH.!)COCH.1

Versuche. 4-Oxy-3-mcthyl-2-licptanon, OsIII0O.2 (i), Darst. durch Zutropfen- 
lasseu von 72 g n-Butyraldehyd zu 220 g Methyläthylketon -}- 50 ccm n. alkoli. KOH; 
danach wird etwas mehr als die berechnete Menge Weinsäure zugegeben u. 
K-Tartrat entfernt; nach Abdest. des überschüssigen Ketons wird der Rückstand 
fraktioniert; cs geht zunächst bei Kp.20 85® kleine Menge II  über, dann bei 
Kp.1() 110° I als konsistente Fl., nu:o =  1,442, D.2n, 0,9238. — 3-Methyl-A3-2-hep- 
tenon («. Butylidenmethyläthylketoii), CsHuO (II), Darst. am besten aus I -|- wenig 
Jod durch Dest. bei 170—175°; bewegl. Fl. von anfangs angenehmem später wider­
lichem Geruch, Kp.’ls 68—(¡0°, nD10 — 1,451, D.10, 0,8613; Semicarbazon, C9Iil;ON3, 
aus verd. A. F. 1(34°; Oxim, C3H150N, ölig, Kp..,0 119—120®. — 3-Methyl-2-heptanon,
C,jIiI0O (III), durch Überleiten der Dämpfe von II -f- H, über auf 180° erhitztes 
Ni; bewegliche fruchtartig riechende Fl., Kp.JOO 162®, nn-® =  1,415, D.so, 0,8175; 
Semicarbazon, C#H19ÖNa, aus CII,OH Tafeln, F. 82°. — 3-Methyl-2-heptanol, CS1I]80, 
aus vorigem in A. -f- NaIICO:i-Lsg. durch Red. mittels Na; farblose Fl.; Kp.r00 172 
bis 173®, n„w =  1,436, D.134 0,8272; wird auch durch Red. von II erhalten; 
Acetat, Ci0IL„02, angenehm riechendes Öl, Kp. 185°, ti 1J-1 =  1,418, D.214 0,8545. 
Bei der lxed. von II  mit Na in A. -}- NaHC03 entsteht die Verb. ebenfalls da­
neben noch ein nicht näher untersuchtes Prod. mit Kp..j; 168—175®, nD15 =  1,4745,
D.1'*., 0,9185. — Äthylester der n-Butyhncthylacctcssigsäure, CuII2ll0 3 — C J-TotCH^C-
(COCH3)COOCjII3, durch Mctliylicrcn von Na-n-Butylacetessigcster; angenehm 
riechende Fl., Kp.10 120—121®, nD20 == 1,4320, D.-0, 0,9460. (Journ. Americ. Cliem. 
Soc. 46 . 2514—17. 1924. Seattle [WashJ, Univ.) I Ia b e b la n d .

Lauder W. Jones und Donald H. Powers, Untersuchung einiger neuer 
llgdroxamsäuren von Oxy- und Alkoxyfettsäuren. (Vgl. .T on es u. I I u b d ,  Journ. 
Americ. Chein. Soc. 43 . 2422; C. 1922. III. 509.) Das K-Salz des Benzoylesters 
der Oxyacethydroxamsäure (l) wird beim Kochen mit i-CJIjjOII nicht nach la. u. b. 
umgelagert, sondern als Reaktionsprodd. werden Formaldehyd u. i-Amylallophanat 
isoliert. Durch sd. A. wird I nicht verändert; werden beide jedoch 4 Stdn. auf 
120° erhitzt, so entstehen CH.,0, CüTIbCOOK in ÄthylaUophanat. Mit sd. W. er­
leidet I  keine Umlagerung sondern nur Hydrolyse nach Gleichung 2. Die Ent­
stehung der AUoplianate kann man sich erklären, wenn man Oxymethylisocyanat 
als Additionsprod. von CHaO u. IINCO ansielit, das nach 3. zerfällt; die Endprodd. 
der Rk. entstehen durch Einw. der Alkohole auf diese Dissoziationsprodd. — Vff. 
haben, da Hydroxamsäuren u. Säureazide ein ähnliches Verh. bei der Umlagerung 
zeigen, die Einw. von A. auf Oxyacetazid, CIIsOHCON3, untersucht, das nach den 
Uuterss. von C u b t iu s  u. I I e i d e n b e i c h  (Journ. f. prakt. Cli. 52. 225 [1895]) N-Oxy- 
methylurethau bei dieser Rk. bilden sollte, es wurde jedoch statt dessen Äthylallo- 
phanat erhalten, eine Verb., die fast denselben F. hatte wie die von C u r t i u s  u. 
I I e i d e n b e i c h  als N-Oxymethylurethan bezeichnete Verb.; dieser Befund, sowie die
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Eigenschaften des von E in h o r n  u. B a m b e r g e r  (L ie b ig s  Ami. 361. 130 [1908]) 
dargestellten N-Oxymethyluretlians deuten darauf hin, daß die von C uistius u. 
H e id e n r e ic h  erhaltene Verb. ebenfalls Äthylalloplianat war. Statt der von 
C u r t iu s  u. M ü l l e r  (Ber. Dtsch.lChem. Ges. 34. 2794 [1901]) für die Umlagerung 
von Säureaziden gegebenen Erklärung, wonach Säureazide mit einer CHOH-Gruppe 
Alloplianester, die mit einer C IL01I-Gruppe Oxyuretliane geben sollen, haben Vit', 
auf Grund der geschilderten Ergebnisse vorliegender Arbeit u. der Ergebnisse von 
C u k tiu s  u. M ü l l e r  folgende Hypothese über den Verlauf der Umlagerung auf­
gestellt: jede Substanz (Bromamide, Hydroxamsäuren, Säureazide etc.) die eine 
OII-Gruppe in «-Stellung hat, gibt bei der Umlagerung einen Aldehyd oder ein 
Keton u. Cyansäure. Findet die Umlagerung in was. Lsg. statt, so zerfällt UN CO 
in CO, u. NHS, während in A. Alloplianester gebildet, wird. Auf das Fehlen einer 
«-ständigen OII-Gruppe in Hydracrytazid, CII2OHCH,CON:,, würde es zurück - 
zuführen sein, daß diese Verb. keinen Alloplianester gibt. — Die Iv-Salze der 
Benzoylester von Methoxy- u. Äthoxyacethydroxamsäurc sollten sich in Ggw. von W. 
nach 4a—c. umlagern; es ergab sich jedoch, nachdem die trocknen Iv-Salze beim 
Erhitzen auf 115—120° C^lLßOOK u. die Isocyanate R O CH sNCO lieferten, daß die 
durch Hydrolyse aus diesen Isocyauaten entstehenden Amine ROCILNH, un­
beständig sind u. sofort nach 5a. u. b. zerfallen. — Um eventuell Methoxymethyl- 
ainin darzustellen, wurde N-Methoxymethylphthalimid, CöH4(CO,)2NCH,OCHs, 
hydrolysiert, es entstanden jedoch die Zerfallsprodd. nach 5 a. u.. b. Ebensowenig 
gelang die Darst. des Chlorhydrats des Amins durch Einw. von Chlormethylmethyl­
äther auf NHa in Ä. — Das K-Salz des Benzoylester der ß-Meihoxypropionliydr- 
oxamsäure lagerte sich mit sd. W. nicht zu dem nach 4 a—e. zu erwartenden s. 
Dimethoxäthylharnstoff um, sondern es entstand ß-Methoxäthyllsoeyanat, eine Verb., 
die Vff. auch synthet. durch Erhitzen von AgNCO u. Methoxyäthyljodid erhielten.

la. I HOCIT,CON<qCOC h  — >• C0H5COOK +  HOCHjN : C : 0
,1b. IIOCHjNCO +  HÖR ->- CH2(0II)NIiC00R 3. ClI„OIIN:CO ->- Ii2CO-j-HNCO
2. CI12(0H)C0N(K)0C0C6H5 +  HOH — >  C1I,(OH)-CON(H)OCOCU1I5 +  KOII 

4 a. RO CH2 CON (K) 0 CO CaHfi — y C6H5COOK +  ROCII2NCO 
4b. ROCII2NCO - f  HaO — ROCH2NH2 - f  C02 

4c. ROCILNCO +  ROCH,NH2 — y (ROCII,NH),CO 
5 a. ROCH2NH, — y ROH - f  CH2: NH 5 b. CH2: NH +  H2Ö — > IICHO +  NIJ3 

Versuche. Oxyaeethydroxamsäure, HOCII,• CONHOH, Darst. durch Ver­
dunstenlassen einer Lsg. von Äthylglykolat +  NH2OH in A.; Nadeln, F. 85°, II. 
in W., uni. in A., Essigester, Bzl. u. Lg. — Benzoylester aus Essigester -j- Lg. 
F. 160,4°, 1. in A., Aceton u. Bzl., uni. in W. u. Ä. — K-Salz des Benzoylesters (I), 
verpufft beim Eintauchen in auf 125° vorgewärmtes Bad; Ag-Salz, Cs,H„04NAg, 
weiß. — Acetylester der Oxyaeethydroxamsäure, aus li. Bzl. Nadeln, F. 64,5°, 1. in 
Aceton, A., Chlf., Essigester u. W., uni. in Lg. u. Ä.; K-Salz, C4H00 4NK, Ag-Salz, 
C.HANAg. -r- MetJwxyacethydroxamsäure, CH3OCH2CONHOH, aus Essigester - f  
Lg. F. 85,5°, 1. in Aceton, Chlf. u. W ., uni. in Ä. — Benzoylester aus w. Essig­
ester F. 84,5°, uni. in W. u. A., sonst 1. in organ. Mitteln; K-Salz des Esters, 
C10H10O4NK; Ag-Salz, C10Hl0O4NAg, wird beim Erwärmen allmählich dunkel u. 
verpufft bei ca. 100°. — Acetylester, CH3OCH2CONHOCOCH3, aus w. Bzl., F. 82°, 
uni. in Ä. u. Lg.; K-Salz, C.1I80 4NK, zerfällt beim Erhitzen in sd. Wasserbad in 
folgende Verb. u. C0HjCOOK; Ag-Salz, C JI^ N A g, weiß. — Methoxymethyliso- 
cyanat, C3H60 2N, synth. dargestellt durch Zugabe von 44 g AgNCO zu 25 g Chlor­
methylmethyläther in 100 ccm Ä. (Kühlung durch Kältemischung); schweres zu 
Tränenr eizendes Öl, Kp. 87,5° (korr.), zerfällt mit W. in CO,, NHj, CH3OH u. CII20 ; 
bei mehrtägigem Stehen Polymerisation zu weißer, glasartiger M.; in äth. Lsg. mit Di-
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metlivlamin, Anilin oder Methylanilin behandelt entstehen substituierte Harnstoffe, 
mit C6H6NHNH2 ein krystallin. Semicarbazid. — Ätlioxyacethydroxamsäure, 
C2H5OCH2CONHÖH, Reinigung über das Cu-Salz; aus CII,OH F. 74—76°, bei 
längerem Stehen weich werdend. Die Säure entsteht auch durch Einw. von 
NI LOH auf Äthoxyacetylehlorid in Bzl.; Benzoylester, aus A. -f- W. F. 156°, 1. in 
Aceton, Bzl., Essigester, uni. in Lg. u. W.; K-Salz des Esters, C^H^OjNK, ver­
pufft bei 112°, zerfällt mit sd. W. in C02, NH», CH20 , A. u. C0H6COOK. — 
Acetylester, aus Bzl. Nadeln, F. 84°, I. in A., Aceton, Essigester u. W., wL in A. 
u. Lg.; K-Salz des Esters, C0HloO.,NK. — Äthoxymethylisocyanat, C.,H70 2N, Kp. 105 
bis 106°, reizt zu Tränen, zerfällt mit W. in CO», NHa, CH20 u. A., Yerh. gegen 
Anilin etc. wie die Methoxyverb. — ß-Methoxypropionhydroxamsäure, CII.,OCIL• 
CHoCONHOII, aus dem Methylester der ß-Methoxypropion säure in A. -|- NIL,OH; 
Reinigung über Cu-Salz; aus A. F. 93—95°, 11. in W., wl. in Essigester, A., Chlf. 
u. Lg. — ß-Methoxypropionsäuremethylester: Darst.: zu einer w. Lsg. von 11,3 g 
Na in 150 ccm CH3OH läßt man allmählich 60 g ß-Chlorpropionsäuremethylester 
tropfen u. kocht danach 1 Stde.; nach 12-std. Stehen wird die alkoh. Lsg. mit CO._, 
behandelt; Kp.76I) 144—1459. ß-Methoxypropionsäurc aus ß-Chlorpropionsäure -f- 
CII30Na; Kp.3„ 126°. — ß-Metlioxypropiomjlchlorid aus voriger -f- SOCl2 bei 70”, 
Kp.75S 135—136". — Benzoylester der ß-Methoxypropionliydroxamsäure, aus CH3OH -f- 
W. F. 148°, 1. in Aceton, A., Essigester in Bzl.; K-Salz, CuHI20 4NK, verpufft bei 
110°, mit sd. W. .entsteht ^-Methoxyüthylisoeyanat. — Acetylester, C(,HnOjN. aus 
w. Bzl. Nadeln, F. 86°, uni. in Ä. u. Lg., sonst 1. in organ. Mitteln; K-Salz, 
C6H10O4NK. — Methoxyäthylchlorid: 80 g Äthylenchlorhydrin -|- 126 g (CH3)2SO, 
werden unter Vorlage eines Kühlers allmählich im Ölbad auf 150° erhitzt; sobald 
diese Temp. erreicht ist, wird der Inhalt des Destillierkolbens nach Erkalten mit 
20%ig. NaOH versetzt [‘/2 Äquivalent des (CH3)2SO.j] u. erneut auf 150° erwärmt; 
das übergegangene Chlorid wird mit 20°/oig- NaOH gewaschen u. mit Ä. extrahiert; 
Kp. 93°; reagiert selbst bei 140° nicht mit Nä oder Zn, wird durch sd. W. nicht 
angegriffen; mit. AgNCO entsteht kein Isocyanat. — Methoxyäthyljodid, aus 
vorigem -{- NaJ in Aceton suspendiert durch 15-std. Kochen; angenehm riechende 
FL, Kp. 137—138°; reagiert sehr langsam mit AgN03, durch Na bei gewöhnlicher 
Temp. keine Einw. — Methoxyäthylisocyanat, C.|H70 2N, aus vorigem -)- AgNCO - f - , 
Ä. bei 148° im Rohr, zu Tränen reizendes Öl, Kp. 123—124% reagiert mit k. W. 
sehr langsam. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46 . 2518— 33. 1924. Princeton [N. Jersey], 
Univ.) H ahe r la n d .

J. Marcusson und G. Wisbar, Die Zusammensetzung der Lignite. (Beitrag zur 
Frage der Kohlebildung.) Bei der Unters, zweier Lignite wurden durch Behandlung 
mit NaOH unter Druck 9—10% Cellulose isoliert. Aus der alkal. Lsg. wurde eine 
große Menge Huminstoffe gewonnen. Bei einem pechkohligen Lignit ließ sich der 
größte Teil erst durch Erhitzung mit 10%ig. NaOH unter Druck auf 200° in Lsg. 
bringen; von Cellulose waren nur Spuren zugegen. Es handelt sich offenbar um 
den Übergang von der Braunkohle zur Steinkohle. — Beim Erhitzen von Watte 
in hochsd. Mineralöl auf 200—250° tritt Abspaltung von COa ein; nach dem Aus- 
ätliern des Öls zeigt die Watte nicht mehr Chlorzinkjodrk., beim Erhitzen mit 
NaOH entsteht eine braune Lsg., die Huminsäuren enthält. Nach allem stehen Vff. 
auf dem Standpunkt, daß zur Ä'o/i/ebildung sowohl Lignin wie Cellulose beigetragen 
haben. (Ztschr. f. angew. Ch. 37 . 917—18. 1924. Berlin-Dahlem.) J u n g .

Alfred Schaarschmidt, Über ein neues Nitrierverfahren mit Hilfe von Stick­
oxyden aus Luft oder Ammoniak. (I.) Um die Mitwrkg. der konz. Schwefelsäure 
u. die langwierige Überführung der Stickoxyde aus Luft oder NH3 in Salpetersäure 
entbehrlich zu machen, beschreibt Vf. ein Verf., die Stickoxyde direkt zur Herst. 
von aromat. Nitro-KW-stoffen zu verwenden. Durch Zusatz von Metallchloriden
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(AICI3, FeClg) werden die aroraat. KW-stoffe in einen ungesätt. Zustand gebracht, 
in dem sie sich wie Olefine verhalten u. unter B. von Nitrosaten N3Ot glatt 
addieren. Die Ek. verläuft unter starker Wiirmeentw. Im Gegensatz zu den aus 
den Olefinen gewonnenen Prodd. besitzen diese Additionsprodd. Beständigkeit u. 
einheitliche Zusammensetzung. Die geringsten Feuchtigkeitsmengen leiten Zers.- 
Rkk. ein. Der neugebildete Komplex besteht aus A1C13, Na0 4 u. Bzl. u. ist gesätt.; 
es gelingt nicht, eine zweite N20 4-Gruppe anzulagern, ebensowenig wirken CI u. Br 
ein. Die günstigsten Ausbeuten (an Nitrochlorbenzol aus Chlorbenzol) sind bei 
Zusammenwirken von 2/3 Mol. A1C13 u. 1 Mol. N20 4 (Ausbeute 151 g, Mol.-Gew. 157); 
der Komplex hat demnach die Zus. 2A1C13, 3C„IIÖ, 3N20.,. Die Ausbeuten an 
0- u. p-Verb. verhalten sich wie 23 : 77 u. werden durch die Temp. wenig be­
einflußt. Durch W. wird das Metallchlorid aus dem Komplex abgespalten unter
B. der unbeständigen Additionsverb, von Diliydrobenzol mit N204, die sich in Nitro­
benzol u. salpetrige Säure zers. Das aus letzterer gewinnbare NO kann von neuem 
dem Prozeß zugeführt werden.

V ersuche: Mit Fritz Teileis. Die Ausbeuten bei der Einw. verschiedener 
Mengenverhältnisse von A1C13: N20 4 auf Chlorbenzol betrugen bei: ‘/l0 Mol.: 1 Mol. 
22 g Nitrochlorbenzol, j/ü: 1 Mol. 110 g, 2/3: 1 Mol. 151 g, 1: 1 Mol. 154 g, 
73: V'j M°l. 74 g, -/3: 2 Mol. 148 g (nur 1 Mol. N30 4 an der Rk. beteiligt). Bei 
—30 bis —25° war das Verhältnis o- : p-Nitrochlorbenzol 20 : 80, bei +10 bis 15° 
22 : 78, bei 18° 24 : 76, bei 20—23° 25 : 75. — Nitrobenzol, au? 200 g Bzl.,. 90 g 
A1C13 u. 92 g N20 4 bei 10—15°, Ausbeute: 118 g. — Nitrobrombenzol, aus Brom- 
benzol, bei 0—10°, 0- : p-Verb. =  6 : 94. — CI wirkt auf den Komplex nicht ein; 
beim Einleiten desselben in die Reaktionsmischung wurde keine Gewichtszunahme 
beobachtet. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 2065 — 72. 1924. Berlin, Techn. 
Hochseh.) Z a n d e r .

Edmund Brydges Rudhall Prideaux und Glencoe Ronald Nunn, Die
colorimetrisclien Dissoziationskonstanten des Mono- und des Dinitrohydrocliinons. Die 
Absorptionsspektra von Mononitrohydrochinon, dargestellt nach E l b s  (Journ. f. 
prakt. Ch. [2] 48. 179 [1893]) u. von 2,6-Dinitroliydrochinon, dargestellt nach K e h r - 
m a n n  u. K l o p f e n s t e in  (Helv. chim. Acta 6. 952; C. 1924. I. 477) wurden im 
Farbenkomparator von British DrugHouses, teils in Neßlergläsem bei verschiedenem 
pjj untersucht. Beide Verbb. sind in saurer Lsg. gelb, gehen mit wachsendem
pH über orange in violett über. Die colorimetr. Konstanten pKj (ganz gelb), pKj
(halb orange) u. pKj (halb violett) sind für die Mononitroverb. 3,25, 7,2 u. 10,2, für
die Dinitrovcrb. 2,8. 5,2 u. 9,05. (Journ. Chem. Soc. London 125. 2110—16. 1924.

Rolla N. Harger, Additionsverbindungen von Hydrochinon mit aliphatischen 
Aminen. Die aus Hydrochinon u. Äthyl-, Dimethyl-, Diätliyl- u. Benzylamin ge­
bildeten Additionsprodd. haben entweder Konst. I  oder II  oder die Zus. 2 CeHt(OH).2, 
IINRB' (R =  Alkyl, R' =  Alkyl oder H); die Konst. dieser letzteren Verbb. ist 
noeh nicht aufgeklärt. Die neuen Verbb. sind nicht sehr beständig; beim Auf­
bewahren in verschlossenem Gefäß macht sich bald Amingeruch bemerkbar; in 
trockenem Zustande werden sie durch Luft nicht oxydiert, dagegen tritt in wss. 
oder alkoh. Lsg. rasche Oxydation ein; wss. Lsgg. reagieren infolge teilweiser 
Dissoziation der Verbb. alkal. — Allylamin, i-Butylamin, sek. Butylamin u. Amyl- 
amin reagieren mit Hydrochinon unter beträchtlicher Entw. von Wärme, die ent­
stehenden Krystalle, die nicht weiter untersucht wurden, sind anscheinend eben-

Nottingham, Univ.) H e r t e r .

II
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falls Doppelverbb. — Mono- u. Dichlorhydrnchinon selieincn mit alipliat. Aminen 
gleichfalls Additionsprodd. zu geben.

Versuche. Vei-b. CiaHnOtN — [C0H.1(OH)2](C2H5)2NH, aus 1 Mol. Hydro­
chinon -f- 2 Mol. NIT(C,H-)„ in A. (Eiskühlung); durchsichtige Prismen, P. 134°, 1. 
in W., A. u. Ä., wl. in Bzl. u. Lg.; beim Umkrystallisieren aus sd. Toluol tritt 
Verlust an Amin ein; wss. Lsg. wird an Luft rötlich, schließlich braun; äth. oder 
benzol. Lsgg. werden nicht oder nur wenig oxydiert. — Verb. —
CaH4(Oil)2• (CH3)2NII, aus 1 Mol. Hydrochinon -f- 3,4Mol. NH(CH3)2; aus Ä. P. 127°;
11. in W., A. u. Aceton, wl. in Bzl. u. PAe.; beim Stehen werden die Krystalle 
allmählich undurchsichtig. — Verb.- OslIu O.,N •== C0II,(OII)2.C2I-I5NH2, aus 1 Mol. 
Hydrochinon 4,1 Mol. C2II5NH2; aus Ä. F. 87—90°; durch 24-std. Stehen einer
alkoh. Lsg. entsteht Bisäthylaminochinon, F. 190°, rote Tafeln. — Verb. C„0Hu O«N.,
=  CJl4(OH)2[CJI6CH2NH2']2, aus 1 Mol. Hydrochinon - f  1,5 Mol. C ä C H 2NH," 
aus sd. Ä. durch Abkühlen auf —18° Nadeln, F. 71°. (Journ. Aineric. Chem. Soc. 
46. 2536—39. 1924.) H a b e b l a n d .

Rolla N. Harger, Die Oxydation von Hydrochinon in Gegeinvart aliphatischer 
Amine. Bildung von Bisalkylaminochinonen. (Vgl. vorst. Ref. u. Proc. National 
Acad. Sc. Washington 8. 57; C. 1922. III. 355.) Hydrochinon in wss. oder alkoh. 
Lsgg. primärer oder sekundärer Amine wird durch Luft oder 0 2 zu den ent­
sprechenden Bisalkylamiuochinoncn oxydiert. Die Verbb. sind teilweise schon 
früher von Mylius (Her. Dtsch. Chem. Ges. 18. 467 [1885]) «. Kehbmann (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 23. 906 [1890]) dargestellt worden. Der Mechanismus der Rk. 
ist jedoch noch nicht klar. Die nach der Gleichung:

C8H4(OH)2 4 - 2RNIL, +  6(0/2) =  CöII,02(NHR)2 -j- 3H20
erforderliche 02-Meuge wird nach Verss. des Vfs. oft um mehr als das Doppelte 
überschritten. Zu welcher Nebenoxydation dieser Os verbraucht wird, hat bisher 
nicht festgestellt werden, können. Die auf Grund der Befunde von Manciiox 
(L ie b ig s  Änn. 314. 177 [1900]), daß Hydrochinon in alkal. Lsg. Cliinon u. II20 2 
bildet, zu erwartende Anwesenheit von H20 2 im Reaktionsgemisch ließ sich nicht 
bestätigen. H2Oa oxydiert Hydrochinon-Amm-Gemische auch zu Bisalkylamino- 
chinonen; eine Oxydation von A. oder Amin, oder weitere Oxydation der Bisalkyl- 
aminochinone kommt, wie besondere Verss. ergeben haben, gleichfalls nicht in 
Frage. Die erste Phase der Rk. besteht wahrscheinlich in B. von Doppelverbb. 
des Hydrochinons mit Amin, die dann oxydiert werden. In einigen Fällen tritt in 
dem Oxydationsgemisch Isonitrilgeruch auf. —» Tertiäre Amine u. Hydrochinone 
bilden bei der Oxydation anscheinend keine Aminochinone.

Versuche. Bismethylaminochmon, CsH10O2N2, aus 25 g Hydrochinon -j- 200 ccm 
wss. 6-n. CHjNH, in 0 2-Atmosphäre; aus h. W., A. oder Eg. rote Tafeln, F. 270IJ 
(korr.); bei 25° ist 1 Teil 1. in 70 Teilen Eg., 1700 Teilen A. oder 9000 Teilen W., 
in der Wärme leichter 1.; wl. in Clilf. u. Bzl., uni. in Ä., Lg., CC14 u. CS2, 11. in 
C6H.OH; beim Kochen mit Zn -j- HCl wird die Lsg. farblos, hieraus erhält man 
farblose Tafeln, die an Luft schnell zur ursprünglichen roten Verb. oxydiert werden.
— Bisdhnethylaminochinon, Ci„H,,02N,, aus W. rote Nadeln, F. 171° (korr.). Wird 
ein Gemisch von Hydrochinon, Mono- u. Dimethylamin oxydiert, so scheidet sich 
Bismethylaminochinon zuerst aus. — Biscithylaminochinon, Cu,Hu02N2, durch Oxy­
dation des Hydrochiuon-C2H5NH2-Gcmisches oder der Additionsverb. C6H.,(0H)2 • 
C2H3NH2 darstellbar; aus A. rote Tafeln, F. 212°, 11. iu Eg. u. A., wl. in Essigester 
u. h. W., swl. in k. W., A. u. Toluol. — Bisisobutylaminnchinon. CMH2„0„N,,. 
aus A. rote Tafeln, F. 196°, uni. in W., wl. in Ä., 11. in Eg. Während der Oxy­
dation tritt deutlicher Isonitrilgeruch auf. — Bis-sek. Butylanwwchinon, CI4H220 2N2, 
aus A. dunkle Nadeln, F. 160°, 1. in A., Eg. u. li. Toluol, wl. in Ä. u. Essigester, 
uni. in W. — Bisamylaininochinon, C16H20 02N2, aus A. purpurrote, flache Krystalle,
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F. 170°; aus dem Filtrat wurden dunkelbraune Krystalle erhalten, uni. in W., 1. in 
A., 11. in Ä. — Bisallylaminochinon, C12Hu0 2N2, aus A. rote Krystalle, F. 195"; 
während der Oxydation Isonitrilgeruch, die Lsg. fluoresciert grünlich; Oxydation 
tritt auch ohne Lösungsin. ein. — Bisbcnzylaminochinon, C„„H1B0._>N2, aus A. rote 
Krystalle, F. 246°, 1. in Eg., sonst uni. in organ. Mitteln u. W. — Eine 10-n. 
NH,OH-Hydrochinonlsg. absorbiert ebenfalls reichlich 0 2, es entsteht dabei jedoch 
nur ein gallertartiges Prod. Mit NaOH statt NH4OH entstehen nach 14 tägiger 
Oxydation braune Nadeln unbekannter Konst. u. reichliche schwarze MM. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 46. 2540—51. 1924. Indianopolis, Univ.) Habeelanii.

C. M. Brewster, Sclnffsclie Basen aus 3,5-Dibvomsalicylaldeliyd. Es entstehen 
bei der Synthese dieser Verbb. zuerst die tiefer gefärbten Formen (im Gegensatz 
zu nicht Br-substituiertem Aldehyd), die sich in einigen Fällen in die heller ge­
färbten überführen lassen. Phototropie wurde, in Übereinstimmung mit den An­
sichten von S e n ie k  u . G a l l a g h e r  (Journ. Chem. Soc. London 113. 28 [1918];
C. 1919. I. 451) bei diesen Derivv. nicht gefunden. — 3,5-Dibromsalicylaldekyd, 
dargestellt durch Bromieren in Eg.; helle, gelbgrüne Krystalle, F. 81—82°, Geruch 
aromat.; färben die Haut gelb; 11. in Bzl., Ä., Chlf. u. h. A.; wss. Lsg. gelb; mit 
Wasserdampf flüchtig; Na-Salz hellgelb. Bei einem Vers. zur Darst. des Brom­
aldehyds in der Wärme entstand eine weiße Verb., Zers, bei 250°, 1. in b. G6H5NH,, 
sonst uni. in organ. Mitteln u. wss. NaOH; 1. in alkoh. NaOH; Konst. nicht er­
mittelt.— 3,5-DibromsalicylideiianiIin, C13HgONBrä, aus Eg. orangerote Krystalle; 
aus A., F. 91°; 11. in organ. Mitteln; uni. in wss. NaOH, beim Kochen Zers.; 
durch sd. verd. H2S04 keine Veränderung; mit HCl-Gas werden die roten Krystalle 
gelb; Lsg. in Bzl. gibt auf Zusatz von HCl einen gelben Nd., der beim Eindampfen 
orangerot wird. — 3,5-DibromsalicyUden-o-toluidin, Ci4IIuONBr,, aus A. orangerote 
Tafeln oder Nadeln, F. 120—121°; Lsg. in Amylalkohol tief orange, beim Ein­
dampfen entsteht eine rötliche M., die beim Abkühlen heller wird. — 3,5-Bibrom- 
salicyliden-p-toluidin, C14HnONBr2, aus A. orangerote Nadeln, F. 130°, wl. in Lg., 
sonst 11. in organ. Mitteln. — 3',5'-Dibromsalicyliden-l-naphthylamin, ¿„IInONBr,, 
aus A. hell orangegelbe, undurchsichtige Krystalle, F. 138°, 1. in A., Bzl. u. A., 
wl. in Lg.; wird die bei Darst. der Verb. erhaltene Schmelze länger als 10 Min. 
erhitzt, so entsteht eine grünlichschwarze M., uni. in W., Säuren u. Alkalien, 1. in 
w. konz. H2S04, bei Verd. einen kastanienbraunen Nd. gebend. — 3',5'-Dibrom- 
salieyliden'2-naphthylamin, Cl7HuONBr2, aus alkoh. NaOH durch Ansäuern orange­
rotes Pulver, das bei 168° sintert, F. 171°; 11. in Toluol; wl. in Amyl- u. Butyl- 
alkohol; aus diesen Krystalle; uni. in wss. NaOH, beim Erwärmen damit keine 
Veränderung. — Bis-3,5-dibromsalicyliden-m-phenylendiamin, C20Hl2O2NsBr4, aus 
Nitrobenzol -f- gleichem Vol. A. lachsfarbene Krystalle, F. 225°, swl. in h. A., 
CC1„ Toluol; uni. in Ä. u. Lg., uni. in k., langsam 1. in sd. wss. NaOH; Erhitzen 
der Verb. gibt eine rote Schmelze, die beim Abkühlen gelb wird; dieses gelbe 
Prod. wird bei erneutem Schmelzen dunkler, beim Abkühlen jedoch wieder gelb.
— Bis-3,5-dib>-o»isalicyliden-p-phenylendiamin, C20H12O2N2Br4, aus C6HäN02 tiefrote 
Krystalle, F. 310° (Zers.); uni. in A., CC14 u. Ä., aus Toluol u. Amylalkohol (worin 
wl.) beim Abkühlen orangefarbene Krystalle; die orangefarbigen Krystalle werden 
durch wiederholtes Umkrystallisieren aus C6H5N02 tiefrot, diese aus h. A., Toluol 
oder Amylalkohol gelb, F. wie die rote Form. — Bis-3,5-dibromalicylidenbenzidm, 
C26HIS0 2N.Br4, nach Extrahieren der Schmelze mit A. u. Eg. wird der Küekstand 
in h. Nitrobenzol gel.; durch Zugabe von gleichem Vol. A. scharlachroter krystallin. 
Nd., beim Erhitzen ohne F. gegen 300° dunkelrot werdend; uni. in wss. NaOH, 
beim Kochen keine Veränderung; 1. in alkoh. NaOH, beim Ansäuern hellgelber 
Nd., der allmählich orangerot wird; Lsg. in H,S04 gelb, beim Verd. roter Nd. — 
Bis-3,S-dibromalicyUde>idiamsidin} C28H2o04N2Br.„ aus h. Nitrobenzol A. kastanien-
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braunrote Krystalle, F. 305° (Zers.); wl., bezw. uni. in organ. Mitteln; durch sd. 
wss. NaOH keine Veränderung; Lsg. in konz. II2SO., orangegelb, durch Eingießen 
in W. entsteht ein sherryroter Nd., der allmählich dunkler wird. — 3,5-Dibröm- 
salicyliden-p-phenylendiamin, C,3II,„ON.>15r2, aus A. orangebraune Krystalle, F. 191°, 
L in organ. Mitteln außer Lg., 1. in wss. NaOH. — 3,5-Dibromsalicyliden-p-brom- 
anilin, C13HsONBr3, aus CC14, danach öfter aus A. umkrystallisiert carmoisinrotc 
Krystalle, F. 160°; wh in A. u. Ä., uni. in Lg.; wl. in wss. NaOII, beim Erwärmen 
entsteht das gelbe Na-Salz; 11. in Eg., beim Verd. cremefarbener Nd., der allmäh­
lich orange wird u. beim Erhitzen auf 120° carmoisinrot sich färbt. — 3,5-Dibrom- 
salicyliden-p-phenetidin, CI5HI30 2NBr2, aus CC14 orangegelbe rliomb. Krystalle,-bei 
ca. 100° carmoisinrot werdend, F. 133°; wl. in A., uni. in Lg. u. wss. NaOH. — 
Bis-3,5-dibromsalicyliden-o-tolidin, G,sH21)0 2N2Br4, aus CaH5N02 scharlachrote Kry­
stalle, F. 302° (Zers.), uni. in Aceton, Lg., Ä. u. wss. NaOH; 11. in alkoh. NaOH, 
beim Ansäuern gelber Nd., der schnell rot wird. — 3,5-I}ibromsaliciylaldehyd-p- 
bromphenylhydrazon, ClsH9ONsBr3, aus sd. Nitrobenzol gelbe Nadeln, F. 224° (Zers.), 
uni. in k. wss. NaOH, swl. in sd. NaOH. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 2463 
bis 2468. 1924. Pullman [Wasli.], State Coll.) H a b e r l a n d .

Siegfried. Skraup und Kurt Poller, Beiträge zum Pi-oblem der Benzol- 
Substitution. I. Zur Kenntnis der indirekten Substitution. Vff. untersuchen den 
Mechanismus der Umlagerungsrkk., die bei der indirekten Substitution von Benzol- 
derivv. nach den bisher üblichen Ansichten die zweite Phase nach dem primären 
Eintritt eines Substituenten in die Seitenkettc bedeuten. Um die B. der o- u. 
p-Derivv. aus den Rkk. zwischen m-Kresol, Acetylchlorid u. ZnCl2 zu untersuchen, 
gehen Vff. von dem sich zweifellos zunächst bildenden m-Kresolacctat aus u. lassen 
ZnCli unter verschiedenen Bedingungen (-f- HCl) darauf einwirken. Je nach den 
Bedingungen werden (neben freiem m-Kresol) o- oder o- u. p-Aceto-m-kresol er­
halten. Die B. der o-Verb. gehört im engeren Sinne nicht zu den indirekten 
Substitutionen, da es sich bei dieser nicht um eine intramol. Umlagerung, sondern 
um eine Resubstitution handelt: Das O-Acylderiv. geht zunächst in Acetylchlorid 
u. Chlorzinkkresolat CH3-C,jH4-OZnCl über, dieses wird in einer bimol. Rk. in 
o-Stellung des Kerns resubstituiert. Bei Verwendung eines Säurechlorids (m-Chlorj 
benzoylchloAd) von höherem Kp. als Acetylchlorid verdrängt das höher sd. Chlorid 
das flüchtigere Acetylchlorid u. substituiert ebenfalls in o-Stellung. Die o-Verb. 
kann nicht aus der p-Verb. entstanden sein, da letztere bei der Einw. von ZnCl2 
allein auf m-Ivresolacetat nicht erhalten wurde. Wurde dagegen das Gemisch mit 
HCl gesätt., dann wurde das p-Aceto-m-kresol erhalten. Die o-Verb. stellt demn'ach 
die Zwischenphase der Rk. dar, zumal auch die Überführung der o-Verb. (durch 
8-wöchiges Stehenlassen bei gewöhnlicher Temp. oder 4-tägiges Erhitzen auf 77° 
mit ZnCL -f- HCl) in die p-Verb. gelungen ist. Die Überführung der p-Verb. in 
die o-Verb. (durch Erhitzen mit ZnCL auf 140°) entspricht der Annahme der B. 
des Zinkkresolats, aus dem dann ohne HCl nur die o-Verb. resubstituiert wer­
den kann.

Versuche. (Vgl. Dissert. P o l l e r , Würzburg, 1924.) m-Kresol wird bei ge­
wöhnlicher Temp. mit Acetylchlorid u. ZnClj stehen gelassen; nach einigen Tagen 
wird der Nd. abgesaugt, mit Bzl. gewaschen, in h. NaOH gel. u. hieraus das 
p-Aceto-m-kresol, F. 127°, gewonnen. Aus dem benzol. Filtrat werden die freien 
Phenole durch NaOH entfernt u. aus dem Rückstand das Kresolacetat, Kp. 214°, 
gewonnen. Die aus dem alkal. Auszug gewonnenen Phenole werden durch 
Fraktionieren zerlegt in: m-Kresol u. o-Aceto-m-kresol, Kp. 245°, gibt mit alkoh. 
FeCl3-Lsg. Dunkelviolettfärbung, mit Äthylsulfat den Äthyläther, F. 71°. — Bei der 
Einw. von ZnCL, auf Kresolacetat wurden erhalten (neben uni. Kondensationsprodd.) 
nach 2-wöeliigem Stehen bei gewöhnlicher Temp. 75% unverändertes Acetat u.



1 9 2 5 . I . D. OliGANISCHE ClIEJIIE. 3G7

25% freies Kresol, nach 4-tägigem Erhitzen auf Wasserbadtemp. lS0̂  Acetat, 
22% freies Kresol u. 20% o-Acetokresol, nach 4—6-std. Erhitzen auf 140—160° 
7—20% Acetat, freies Kresol u. 20% o-Acetokresol. — Bei der Ein w. von ZnGlj 
auf Kresolacetat in Ggw. von m-Chlorbenzoy Ichlorid (6 Stdn. unter Durchlciten von 
H bei 140°) dest. Acetylclilorid in die Vorlage. Aus dem schwarzteerigen Reaktions- 
gemisch im Kolben wurde 4 - Methyl-2 -oxij- 3'- chlorbenzophenon isoliert, farblose 
Krystalle aus PAe., F. 147°. — Phenolacetat gab schlechte Ausbeuten; mit ZnCl2 
12 Wochen bei gewöhnlicher Temp. stellen gelassen, dann 4 Tage auf dem Wasser­
bad erhitzt, gab es o- u. p-Oxyacetophenon neben freiem Phenol u. unverändertem 
Acetat; 8-wöchiges Stehen mit ZnCl, u. HCl gab nur wenig Ausbeute au p-Verb., 
kein o-Deriv. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 203a—38. 1924. Würzburg, Univ.) Zan .

M. Nierenstein, D. Q-. Wang und J. C. Warr, Die Einwirkung von Diazo- 
»iethan auf einige aromatische Säurechloride. H. Synthese des Fisetols. (I. vgl. 
C lib b e n s  ui N ie r e n s t e in ,  Joum. Chem. Soc. London 107. 1491; C. 1916. I. 960 
Aromat. Säurechloride reagieren mit Diazomcthan unter B. von o)-Chloracetophenonen 
nach: RCOC1 -f- CH2N2 =  N„ -f- RCOCH2Cl. Es wurde aus Diacetyl-ß-rcsorcoyl- 
chlorid (I) mittels Diazometlian co-Chlor-2,4-diacetoxyacetophenon (II) dargestellt; 
hieraus erhielten Vff. mit sd. Acetanliydrid -f- Na-Acetat U I, das durch Einw. von 
alkoh. NH3 in Fisetol (TV) übergeführt wurde.

Versuche. Diacetyl-ß-resorcylchlorid, CUH9Ö6CI (I), aus Diacetyl-ß-resorcyl- 
säure -f- SOCl2 in w. Chlf.; aus Lg. Nadeln, F. 37°. — (o-Chlor-2,4-diacetoxyaccto- 
phenon, C12Hn0 5Cl (II), aus Bzl. prismat. Nadeln, F. 73°. — co-2,4-Triacetoxyaceto- 
phenon, C,4HI40 7 (III), aus A. Nadeln, F. 129°. — Fisetol, C8H80 4 (IT), 3 g des 
vorigen in 25 ccm CH301I werden mit 75 ccm 5-n. alkoh. NH3 (trocken) 8 Tage 
lang''in der Kälte stehen gelassen; aus mit HCl schwach angesäuertem W. prismat. 
Nadeln, F. 189°; Phenylhydrazon, CI4H140 3N2, F. 109° (Zers.). — 2,4-Dimethylfisetol, 
C10H12O4, aus IY in Ä. -}- CH2N3; aus Bzl. Nadeln, F. 131°, wird durch w. alkal. 
KMn04-Lsg. oxydiert zu 2,4-Dimethyl-ß-resorcylsäure, aus W. Nadeln, F. 108—109°.
— (oß,4-Trimethylfisetol, CuH1404, aus vorigem durch Erhitzen mit CII3J -j- Ag20, 
oder aus dem durch Hydrolyse von Tetrainethylfisetin zu erhaltenden 0),4-DimethyI- 
Hsetol mittels (CH3)2S04; aus A. Nadeln, F. 61—62°. (Journ. Americ. Chem. Soc. 
46 . 2551—55. 1924. Bristol, Univ.) H a b e r la n d .

John Chipman, Die Löslichkeil von Benzoesäure in Benzol und Toluol. Die 
Löslichkeit wurde für beide Lösungsmm. von 0—121,7° bestimmt; Ergebnisse tabellar. 
u. graph. im Original. Oberhalb 30° ist die molekulare Löslichkeit von Benzoe­
säure für beide Lösungsmm. prakt, dieselbe. Lösungswärmen in cal pro Mol. nahe 
dem F. in Bzl. 4770 cal, in Toluol 4630; von 25—80° in Bzl, 6900, in Toluol 6760;
D u rch sch n itt  fü r  beide Systeme im  ganzen T em p era tu rb ere ich : ,6360 cal. (Journ.
Americ. Chem. Soc. 46 . 2445—48. 1924. Bloomington [ÖL], Univ.) H a b e r la n d .

L. Havest&dt und R. F rickc, pber die Synthese einiger Dipeptide komplizier­
terer natürlicher Aminosäuren. Älanylhistidin, Alanylasparaginsüure, , Tyrosylalanin- 
carbonsäure, Tyrosylasparaginsäure u. Tyrosylhistidincarbonsäure wurden durch Ver­
seifung der zunächst erhaltenen Ester hergestellt, außerdem die Zwischenkörper 
Dicarbomethoxytyrosin u. Dicarbäthoxytyrosin. Bei Verseifung des Dicarbometlioxy- 
tyrosylasparaginsäuredimethylestei-s findet die Umwandlung von Lactam- in Lactim- 
form (vgl. LeüCHS u. M a n a sse , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 0 . 3235; C. 1 907 . II.

c h 3-co o .OjOPCÖH,
L JnnnTT riCOCILOOC-CH,

H O ^ O H  
L JnorfCOCHjOH



3 6 8 D . Or g a n isc h e  C h e m ie . 1 9 2 5 . I .

973) nicht statt. Versa., das Säurechlorid des Histidins herzustellen, schlugen fehl. 
Die erhaltenen Verbb. konnten nur in einigen Fällen zur Ivrystallisation gebracht 
werden. Auf opt. Verh. wurden sie nicht geprüft.

Alanylhistidinmethylester, C10H10O3N4, aus Histidinmethylester u. salzsaurem 
Alanylchlorid in Clilf. bei 0°. Schwach gelbliches Öl, 11. in W., A. u. Chlf., wss. 
Lsg. reagiert stark alkal. — Alanylliistidin, C„H140 3N4, amorphes Pulver, sehr 
hygroskop., 11. in W. (Rk. alkal.) u. CH40 , 1. in A., sonst uni., bei Erhitzen all­
mählich weich, gelb, schließlich braun ebne F., in Lsgg. stark dissoziiert. Gibt 
Paulysche Rk. u. Farbrk. mit Br-W. — Alanylasparaginsäuredbncthylester, C0iI100,;N2, 
entsprechend dem ersten aus Asparagiusäuredimethylester, amorphes Pulver (aus 
Chlf.), F. 187—188°, 1. in Chlf., A. u. W. — Alanylasparaginsäure, C7H120 3N., 
amorphes Pulver, sehr hygroskop., hei Erhitzen Aufschäumen von 155—160°, Braun­
färbung von ca. 220° an, sll. in W. (Rk. sauer), uni. in A. usw., in wss. Lsg. weit­
gehend dissoziiert. — Dicarbomethoxytyrosin, C13H1507N =  CH30»C"0-C0H4-CIL< 
CH(C02H)-NH-C02CH3, aus Tyrosin u. Chlorkohlensäuremethylester in NaOH, 
Nädelehen, F. 97°, 11. in A., A., Aceton u. Chlf., wl. in Essigester, uni. in PAe. it. 
Bzl., fast uni. in k. W., 1. in h. W. mit saurer Rk. — Dicarbmncihoxytyrosylchlorid, 
gelbliches Öl. — Dicarbomethoxytyrosylalaninäthylester, C18H240„N2, aus A. nach 
Zusatz von W., F. 331°, 1. in Chlf., A., Essigester u. Aceton, wl. in Bzl., uni. in 
W., A., PAe., Bzn. — Tyrosylalanincarbonsäure, C13HI0O„N2, amorphes Pulver (aus 
A.), Schäumen gegen 140°, Zers, unter Braunfärbung oberhalb 200°, 1. in A., Aceton 
u. W. (Rk. sauer), wl. in Essigester, uni. in A., PAe., Chlf., Bzl. — Dicarbomethoxy- 
tyrosylasparaginsäuredimethylestcr, Ci9H24O10N2, Nädelehen (aus CH40 -|- W.), F. 127°,
1. in Chlf., A., Essigester u. Aceton, wl. in Bzl., uni. in W., A., PAe. u. Bzn. — 
TyrosylasparaginsäuYe, C13H]0O6N2, schwach gelbliches, amorphes Pulver, Schäumen 
ca. 120°, Zers, mit Braunfärbung ca. 260°, 1. in A. u. Aceton, weniger 1. in W., 
wl. in Essigester, uni. in A., Chlf., PAe. u. Bzl. Wss. Lsg. stark sauer. — Dicarb- 
äthoxytyrosin, C15H,0O;N, F. 96—97°. — Dicarbäthoxytyrosylchlorid, aus dem vorigen 
in C2H30 • Cl-Lsg. durch PC13. — Dicarbäthoxytyrosylhistidinmethylester, C2SH2S08N4, 
amorphes Pulver (aus Lsg. in Chlf. durch A.), Erweichen unter 100°, Schäumen 
ca. 140°, 1. in Chlf., A., Essigester u. Aceton, uni. in W., A., PAe., Bzl. — Tyro- 
sylhistidincarbonsäure, ClaH180 6N4, amorphes Pulver (aus A.), Schäumen von ca. 125° 
an, Zers, unter Braunfärbuug ca. 270°, 1. in W. U .A ., leichter in CH40, uni. in A., 
Chlf., Essigester, Aceton, Bzl. Wss. Lsg. reagiert sauer. Farbrk. mit Br-W. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 57. 2048—54. 1924. Münster, Univ.) S p ie g e l .

Eug. Bamberger, Über einige (teilweise berichtigende) Angaben aus Disser­
tationen und anderen Literaturstellen. Bei der Red. des (y-Phenylacryl)-N-plienyl- 
nitrons (Zimtaldoxim-N-phenylätliers), C0H6-N (: O ): CII-CH : CH-C6HS (vgl. Bam­
b e r g e r  u. W e it n a u e r , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 3380; C. 1923. I. 537) in 
a) Na-Amalgam -(-A ., b) Na -J- A. entstehen: Base OtiH17N  (a u. b) I , Base 
CyJl^ON (a u. b) II , Anilin (a), Benzidin (a u. b), Diphenylin (a) I I I , p-Amhw- 
diphenylamin (a) u. Azobenzol (b) neben viel Harz. — III  wurde zur Identifizierung 
in das Diazoniumsalz u. dieses in den entsprechenden ß-Naphtliolfarbstoff C,32lT2202Ar1 
übergeführt, aus Bzl. umkrystallisiert, F. 260—262°, wie das aus notor. Diphenylin 
dargestellte Präparat. — I  erwies sich als N-{y-Phenylpropyl)-anilin, fl., farblos,
D.”  1,034, nut04 =  1,59191, Kp. 190—190,5°. — C hlorhydrat, C15HI8NC1, farb­
lose Blättchen, F. 169—170°. — N itrat, F. 171°. — N itrosam in, Ci5H10ON2, 
schwach gelbliches Öl, zeigt L ieb e r m a n n s  Rk. — II, feste sek. Base, fast farblose 
Nadeln, F. 90—91°, swl. in W ., wl. in A. u. k. Lg., ist nicht mit dem von B ig ia v i
u. Ma r r i  (vgl. Gazz. ehim. ital. 54. 99; C. 1924. I. 2349) dargestellten Anilid der 
Hydrozimtsäure ident. ^

Die Red. des Phcnyl-N-phenylnitrons (N-Phenyläther des Benzaldoxims), C6H5-
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N (: 0) : OH • C0HS, durch Na in alkoh. Lsg. führt zum Benzylanilin, F. 34—35°. — 
Analog werden auch andere Nitrone, Ar-N(: 0 ): CH-Ar', zu den entsprechenden 
Benzylanilinen reduziert. — Salicylaldoxim-N-phenyläther, (o) HO ■ C6H4 • CH : N (: 0) • 
CöH5, aus Salicylaldeliyd u. Phenylhydroxylamin, kanariengelbe Krystalle, F. 116", 
ergibt o-Oxybenzylanilin, CtnIIl:lON, aus verd. A. oder Lg., F. 113° (vgl. Dissert. 
H ind ep .m an n , Zürich 1897). — Salicylaldoxim-N-tolyläther, aus Salicylaldeliyd u. 
p-Tolylliydroxylamin, gelbe Nadeln ans Bzl., F. 117°, ergibt o-Oxybenzyl-p-toluidin, 
C,.,IIlriON, weiße Nadeln aus Chlf.-Gasolin, F. 122° (vgl. Dissert. L ’Orsa , Zürich 
1996). — Salicylaldoxim-N-p-bromphenyUither, aus Salicylaldeliyd u. p-Bromphenyl- 
hydroxylamin, kanariengelbe Blättchen, F. 186—187°, ergibt o-Oxybenzyl-p-bromanilin, 
CwH10ONBr, weiße Nadeln, F. 126° (vgl. Dissert. K ö p ck e , Zürich 1898).

D ie N itrone A r -N ( : 0 ) :  CH-R eignen sich zum N achweis von  Arylhydroxyl­
aminen u. Aldehyden, auch Ketone kondensieren sieh mit P henylhydroxylam in; 
Benzoylaceton gibt kanariengelbe Nadeln, F. 176— 176,5° (vgl. Dissert. W e it n a u e ii, 
Zürich 3904). —  Phenylhydroxylamin gibt m it: p-Nitrobenzaldehyd gelbe Nadeln,
F. 184— 185° (vgl. Dissert. B l a s k o p f , 1895, vorgelegt in Basel), p-Oxybensäldehyd 
fast farblose N adeln , F. 214° (vgl. Dissert, H in d e r m a n n , Zürich 1897), Furfurol 
farblose Nadeln, F. 92°, Piperonal gelbstichige N adeln, F. 133— 134°, Vanillin 
citronengelbe N adeln , F. 217— 21S° (vgl. Dissert. W e it n a u e r , Zürich 1904). —  
p-Tolylliydroxylamin gib t m it: Benzaldehyd weiße Nadeln, F. 123°, p-Nitrobenzaldehyd 
hellgelbe Nadeln, F. 147— 148°, m-Nitrobenzaldehyd hellgelbe Nadeln, F. 133°, Anis­
aldehyd farblose, stark lichtbrechende Nadeln, F. 129°, Zimtaldehyd hellgelbe Nadeln,
F. 1G8° (vgl. D issert. L ’Or s a , Zürich  1896). —  o-Hydroxylamino-p-xylol gibt mit: 
Benzaldehyd w eiße N adeln , F. 130°, p-Nitrobenzaldehyd grünstichig goldgelbe Nadeln,
F. 121—122°, m-Nitrobenzaldehyd hell strohgelbe N adeln, F. 94°, Anisaldehyd weiße 
N adeln , F. 113,5°, Zimtaldehyd schw efelgelbe N adeln , F. 153° (vgl. Dissert. B a u m , 
Zürich 1899). —  p-Chlorphenylhydroxylamin gibt mit: Benzaldehyd w eiße Prismen,
F. 177,5—178°, p-Nitrobenzaldehyd gelbe Prism en, F. 192°, m-Nitrobenzaldehyd g o ld ­
gelbe Nadeln, F. 179— 180°, Zimtaldehyd hellgelbe Nadeln, F. 176—.176,5°, Salicyl­
aldeliyd hellgelbe N adeln, F. 179,5— 180,5°, Anisaldehyd weiße Nadeln, F. 174— 175° 
(vgl. Dissert. D e v a s , Zürich 1896). —  p-Bromphenylhydroxylamin gibt mit: Benz­
aldehyd w eiße Nadeln, F. 179,5°, p-Nitrobenzaldehyd gelbe Nadeln, F. 209°, m-Nitro­
benzaldehyd strohgelbe N adeln , F. 187,5°, Zimtaldehyd hellgelbe N adeln , F. 183 
bis 184°.

Bei der Eiuw. von sd. HBr auf ni-Tohjlhydroxylamin (vgl. Dissert. Sarkissanz, 
Zürich 1899, vorgelegt in Basel) entstehen m-Azoxytoluol, (C0H4-CH3)S : N20, F. 37°, 
Aminokresol, C JV N iy -C IV -O IP , Nadeln aus Bzl., F. 174— 175° (korr.), u. Brom- 
toluidin, C6H3 - NH„3 ■ CH31 ■ Br°, F. 81—81,5°. In letzterem steht Br nicht in o-Stellung, 
wie Vf. früher angab, sondern in p-Stellung zur NII2-Gruppe, was weiter unten 
bewiesen wird. — Bromacettoluid, CaHs• CH.• (NIIAc)• Br, Nadeln aus W ., F. 103 
bis 104°. — Phenylbrointolylthioharnsto/f, CuHi3N2BrS, aus Bromtoluidin u. Phenyl­
senföl, Rosetten, F. 137°. — Phenylbromtolylharnsto/f', Ci.,HI3ON2Br, mit Phenyl- 
cyanat, Nadelbüschel, F. 207°. — N-SalicyUdenbromtoluidin, CI5H13ONBr, mit Salicyl- 
aldehyd, schwefelgelbe Nadeln oder abgestumpfte Tetraeder (aus A.), F. 83°. —
3-Acetaniino-6-brombenzoesänre, C,,H80 3NBr, aus Bromacettoluid durch Oxydation 
mit KMnOj, derbe Nadeln aus A., F. 196—197° (wasserfrei), Konstitutionsbeweis 
durch die Synthese auf anderem Wege. — Durch Nitrierung von o-Brombenzoe- 
säure, F. 148—149°, entstand 3-Nitro-6-bro)nbenzoesäure, F. 180— 181°, daraus durch 
Red. mit Sn u. HCl 3-Amino-6-brombe>izoesäure, F. 200—201°, daraus das oben be­
schriebene Acetylderiv. vom F. 196—197°. Br u. CH3 nehmen daher im Bromtoluidin
o-Stellung ein: daß die NHS-Gruppe in p-Stellung zum Br steht, erweist sich aus 
dem Yerh. Aer 3-Amino-6-brombcnzoesciure bei der Diazotierung u. Überführung in
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die 3,6-Dibrömbenzoesäure, . P. 153°. (ßer. Dtsch. Cliem. Ges. 57. 2082—91. 1924. 
Zürich, Polyteclmik.) Z a n d e r .

Ch. Dufraisse, Beitrag zum Studium der Äthylenstereomeric. Vf. will zunächst 
au ungesätt. Ketonen die Ursache zu ergründen suchen, weshalb Stoffe dieser Art 
schwer in den zu erwartenden Stereomeren Formen zu erhalten sind. Die hier vor­
liegenden Unterss. erstrecken sich auf Benzalacetophenon, C0II5 • CH : CH • CO • C6H6
u. einige Halogenderivv. desselben. I. Äthylenisomerie von in der Seitenkettc di- 
hromierlcn u. dyodierten Benzalacetoplienonen. Eine verbesserte Vorschrift für Darst. 
von Phenylacetylennatrium u. für dessen Umsetzung mit C0H6-COC1 zu Benzoyl­
phenylacetylen nach Moureu u . Dei.ange (Bull. Soc. China. Paris [3] 25. 312; 
C. 1901. I. 892) wird gegeben. Isomere Dibrombenzalacetophenonc (vgl. C. r. d. 
l’Acad. des sciences 158. 1691; C. 1914. II. 327) u. Dijodbenzalacetophenone (vgl.
C. r. d. l’Acad. des sciences 170. 1262; C. 1920. III. 189) wurden aus diesem 
Ausgangsmaterial erhalten. Die B-Form der letzten entsteht in um so größerer 
Menge, je heftiger die Addition des J verläuft. — II. Krystallograpliisclie Unter­
suchung des Dibrombenzalacetophenons B und des Dijodbenzalacetophenons B u. Die 
angeführten Messungen zeigen sehr nahe krystallograph. Beziehungen der beiden 
Verbb., die zu der Annahme gleicher räumlicher Anordnung der Moll, führen. —
III. Herstellungsart, Eigenschaften und Konstitution von 2 in der Seitenkette mono- 
brmnierten Benzalacetophenonen. Das Brombenzalacetoplienon von W is l ic e n u s  (L ie - 
bigs Aun. 308. 226; C. 99. II. 938) (I.) wurde nach dessen Vorschrift aus dem

I. CeII. • CH : CBr• CO■ C„1I5 II. CaH5-CBr : CH• CO■ C0II6 
Dibrombenzylacetophenon vom F. 156—157° (vgl. Cl a is e n  u. Cl a p a r ü d e , Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 14. 2464) gewonnen, F. 42—43°, im Block M aq u e n n e  43—44°, 
quadrat. oder rechteckige Blättchen, stets mit blaßgelber Farbe resultierend, doch 
ist Vf. im Zweifel, ob es sich um Eigenfarbe handelt. Eine isomere Verb., Brom- 
hydrat des Benzoylplienylacetylens (II.) erhielt Vf. durch Anlagerung von 1 Mol. 
HBr an Benzoylphenylacetylen in Eg. bei nicht über 5°, hexagonale Blättchen,
F. 41—42°, sll. in organ. Lösungsmm., besonders in der Wärme, im Gemisch mit 
vorigem schon bei Zimmertemp. geschm., stets von schwacher, aber gleichmäßiger 
Färbung. Die Konst. von I. geht daraus hervor, daß die Verb. bei Ein w. von 
gepulvertem NaOH außer Benzoesäure u. Phenylacetylen ein Monobromstyrol liefert, 
das nach der eingehenden Unters, der 3 isomeren Formen (vgl. C. r. d. l’Acad. des 
sciences 71. 960. 72. 67; C. 1921. I: 445. 666. Es sei auf die in der jetzt refe­
rierten Abhandlung beschriebene Apparatur zum Absaugen von Krystallen bei nied- 
riger Temp. hingewiesen) die Konst. C0H5 • CH: CHBr haben muß. Die entgegen­
gesetzte Annahme von W isl ic e n u s  basiert auf der Annahme, daß die daraus durch 
alkoh. NaOH entstehende Verb. Dibenzoylmethan sei, was inzwischen (vgl. D u f r a isse
u. G e r a l d , Bull. Soc. Chim. de France [4] 31. 1285; C. 1923. IH. 1216) widerlegt 
wurde. I. gibt mit Br ein Dibromid, C16HuOBr3, vom F. 103—104°, das mit 
KCäH30 2 in alkoh. Lsg. des «-Brombcnzalacetophenon (I.) zurückbildet, 11. dagegen 
ein solches vom F. 98—99°, aus dem unter gleichen Umständen ein Gemisch der 
beiden stereomeren Benzoylphenylacetylendibromide, C0115 • CBr : CBr ■ CO ■ C,.1I5, ge­
wonnen wird.

IV. Suche nach den Stereomeren des Benzalacetophenons und seiner beiden Mono­
bromderivate. Es wurden zahlreiche Verss., eine zweite Stereomere Form des Benzal- 
acetophenons zu gewinnen, angestellt, ohne das gewünschte Ergebnis zu erreichen. 
Bei Darst. nach C l a is e n  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 20. 657) wurde stets nur die 
eine Form, blaßgelbe hexagonale Blättchen, F. 58°, gewonnen, deren Isomerisierung 
nach den verschiedenen gebräuchlichen Methoden nicht gelang. Bei Einw. von 
Zn-Staüb auf alkoh. Lsgg. der Dihalogenderivv. entstanden nur Kondensationsprodd., 
in Ggw. von Essigsäure daneben Benzoylphenylacetylen, das nahezu rein bei An-



wcndung von durch II, reduzierten Fe gewonnen wurde. ß-Brombenzalacetopherion 
gibt namentlich mit Fe leicht Benzalacetophenon, aber anscheinend auch nur die 
bereits bekannte Form, cc-Brombenzalacetophenon wird unter gleichen Bedingungen 
kaum angegriffen. Beide Stereomere Formen des l,3-Diphenyl-2,3-dibrompropanons-l 
gaben bei Reduktion ausschließlich das bekannte Benzalacetophenon, das auch allein 
nach Depolymerisation seines Dimeren (vgl. AViei.and, Ber. Dtscli. Chem. Ges. 37. 
1147; C. 1904. I. 1266) isoliert werden konnte. — cc-Brombenzalacetophenon, CJl.y 
CII: CBr-CO-OjH,., entsteht aus beiden Stereomeren Dibromiden des Benzalaceto- 
phenons in der gleichen Form (auch bei niedriger Temp.), die nicht isomerisiert 
werden konnte. Vielleicht ist die gesuchte Stereomere Form in dem stete dabei 
erhaltenen nichtkrystallisierbaren Öl enthalten, das sich durch Erhitzen auf 200° 
in die gewöhnliche krystallisierte Form verwandelt. Ebensowenig konnte eine 
zweite Form des ß-Brombenzalacetophenons, CaH. • CBr : CII - CO ■ C0H6, nachge­
wiesen werden. — V. Die Äthylenisomene der (o-Bromstyrole. (Vgl. C. r. d. 
l’Acad. des sciences 172. 67; C. 1921. I. 666.) — VI. Stereochemische Betrach­
tungen. Vf. geht auf die Beziehungen zwischen Färbung u. Krystallhabitus u. 
räumlicher Anordnung ein, ferner auf die Bedeutung der Additions- u. Elimi- 
nationsrkk., die Umwandlungen der Stereomeren Formen ineinander u. das Gleich­
gewicht. — Zum Schlüsse findet sich eine Zusammenstellung der bisher isolierten 
Stereomeren von Äthylenketonen. (Ann. de Chimie [9] 17. 133—221. 1922. Coll. 
de France.) Spiegel.

N. D. Zelinsky, Nicht umkehrbare Katalyse der ungesättigten cyclischen Kohlen- 
xoasserstoffe. II. Mitt. (I. vgl. Ber. Dtscli. Chem. Ges. 57.1066; C. 1924. II. 838.) Da sicli 
Cyclohexen aus Cyelohexan u. Bzl. katalyt. nicht darstellen läßt, ist die Katalyse des 
Cyclohexens mittels Pd irreversibel. Vf. untersucht, ob diese leicht u. vollständig 
verlaufende irreversible Katalyse sich auf sämtliche nicht vollständig hydrogeni- 
sierte aromat. KW-stoffe ausdehneu läßt. — Mit B. Kasansky: Die Methylcyclo- 
hexene verhalten sich bei der Pd-Katalyse gleich, die Umwandlung verläuft nach 
dem Schema CrH8 —  SCyllj, — >- 2C,HU. — 1-Methylcyclohexen-l, Kp. 110,5bis 
111° (korr.), D.20, 0,S099, nt 'w  =  1,4499, wurde bei 116—118° über den Pd- 
Katalysator geleitet, das Ivatalysat erwies sich als vollständig frei von dem uu- 
gesätt. KW-stoff, Geruch nach Toluol, Kp. 100—104°, D.*°4 0,7930, nD17 — 1,4451.
— l-Methylcyclohexen-2 (aus Diäthylanilin u. l-Methyleyclohexylchlorid-3), Kp. 104° 
(korr.), D.2°4 0,8009, nB”  =  1,4451; Katalysat: Kp. 101—104°, D.204 0,7941, nD19 =  
1,4441. — l-Methylcyclohexen-3 (aus l-Methylcyclohexanol-4 u. PC1J, Kp. 102,5—103° 
(korr.), D.2°4 0,8000, nD>«=  1,4423; Katalysat: Kp. 101—103°, D.s°4 0,7966, nDIM =  
1,4463. — Methylen'cyclohexan (aus dem Jodid des Cyclohexylearbinols durch Einw. 
von alkoli. Kali), Kp.738 101—102°, D.204 0,8015, nD18 =  1,4506, zeigte dasselbe 
Verh. bei der Pd-Katalyse (116—118°) wie die Methylcyclohexene; Katalysat: 
Kp. 99—105°, D.204 0,7945, nD18 =  1,4425. Die irreversible Katalyse findet dem­
nach auch dann statt, wenn sieh die ungesätt. Bindung außerhalb des Ringsystems 
des Hexamethylenkemes befindet. Um die Anwesenheit von Hexahydrotoluol in 
den Katalysaten zu beweisen, wurden diese zur Entfernung des Toluols mit 
rauchender Schwefelsäure (7%) behandelt; s/3 des Katalysats erwies sich als reines 
Hexahydrotoluol, D.2°4 0,7688, nD15-5 === 1,4253. Die Katalysate haben stets eine ge­
ringere D. als die Ausgangskohlenwasserstoffe, dies steht im Einklang mit der Be­
obachtung, daß sich beim Vermischen von Bzl. mit Hexamethylen eine negative 
Kontraktion beobachten läßt, deren Konstante —2,64 ist. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 
57. 2055—57. 1924.) Z a n d e r .

N. D. Zelinsky, Die nicht umkehrbare Katalyse der ungesättigten cyclischen 
Kohlenwasserstoffe. III. Mitt. Kontaktumwandlung des Limonens. (II. vg l. vorst. 
Ref.) Der Mechanismus der Katalyse eines in der Seitenkette ungesätt. KW-stoHs
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(Methylencychhexan) besteht offenbar darin, daß er durch Deliydrogenisierung in 
diis unbeständige Methylencyclohexadien (drei konjugierte Äthylenbindungen) über­
geht, welches sich dann zu Toluol isomerisiert, wälirend.die beiden frei gewordenen 
H-Moll. zwei weitere Moll. Methylencyclohexan zu Methylcyclohexan reduzieren. 
Hydroaromat. KW-stoffe mit je einer ungesütt. Bindung im Kern u. in der Seiten­
kette verhalten sich bei der Katalyse mit Pd wie die einfacheren ungesätt. hydro­
aromat. KW-stofFe. — d-Limonen, Kp. 176,5—177,5°, nD23 =  1,471 6, wurde im 
CO._,-Strom bei 180—185° der Katalyse (Pd-Asbest) unterworfen. Das Katalysat 
zeigte vollständig veränderte Eigenschaften. Es war opt. inaktiv, D. 0,8427, 
nD24 =  1,4750, ehem. Zus. CI0Ill(, wie Limonen, Kp.743 173,5—174,5°. Durch Be­
handlung mit rauchender Schwefelsäure wurde p-Cymol (2/3 des Vol.) entfernt, der 
Rückstand erwies sich als Menthan, C10IL0, Kp.75i 170—171°, D.19, 0,8005, nn19 =
1,4424, Mol.-Refr. 40,36. Es entstehen somit aus drei Moll. Limonen zwei Moll. 
p-Cymol u. 1 Mol. Menthan. 2C10Hlt ~<—  3C10Hla — >- CloHo0. (Ber. Dtscli. 
Chem. Ges. 57. 2058—59. 1924. Moskau, Univ.) Z a n d e r .

Erich Schmidt und "Walter Bartholome, Zur Kenntnis des Bromtnnitro- 
methans. III. (II. vgl. Sc h m id t , Sc h u m a c h e r  u. A sm u s , Ber. Dtscli. Chem. Ges.
56. 1239; C. 1923. III. 212.) Vff. beschreiben weitere Anwendungen der Methode, 
mittels Bromtrinitromethans in alkoh. Lsg. die Ester der unterbromigcn Säure an 
olefin. Doppelbindungen anzulagern. Die Methode wird ergänzt durch die Be­
handlung der in Ä. gel. Umsetzungsprodd. mit festem KOH zur Darst. von reinen 
Verbb. — Mit Richard Asmus: (ß-Melhoxy-y-brompropyl)-benzol, Ccll.-CII„- 
CH(OCIIs) • CILBr, aus Bromtrinitromethan n. Allylbenzol in CH30II, farbloses Öl, 
Kp.o,o5 80—81°, D.-0; 1,3134, nn2° =  1,5349. — (ß-Äthoxy-y-brompropyl)-bcnzol, 
Cj,H160Br, mit A. als Lösungsm., Kp.„ 04 85—86°.

ß-Methoxy-y-bromdihydrosafrol, C(,H3(CH2- CH[OCH3] • CH2Br)1(02CH2)3’4, aus 
Safrol in CH3-OH, farbloses Öl, Kp.0iS 138—139°, D.'-°4 1,4672, nD2“ =  1,5595. — 
ß -Methox;/-y  - bromdihydroesdragol( - o), C0H,(CH2 • CH[OCIIs] • CILBr)'(OCII,)-, aus
o-Esdragol in CH3-OH, farbloses Öl, Kp.0,t 101—103°, D.204 1,35 70, nD20 =  1,5428;
— ß-Methoxy-y-bromdihydroesdragol(-p), farbloses Öl, Kp.0i(. 126—127°, D.2°4 1,3355, 
nD-° =  1,5370. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 2039—40. 1924, München, Akad. d. . 
Wissensch.) Z a n d e r .

BL Bourguel, Über ein fortlaufendes Verfahren zur Darstellung echte)• Acetylen­
kohlenwasser stöffe. Das Verf. gestattet, ausgehend von einem KW-stoff Cn, nach 
u. nach die homologen Verbb. mit Cn + u Cn + ._> ctc. zu synthetisieren. Der echte 
Acetylen-KW-stoff wird in das Na-Deriv. übergeführt, das mittels (CH3).jSO., nach 1. 
methyliert wird; durch Behandeln mit NaNIL wird der neue KW-stoft' nach 2. 
zum echten Acetylenderiv. isomerisiert:

1. R-C ■ CNa +  S04(CH,)„ — -> R-C • C-CH, +  CH3NaS04,
2. R-C • CCII3 - f  NaNH* — ->- R-CIL-C ■ CNa +  NHa.

Das Verf. kann beliebig fortgesetzt werden; uni nicht zu große Verluste zu 
erleiden, empfiehlt es sich, die Rk. 1. in der Kälte durchzuführen u. die Isomeri­
sierung nach 2. bei ca. 160° mit einem höher sd. Lösungsm. als der Kp. des KW- 
stoffs ist u. mit pulverisiertem NaNIL zu bewirken; die Ausbeuten betragen bei den 
llkk. durchschnittlich 803/,). Ausgehend vom Cyclohcxylpropin, C8H11-CHS’*C ; CH, 
hat Vf. folgende Verbb. dargestellt: ß - Cyclohexylbutin, C0IIU • CH2-C • C*CHS, 
Ivp.17 79°. — Echtes Cyclohexylbutin, C6HU(CIL)2 • C • CH, Kp.lr 70°. — ß-Cyclohexyl- 
peritin, C0Hn(CH.,)4-C • C-CII3, Kp.i: 93°. — lichtes Cyclohexylpentin, C6HU(CIL)3- 
C -C -C H , Kp.is 84°. — ß-Cyclohexylhexin, C0Hn(CII2)3-C • C-CH», Kp.17109—110°.

Echtes Cyclohexylhexin, CoHniCIL^C • CH, Kp.lc 101°. — Alle Verbb. sind farb­
lose F1L, die Pentine riechen anisartig, die substituierten Verbb. haben größere D. 
u. sind stärker lichtbrechend als die echten KW-stoffe; die letzteren geben mit



1 9 2 5 . I . D . Or g a n isc h e  Ch e m ie . 3 7 3

ammoniakal. CuCl einen gelben Nd., mit alkoli. AgX03 entstehen weiße krystallin. 
Ndd.; ihre Na-Verbb. absorbieren leicht CO, u. gehen in die entsprechenden Carbon- 
situren über; es wurden so folgende Säuren erhalten: OaHn(CJI.2)2■ C • C-COOIT, 
F. 57,5-59°. — C jrn(CJfI2)3-C : C-C00ir, nicht krystallisierend. — C6irn(CIi,)r  
Ci C-COOII, F. *10—41". (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 686—88. .1924.) Ha.

Marcel Delepine, Stnikturbeziehungcn zwischen den Pinenen und den aus ihnen 
hervorgehenden Terpineolen und Limonenen. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 
175; C. 1924. H. 1917.) Die Unteres, von G o d l e w s k y  (Bull. Soc. Chim. Paris
[3] 2 2 . 747 [1899]) u. die von B a r b ie r  u . G r ig n a r d  (Bull. Soc. Chim. de France
[4] 7. 548 [1910]) haben gezeigt, daß man, je nach der angewandten Methode, vom
l-Pinen ausgehend, dieses in ein d- oder l-Ketonolid überführen kann. Formel­
mäßig läßt sich der Übergang folgendermaßen erklären: hat d-Pinen (I) die Doppel­
bindung rechts von C(CII3)2 u. liegt die C(CH3)„-Brüeke vor der Papierebene, so 
muß das aus I durch Hydratation hervorgehende Terpineol Formel (III) haben;

C-CU n.nw C-CH,

hieraus erhält man das Kelonolid (IT), das der Antipode des von B a e y e r  (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 29. 326 [1896]) aus I über Pinonsäure erhaltenen Methoiithyl- 
heptanonolids (V) ist. D er Übergang von I in III erfolgt, wie schon früher (vgl.
I. c.) dargelegt worden ist, nicht durch RingöfFnung, sondern wahrscheinlich über
II. Das aus einem Pinen der Formel I hervorgehendc Limonen muß Konst. TI
haben. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 980—82. 1924.) H a b e r la n d .

James F. Norris und R. C. Youug, Die Darstellung von Triphenylmethau- und 
die Einwirkung von Hitze auf Äther und Este)• des Triphenylcarbinols. Die Be­
obachtung, daß beim Stehen äquivalenter Mengen Triphenylehlormethan u. A1C1:1 
in A. Triphenylmethan gebildet wird, führte Vif. zur unten angegebenen Methode 
der Darst. von Triphenylmethan. — Da C6II5COCl u. Ä. in Ggw. von ZnCl, Benzoe­
säureäthylester -(- CjIIjCl geben, wurde angenommen, daß sich bei Ein w. von Ä. -f- 
A1C13 auf Triphenylehlormethan zunächst Triphenylmetliyläthyläther bildet, der dann 
zers. wird; der Äther wurde daher in Ä. mit A1C13 behandelt, u. es entstand wie 
im vorigen Falle Triphenylmethan u. eine zähe M. Triphenylehlormethan -j- A1C13 
in n. Butylätlier geben ebenfalls Triphenylmethan. Da bei diesen Itkk. CsHäCl 
oder CjHjjCl nicht gefunden wurde, diese Verbb. aber in Ggw. von A1C13 ohne 
oder mit Ä. beständig sind, geht daraus hervor, daß sie mit dem Triphenylmethan- 
deriv. reagieren müssen. Vfif. nehmen an, daß unter dem Einfluß von A1C13 aus 
Triphenylmethyläther die OC2H5-Gruppe abgespalten wird; durch Verlust von 1H 
entsteht aus OCJI5 daun Acetaldehyd, während Triphenylm ethyl zu Triphenylmethan 
wird. Der gebildete CH3CHO wird durch A1C13 polymerisiert. Wird Triphenyl- 
chlormethan in Ä. mit ZnCL Zn behandelt, so wird tatsächlich reichlich CH3CJ10 
gebildet.

Auch durch Erhitzen von Triphenybnclliyläthylatlier alleine werden (
VII. 1. 25



3 7 4  D- Or g a n isc h e  Ch e m ie . 1 9 2 5 . I .

ii. CI LOH 0 erhalten; der n. Butyläther zerfällt analog in (Cair^3CII u. Butyraldehyd, 
der Isopropyläther in (GaII^3CK u. Aceton. Die Ester des Triphenylearbinols ver­
halten sieh ähnlich. — Diphenyldichlormcthan in Ä. A1C13 gibt Benzophenon. — 
Darst. von Triphenylmethan: 292 g Bzl. —|— 115 g CC1,, durch Eiswasser gekühlt, 
werden mit 100 g A1C13 versetzt u. die Mischung 48 Stdn. stehen gelassen; danach 
werden durch den Kühler 110 g Ä. langsam zugegeben; nach 24-std. Stehen wird 
auf 650 g Eis +  25 ccm konz. HCl gegossen u. 400 ccm CS2 zugegeben; nach 
Trennung der Schichten wird das Lösungsm. bis 100° abdest. u. der Rückstand 
fraktioniert; bei 330—356° übergehender Teil wird aus sd. A. umkrystallisiert, 
F. 92°, Ausbeute 120 g. (Journ. Americ. Chem. Soe. 46. 2580—83. 1924. Cambridge 
[Mass.], Inst, of Techn.) H a b e r l a n d .

F. F. B licke, Die Bk. zwischen metallischem Natrium und aromatischen Alde­
hyden, Ketonen und Estern. I. Aldehyde. Benzaldehyd u. Na reagieren in absol.
A. je  nach der Menge des angewandten Na unter B. eines Mono- (I) oder Di- 
natriumadditionsprod. (II). Verb. I  mit 3-wertigem C muß sich wie die Triaryl- 
methyle verhalten u. wird leicht in III übergehen, bezw. mit dieser Form im 
Gleichgewicht sich befinden. Die grüne Farbe von 1 ist auf chinoide Konst. (IV) 
zurückführbar. Daß I—III  tatsächlich gebildet werden, ergibt sich aus den Prodd. 
der Hydrolyse mit W . In I  tritt hierbei an Stelle von ONa die OH-Gruppe; die 
Verb. zerfällt sofort (vgl. ScHLENK u. W e ic k e l , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 44 . 1187 
[1911]) infolge intramolekularer Oxydation u. Red. in C^lI.ßJLßli u. CäHbClIO, die 
beide isoliert werden konnten. II  wird zu CaH5CII2OH hydrolysiert, III erleidet, 
wie schon B ec k m an n  u . P au l  (L iebig s  Ann. 266 . 25 [1S91]) gezeigt haben, Hydro­
lyse zu Hydrobenzoin, das Vf. jedoch nicht isolieren konnte. Die genannten Rkk. 
sind die primären Vorgänge bei der Einw. von Na auf C6H5CIIO; in Wirklichkeit 
verläuft die Umsetzung komplizierter. I  kann als Alkoholat auch reduzierend 
wirken, in Ggw. von C0H5CHO wird dieses daher zu C^H-CILOH red., während 
I  selbst hierbei in V übergeht. Durch Einw. von Na auf den gebildeten Benzyl­
alkohol entstehen weiter Natriumbenzylat u. JT, der entweder C,jH6CHO oder das 
dreiwertige C-Radikal red. — V wird durch W . hydrolysiert zu dem ungesätt. 
Glykol Ta, das sich sofort in Benzoin (Tb) umlagert u. nachgewiesen werden konnte. 
C l a ise n  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 2 0 . 649 [1887]) hat gezeigt, daß Na-Benzylat 
größere Mengen CaII.CHO in Benzylbenzoat überführen kann; dieser Ester wurde 
bei den vorliegenden Unterss. ebenfalls isoliert. Ferner wurden, in Bestätigung 
der B efunde von K am m  u . Ma t t h e w s  (Journ. Amer. Pharm. Assoc. 11. 599; 
C. 1923. I. 1497) Benzyläther u. CaHsCÖONa erhalten. — Einw. von 2 Na auf
1 Mol. C,;H-ClIO führt zur B. von II; 2 Mol. hiervon u. 1 Mol. CaH6CHO bilden 
III  -f- CaH5CII,OH; aus III  wird bei der Hydrolyse Hydrobenzoin erhalten. — 
A ckee  (Amer. Chem. Journ. 29. 601 [1903]) hat gefunden, daß CaH5C00C2H6 -f-  
N a + C aH5Br Triphenylcarbinol bilden, diese Verb. entsteht auch (vgl. F r e y , Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 28 . 2520 [1895]) aus CaH5CHO, CaH5Br +  Na. Vf. erklärt die
B. des Carbinols folgendermaßen: Es entsteht zunächst I, danach II ; 2 Mol. hiervon 
reagieren mit 2C0H5Br unter B. von TI, das als Alkoholat C0HsCHO red. u. selbst 
in T U  übergeht; durch Einw. von Na geht T U  in T III, dieses mit 2CaH5Br in
IX  über, das durch W. zu Triphenylcarbinol (X) hydrolysiert wird. Wird TI aus 
Benzliydrol -f- Na dargcstellt u. in A. mit C0H5CHO zur Rk. gebracht, so erhält 
man CaH5CH3OII u. eine kleine Menge der dimolekularen Form von VII, die nicht 
als Benzopinakol, sondern als a-Benzopinakolin isoliert werden konnte. Für die B. 
von X ist demnach die B. von I I  maßgebend; ist ihre Entstehung aus I  aus irgend 
einem Grunde nicht möglich, so.treten die vorher beschriebenen Rkk. zwischen I 
u. CaH5CHO ein. — Die B. von X  aus CaH5C02C2H5 oder CaH5CHO (oder CaH5- 
COCjHjl - f  C0H.Br - f  Na hat N e f  (L ie b ig s  Ann. 3 0 8 . 291 [1S99]) so erklärt, daß
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sich zunächst Phenylnatrium bildet, das sich mit dem Ester ctc. zu X umsetzt. Es 
müßte, falls Phenylnatrium tatsächlich gebildet wird, dann Dvphenylcarbinol ent­
stehen, eine Verb., die Vf. nur in einem Falle in ganz geringer Menge bei Einw. 
von Na auf C0II6CHO -f- C6II3Br erhielt. Daß der vom Vf. angegebene Mechanis­
mus der Ek. richtig ist, ergibt sich daraus, daß, wenn statt CBHsBr p-Bromtoluol 
bezw. u-Bromnaphthalin angewandt werden, in jedem Falle außer Diphenyltolyl- 
carbinol bezw. Diphenyl-a-naphthylcarbinol auch C0H5CH2OH entstand.

c,h5cho A l
21 --------->- C„H5C fH  +  C„II3-C_—  C-C0H.r i ^ - H  i  i .  --------------- t -  i u  -

>-ONa . . \0II
Xa V ONa ONa

I HaO
II Y Y

C6H5C^Na C.jH.CfloONa +  H C0H6C = C . C 0H5
M)NTa Ta OH OH

x '
IIv C0It,-C-------C-CcM,

111 Tb A
> H  Al /

2.0^1,Cf-Na  ------ - v  2 C„H.lC—-Ct,H1 — ------->- 2 C0H5C<-C6H5 - f  C0H5CH.,OH
\QNa äC,H,Br y i  \ONa . C,H5CHO \ONa TII

| 2Xr

/C,1I, II20 /C 0H-, 2QH.Br /N a
X 2C,;II,CfC„It;, -<------  IX 2CaH5C fC cH5 -<-----------T i l l  2C0H5C fC 8H5

NOH \ONa NONa
Versuche. Ek. zw ischen 1 OjIL.CHO -f- INa. Es wird in N._,-Atmosphäre 

gearbeitet. 42 g C0H5CHO -f- 9,2 g Na-Draht in 150 ccm absol. Ä. Na wird all­
mählich im Laufe von 2 Stdn. zugegeben. Es bildet sich dabei schließlich ein 
grüner Nd. von I ; nach 48-std. Stehen bei Zimmcrtemp. wird die M. in 24 g Essig­
säure -f- 60 g Eis unter Eüliren gegossen (N2-Atmosphäre); aus der äth. Schicht 
wurden isoliert durch fraktionierte Dest.: Benzylalkohol, Benzoesäure, Benzyläther, 
Benzylbenzoat, Benzoin (durch Überführung in Benzilsäure identifiziert). — Ek. 
zw ischen 1C0H-CHO u. 2Na: Nach 8-std. Schütteln in N2-Atmosphäre war kein 
CgHjCHO mehr nachweisbar; das tiefgrüne Additionsprod., das sich abgeschieden 
hatte, gab bei der Hydrolyse Benzylalkohol u. Jlydrobenzoin, aus A., F. 134°. — 
Ek. zw ischen C0H„CHO - f  Na +  C0H5Br: 21 g Na (=  7 Atome) in 150 ccm Ä. 
werden mit 42 g C6H6CHO versetzt; nach 10 Min. werden 83. g (— 4 Mol.) C„HgBr 
zugegeben u. geschüttelt; cs entsteht bald ein tiefblauer Nd., der allmählich dunkel­
grün wird; nach 24-std. Stehen wird in Essigsäure-Eismischung gegossen, wodurch 
die Lsg. sofort farblos wird; aus der äth. Schicht wurden isoliert: Benzylalkohol, 
Triphenylcarbinol u. Benzoin. — Ek. zw ischen C6H5CHO +  Na +  p-Brom - 
to lu o l: 16 g Na in.120 ccm Ä. - f  .32g C6H5CHO werden nach kurzer Zeit mit 
08 g p-Bromtoluol versetzt; nach 24-std. Stehen Hydrolyse; isoliert wurden: Benzyl­
alkohol u. .Diphenyl-p-tolylearbinol, identifiziert als p-Carboxytriphcnylcarbinol, F. 198 
bis 200°., — Aus C6H5CHO -f- Na -(- a-Bromnaplithalin wurden analog erhalten: 
Benzylalkohol. u. Diphenyl-u-naphthylcarbinol, identifiziert als Phenylchrysofluoren, 
F. 194—195°. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 2560—71. 1924. Ann Arbor [Mich.], 
Univ.) Haberland.

W. E. Orndorff und W. B,. Barrett, i -Phenolphthalein und einige seiner 
Derivate. Das zunächst als Nebenprod. bei der fabrikmäßigen Herst. von Phenol­
phthalein isolierte Prod., das Vff. a\s i-Phenolphthalein bezeichnen, ist ein o.p-Dioxy- 
diphenylphlhalid; daß ein OH o-, das andere p-ständig zum Methan C-Atom steht,

25*



3 7 6 D. Or g a n isc h e  C h e m ie . 1 9 2 5 . I .

beweist die Alkalischmelze, wobei op-Dioxtjbcnzophcnon u. Benzoesäure erhalten 
werden. Die Synthese des i-Phenolphthaleins wurde durch Kondensation von
0-Oxybenzoyl-o-bcnzoesciure mit Phenol durchgeführt.

Versuche, i-Phenolphthalein, C20H14O4; Isolierung aus dem bei Darst. von 
Phenolphthalein (Verf. der Monsanto Chem. Comp., St. Louis) erhaltenen pech­
artigen Nebenprod.; die M. wird mit 10%ig. sd. NaOH extrahiert, das Filtrat auf 
10° abgekiililt u. mit HCl angesäuert; der Nd. nach Waschen u. Trocknen mit sd. 
Xylol behandelt, bis die Hälfte gel. ist; der Rückstand aus der Xylollsg. wird in 
NaOH gel. u. mit HCl gefällt; das braungelbc Pulver wird 2 Stdn. mit dem fünf­
fachen Gewicht Acetanhydrid gekocht, dann mit gleichem Vol. Eg. versetzt u. in 
W. gegossen; das abgeschiedene Diacetat wird in A. gel., mit Tierkohle gekocht 
u. nach Filtrieren bis zur Trübung mit W. versetzt; von dem sich nach längerem 
Stehen abscheidcnden Öl wird die Lsg. dekantiert u. mit mehr W. versetzt; das 
reine Diacctat wird mit 10°/0ig. NaOH verseift u. Isophenolphthalein aus verd. 'A. 
umkrystallisiert; farblose Nadeln, die 1 Mol. ILO enthalten, das bei 120° fortgeht; 
wasserfreie Verb. F. 200°; krystallograph. Beschreibung von Gill, der aus verd. A. 
u. Eg. erhaltenen Krystalle vgl. Original. Die Verb. ist 11. in h. Aceton, A., 
CHjOH, Eg., wl. in li. Bzl., Xylol, A., Essigester u. CC14, swl. in PAe., 1 Teil ist 
1. in ca. 3000 Teilen sd. W., bei 21° in 4,1 Teilen 95°/0ig. A., 3,91 Teilen CH3OH, 
1,68 Teilen Aceton, 113,9 Teilen Bzl. u. 92,8 Teilen Eg. In sehr verd. Alkali ent­
steht schwach gelbe Lsg., mit mehr Alkali purpurrot (blaustichiger als Phenol­
phthalein) werdend; die Färbung verschwindet beim Stehen, tritt aber beim Er­
wärmen wieder vor. Mit konz. Alkalien entsteht eine farblose Lsg., die beim Er­
wärmen oder Verdünnen rot wird. Bei pn == 8,4 wird nach den Feststellungen 
von J. E. Mc Corvie die farblose Lsg. gelblich: zwischen pIt =  8,4—12,0 schlägt 
die gelbe Farbe in purpurrot um. Als Indicator bei der Titration starker Basen 
sowohl mit starken, als auch schwachen Süureii gibt Isophenolphthalein dieselben 
Werte wie Phenolphthalein. — Nach den Unterss. von E,. A. Hatcher besitzt die 
Verb. keine purgierenden Eigenschaften. — Synthese des i-P henolphthaleins. 
Als beste Methode hat sich folgende ergeben: 1 Mol. o-Oxybenzoyl-o-benzoesäure -j- 
geringer Überschuß Phenol +  reichlich Kondensationsmittel werden auf die er­
forderliche Temp. erhitzt, die Schmelze mit Wasserdampf dest. u. die Lsg. heiß 
iiltriert; der in W. uni. Rückstand wird in NaOH gel. u. mit Säure ausgefällt; 
Ausbeuten nach ü-std. Erhitzen: mit ZnCL als Kondensatiousmittel: (120—130°) 
55%; ILSO, (120-130°) 50%; H2S04 (110—120°) 65%; Sn CI, (100-1.10°) 87% u. 
bei 120—130° 78%. — o,p-Dioxybenzophenon, Ci3H100,„ aus vorigem -j- KOH bei 
180—190°; aus Bzl. gelbe Nadeln, F. 143—144°; Diacetat, C1SH303(C0CH,)2, aus A. 
Nadeln, F. 88".— i-Phenolphthalcinderivv.-. Mononatriumsalz, C20H130 4Na, aus alkoli. 
Lsg. mit A. gefällt rotes Puloer, fein pulverisiert oder in dünner Schicht gelb. 
Lsgg. in W. u. A. rot, beim Verd. gelb werdend. Dinatriumsalz, C20IIi2O4Na2, 
aus A. mit Ä. gefällt blau; Lsg. in W. rot (Hydrolyse zum Mononatriumsalz). — 
Diacetat, C2„H120.,(C0CH3)2, aus A. Nadeln, F. 166—167°, uni. in W. u. Lg., sonst 
1. in organ. Mitteln. — Dibenzoat, C20H12O4(COC6Hi)s, aus A., CH3OH oder Aceton 
farblose Nadeln, F. 208—209°. — Dimethyläther, C20IIlaO4(OCH3)2, aus A. ebenfalls 
farblose Krystalle, F. 122°; uni. in W. u. Lg., sowie sd. wss. NaOH; sonst 11. —
1-Phenolphthaleinimid, C20Hlä03N, Darst. durch Stehenlassen einer konz. NH4OH- 
Lsg. des Isophthaleins, bis die blaurote Lsg. grün geworden ist; farblos wird die 
Verb. erhalten durch Überführung in das Diacetat u. Verseifen; aus A. Nadeln, 
F. 269—270°, 11. in A., Aceton, Essigester, wl. in ii., uni. in BzL, Xylol, CC14 u. 
Lg.; 1. in Alkali ohne Farbe. — Diacetat des Imids, C20H130 3N(C0CH3)2, aus A. 
Nadeln, F. 210°; wl. in A., swl. in Lg. — Triacetat, C20H,2O3N(COCH3)3, aus A. 
danach aus Aceton F. 178°, uni. in Lg., sonst 1. in organ. Mitteln. — Dibenzoat,
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C20Hi3OaN(COC(,Hf,)2, aus Aceton weiße Nadeln, F. 255°; wl. in CIIaCOoCjH, u. A., 
uni. in Lg., wird durch k. verd. Alkali nicht angegriffen. — Tribeiizoat, Ci0H12O3N• 
(COCaH5)3, ans Aceton F. 220°, wl. in A., uni. in Lg. — i-Phenolphthaleinoxim, 
C2aH,50 4N, bei 160° schwarz werdend, Schmelze beginnt bei 180°, bei 198° ist 
klare schwarze Fl. gebildet; 11. in A., Essigsäure, Aceton U.A., uni. in Bzl.; Lsgg. 
in Alkali u. II..S04 gelb. — i-Phenolphthaleinhydrazid, C.0HI0O3N2, h. konz. Lsgg. 
von NH2-NHs,H20 4* i-Phenolplithalein sind anfangs blau, dann grün u. schließlich 
gelb; diese geben mit W. verd. farblose Krystalle; aus A. umkrystallisiert werden 
sie bei ca. 210° rot, dann dunkel u. schm, bei 225—235°; wl. in CH3C02C2Hä u. 
Bzl., swl. in A.. Chlf., Lg. — IHbenzoat des Hydrazids, CäuH13O:,N2(COC0H5)B, aus
A. Nadeln, F. 121—123°, uni. in Lg. u. Alkali, sonst 11. in organ. Mitteln. — 
PhenolpMhaleinliydrazid, C20H10O3Ns, aus Aceton farblose Krystalle, bei 120° rötlich, 
danach schwarz werdend, F. 255—265°, 1. in k. verd. Alkali ohne Farbe; Tribenzoat, 
C2?H130 3N2(C0C6H6)3, aus Aceton F. 181—183°, uni. in PAe., durch k. verd. Alkali 
keine Veränderung; Triacetat, C20H1303N2(C0CH3)3, aus Aceton Nadeln, F. 199 
bis 202°. — Telrabromisoplwnolphthalcin, C20Hi0Br4Ö4, aus A. -f- A. Nadeln, F. 277 
bis 279°, wl. in A., A., CH3COOH u. Bzl.; Lsgg. in 0,01-n. Alkali sehr sclnvaeh 
gelblich, in 0,1-n. Alkali schwach grün, diese Färbung verschwindet schnell: in 
10%'g- Alkali farblos. Diacetat des Tetrabromids, Cä0H8O4Br4(COCH3)2, aus Essig­
ester Nadelaggregate, F. 235°, wl. in A. u. Bzl., uni. in A. — Dinatriumsalz des 
Tetrabromids, 2 g des Tetrabromids in 100 ccm A. werden mit überschüssiger 
17oig. C2H5ONa-Lsg. versetzt, beim Abkühlen wird die grüne Lsg. farblos, es 
scheidet sieh ein weißes Krystallpulver ab: Trinatriumsalz der Carbinolsäure, 
CooIIgB^OjsNa,, (I), das beim Stehen über iI2S04 übergeht in das grüne Dinatrium­
salz (II), das nach zweitägigem Stehen an feuchter Luft in eine rotbraune Paste 
übergeht. — Telrajod-i-phmolphthalein, C20HI0O.,J,, aus Aceton Nadeln; bei 260° 
dunkel werdend, F. 277—279° zu brauner Fl. unter Jodentw.; swl. in organ. 
Mitteln; Lsg. in Aceton wird infolge Abscheidung von Jod bald braun; mit NaOlI 
befeuchtet wird die Verb. grün, durch Zugabe von W. oder mehr Alkali ver­
schwindet die Farbe. — Diacetat des Tetrajodids, C20H8J4O4(C0CH3)2, aus Eg. Nadeln, 
F. 224°, 11. in Aceton, wl. in A., CH3COOH, A. u. CHsOH. — IHhydro-i-pJienol- 
plithalein, C20HleO4 (III), durch Bed. von Isophenolphthalein mittels Zn-Staub -f- 
Essigsäure in der Siedehitze, bis eine Probe mit verd. NaOIl keine Färbung gibt; 
aus Essigsäure F. 189—190°; 1. in Alkali ohne Farbe, beim Kp. oder Stehen rot 
werdend; 11. in h. A., CH3OH, Essigsäure u. Aceton; Diacetat, C20II14O4(COCIl3)a, 
aus verd. CII3COOH F. 143—144°, uni. in verd. Alkali. — p-Oxytriphenylmethan- 
carbonsäure, C20H!l.O3, aus i-Plienolphthaleiu neben III  bei Eed. mit Zn -f- HCl 
in Eg.-Lsg.; aus A. Nadeln, F. 210—211°; Acetat, Cä0HI3O3(COCHa), aus verd. 
Essigsäure Nadeln, F. 148°, 11, in organ. Mitteln.

Br Br Br
N f c O fC S  NiiO,

B . L V L A j B r  B, 11
c 0;Naj — ,y i O +  Na OH

OH

(o)-HO—C,jH4—C—CcH401I (p) Die von S. Alice McNulty angestellte Unters.
der Absorptionsspektren  von Phenol-

III C0H4COOH(o) phthalein (a) u. i - P h e n o lp l i t h a le in  (b) ergab
folgendes: in absol. A. gibt a zwei Banden von gleicher Intensität bei den
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Frequenzen 35230 u. 36130; die Kurve von 6 ist der von a ähnlich, es zeigen 
sich zwei Banden bei 35110 u. 36060. In konz. H2SO.(: a fünf Banden bei 20250, 
25600, 30850, 35550 u. 38750. b hat ebenfalls fünf Banden, die jedoch viel 
weniger intensiv sind: die Bande bei 22250 ist nur 1/120 so stark wie die von a 
bei 20250; die übrigen 4 Banden sind bei 20000, 53500, 35000 u. 38500. Mit 
33°/0ig. KOH geben a u. b ähnliche Kurven mit je 2 Banden: a bei 33S00 u. 
40650, letztere fünfmal so intensiv wie erstere, b bei 34000 das intensiver u. bei 
41150, das weniger intensiv ist als die entsprechenden Banden von a. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 46. 2483—97. 1924. Ithaca [N. Y.], C o r n e l l  Univ.) H a b e r l .

N. D. Zelinsky und P. Borissow, Über bicyclo-[0,3,4]-Nonan und dessen Ver­
halten bei der Dehydrogenisationskatalyse. Dieses von E ijk m a n  (Chem. Weekblad 1. 
7; C. 1903. II. 989) aus Ilydrinden erhaltene Indenoktahydrid konnte von Vff. auch 
direkt aus Inden durch 2maliges Überleiten über 30%ig. palladinierten Asbest in 
H2-Atmospliäre völlig rein erhalten werden, Kp.7B5 163,5—164,5°, D.I5,54 0,8790, 
u u15'6 =  1,4711. Dehydrogenierung sowohl mit palladiniertem Asbest als auch mit 
uickeliertem Tonerdehydrat (vgl. Z e l in s k y  u. K o m a r e w s k y , Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 57. 667; C. 1924. I. 2407) bei ca. 300° führte, wie erwartet war, unter alleiniger 
Inangriffnahme des hexahydroaromat. Kernes zu Indentetrahydrid-lß,8,9(bicyclo- 
[<0,3,I\-Nonadien-2,4), C9H1S, Kp.„7 .171—172°, D.10’5., =  0,9274, ■nD1*s =  1,5153. 
Wurde die Dehydrogenierung mit dem Xi-Katalysator aber bei 320—325° ausgeführt, 
so wurde der Pcntamethylenring gesprengt u. resultierte ein Katalysat vom Kp. 80 
bis 120°, bei dessen Fraktionierung Benzol, Toluol u. vielleicht o-Xylol sich ergaben. 
Durch diesen Katalysator erfolgt derartige Spaltung auch schon bei 300—310°, wenn 
die Dämpfe mehrmals über ihn geleitet werden. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
2060—61. 1924. Moskau, I. Univ.) Sp ie g e l .

K. Ziegler, H. Grabbe und F. Ulrich, Über den Verlauf der Dimerisation 
des Tripheny lallen s. (IV. Mitteilung über mehrfach arylsubstituierte Vinylcarbinole 
und ihre Derivate. (III. vgl. Z iegler, Liebigs Ann. 434. 34; C. 1924. I. 45.) Wie 
Z ieg ler u. Ochs (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 2260; C. 1922. in. 1130) festgestellt 
haben, besitzt die von K. H. Meyer u. Schuster (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 
815; C. 1922. I. 1142) als Triphenylallen angesprochene Verb. das doppelte Mol.- 
Gew. Es ist jetzt gelungen, Konst. u. Bildungsmechanismus dieses „dimeren 
Aliens“ vom F. 210° aufzuklären. Es entsteht glatter als aus Diphenylstyrylcarbinol 
aus dem isomeren 1,3,3-Triphmylallylalkohol, (C8HS)„C : CH • CH(OH)• CÖH-, bei Kochen 
mit Eg. u. einer Spur Mineralsäure. Danach muß in der Tat die Abspaltung von 
ILO zunächst zum Triphenylallen führen u. dieses sich weiter dimerisieren. Bei 
Red. des dimeren Aliens C,JT32 mit HJ tritt unter Aufnahme von 4II wieder Zerfall 
in die einfachere Verb. C21H18 ein, die aber von dem bei Red. des Triphenylalleus 
zu erwartenden, auf anderem Wege hergestellten 1,1,3-Triphenylpropan durchaus 
verschieden ist u. sich als ident, mit 1,3-Diplienylhydrinden, durch gelinde Bed. des
1.3-Diphenylindens (vgl. CzEN'SNY, Diss., Halle 1912) leicht, erhältlich, erwies. So­
mit ist das „dimere Allen“ ein Indenderiv., Bis-[l,3-diplienylinden], also Tetraphenyl 
truxan (IV. oder Y.), dessen Tetramethylenring bei der Red. mit HJ aufgespalteu 
wurde. Für seine B. dürfte die. vorherige Umlagerung von Triphenylallen in
1.3-Diphenylinden nicht in Betracht kommen, da dieses auf keine Weise in das 
dimere Truxindcriv. übergeführt werden konnte. Es muß vielmehr zunächst Poly­
merisation des Triplienylallens (I.) zu einem Cyclobutanderiv. (II. oder III.) erfolgen 
u. nachher erst der doppelte Indenringschluß. Die von Z ie g l e r  u .  O chs (1. c.) 
aus Di-p-anisylstyrylcarbinol u. 9-Styrylxanthenol durch Kochen mit Säuren er­
haltenen Substanzen müssen dem Tetraphenyltruxan analoge Formeln haben. — 
Es wurde versucht, das monomere Triphenylallen durch möglichst vorsichtige Be­
handlung des Triphenvlallylalkohols mit P„03 herzustellen, dabei entstand aber
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neben geringen Mengen Tetraphenyltruxan hauptsächlich 1,3-Diphenylinden (VI.). 
Ebensowenig gelang die Darst. aus dem 1,3,3-Triphenylallylchbrid. Diese bei 
Zimmertemp. recht beständige, durch große Beweglichkeit des CI ausgezeichnete 
Verb, geht bei 90° unter stürm. Abgabe von IIC1 in Tetraphenyltruxan über. Mit 
Pyridin oder Chinolin gibt sie in W. 1. Additionsprodd., die sowohl gegen W. wie 
gegen Hitze recht beständig sind. Einw. von alkoh. Alkali auf das Chlorid führt 
auch nicht zum Ziele, da schon mit 011,0 allein der Methyläther des Triplienyl- 
allylalkoliols entsteht. Schließlich wurde versucht, substituierte Triphenylallene 
aus den früher (vgl. Z ie g l e r , Ber. Dtscli. Chem. Ges. 54. 3003; C. 1922. I. 348) 
beschriebenen Diarylstyrylinethylpercliloraten zu gewinnen nach Analogie des Verh. 
von Tetraarylallylperchloraten. Aber jene bilden wiederum sehr beständige Pyri- 
diniumsalze, bei deren schließlicher Spaltung nur geringe Mengen der entsprechenden 
Truxanc isoliert werden konnten.

C A

"fc0h 6 " V c j

jh-CjIIs Ull5
Versuche. l,3,3-TriphenylalUylalhohol-(l), C2IHl80, aus der Mg-Verb. aus Di- 

phenylvinylbromiil u. Benzaldehyd, Krystalle (aus Chlf. -f- PAe. oder aus viel Bzn. 
[Kp. ca. 100°]), F. 77—78°, in konz. H2S04 zu tiefgelbem Sulfat 1. — Bis-[l,3,3-tri- 
phenylallyl]-äther, C12H340 , aus dem vorigen durch Spuren Säure, würfelförmige 
Krystalle (aus Chlf. +  PAe.), F. 156°. — 1,3,3-Triphenylallylmethylätlier, C,2H20O, 
Krystallbüschel (aus Aceton oder aus Bzl. -f- CII.,0), F. 97—98°. Zu allen weiteren 
Verss. ebenso wie der Alkohol verwendbar. — 1,3,3-Triplicnylallylchlorid, C21HlrCl, 
aus dem Alkohol oder den vorbesebriebenen Äthern in absol. Ä. mit HCl unter 
Kühlung, Krystalle, F. 90° (Rotfärbung u. Schäumen). — 1,3-Diphenylittden. Die 
Angaben von Czensny (1. c.) bzgl. Darst. aus 3-Phenylhydrindon u. CjHsMgBr 
werden dahin berichtigt, daß das unter 15 mm bei 230° übergehende Öl bei An­
reiben mit etwas Eg. sofort erstarrt u. 60—70% der Theorie an krystallisiertem 
Diphenylinden liefert. F. 71—72°. Gegen Säuren sehr beständig. — 1,3-Diphenyl- 
hydrinden, C21H18, Nadeln (aus Bzl. u. CH40), F. 156—157°. — 1,1,3-Triphenyl- 
propylalkoliol-(l), C21H200, aus CaH6Br, Mg u. H ydrozim tsäureäthylester, Nädelchen 
(aus Bzn.), F. 88°, 11. in A., Ä. u. Bzl., wl. in PAe. — l ,l ,3-Triphcnylpropen-{l), 
C21H1S, aus dem vorigen durch Kochen mit (C9H30)20, K rysta lle  (aus A.), F. 31—32", 
Kp.12 225°. (Das von P a t e r n ö  u . C h i e f f i  [Gazz. chim. ital. 39. II. 429; C. 1910. 
I. 333] aus einem ebenfalls bei 88° schm. T rip h en y lp rop y la lk oh o l erhaltene Tri- 
phenylpropen [F. 87—89°], scheint ident, mit dem von Vff. aus dem Einwirkungs- 
prod. von 2 Mol. C0H5MgBr auf Hydratropasäureester durch Kochen mit (C2H30)0 
erhaltenen l,lß-Triphenylpropen-{l), F. 86—87°. Ihr Alkohol müßte danach 1,1 Ji-
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■Triphenylpi-opylalkohol-(l) sein.) — l,l,3-Triphenylpropan-(l), C21H20, aus dem vorigen 
mit N a '-f A., Krystalle (aus CII.,0), F. 46—47°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1983

Alvin S. Wheeler und Mildred Morse, Die Chlorierung von 2-Amino-p-xylol 
und einige neue Azofarbstoffe. 5-Chhr-2-amino-p-xylol wird als Acetylderiv. erhalten, 
wenn 2-Acetamido-p-xylol in der Kälte mit CI, bis zum Auftreten der gelben Farbe 
behandelt wird; die Verb. entsteht auch nach der von C h a t t a w a y  u . Orto n  
(Journ. Chem. Soc. London 75. 1080 [1889]) beschriebenen Methode mittels Ca(OCl)2 
- f -  CO„. Daß CI in 5-Stellung sitzt, wurde nachgewiesen durch Überführen der 
Verb. in Diclilorxylol u. dessen Oxydation zu 2,5-Diclilorterephthalsäure. Das di- 
azotierte Chlorxylidin kuppelt mit Phenolen zu Farbstoffen, die Wolle u. Seide gut, 
mercerisierte Baumwolle weniger gut färben. Keine Kupplung trat ein mit o- u. 
p-Chlorphenol, o- u. p-Nitroplienol, 2,4-Dinitrophenol, p-Krcsol, Hydrochinon, Pyro- 
gallol u. Carvacrol.

Versuche. 5-Chlor-2-acetamido-p-xylol, C,0H,jONCl, aus sd. 50°/oig. A. weiße 
Tafeln, F. 176°. — Chlorhydrat des 5-Chlor-2-amino-p-xylols, C8HuONClo, weiße 
Nadeln, beim Erhitzen sublimiereud; freie Base, aus sd. W. Tafeln, F. 93°. — Di- 
chlor-2-acetamido-p-xylol, C10HUONG]2, dargestellt durch Chlorieren bei 18—20°; aus 
sd. 50°/oig. A. weiße Schuppen, F. 167°. — 4(5'-Chlor-2'-p-xylylas:o)phenol, C14iI13ON2Cl, 
aus h. Eg. braungelbe Nadeln, F.2230.—4(5'-Chlor-2’ -p-xylylazo)resorcin, CUH130 2N„C1, 
aus h. Bzl. orangcrote Nadeln, F. 200—220°. — 2,6-(5'-Chlor-2' -p-xylylbisazo) thymol, 
C20H23ON4C12, aus h. Bzl. dunkelbraune Nadeln, F. 290°. — d-(5' - Chlor-21 -p -xylylazo) -
1-naphthol, CiaH,-ON2Cl, aus h. A. dunkelrote Nadeln, F. 163—164". — l-(5'-Chlor- 
2r-p-xylylazo)-2-naphthol, C18H150N2C1, aus h. A. scharlachrote Nadeln, F. 165°. — 
1 - Chlor-2'-p-xylylazo)-2-naphtliol-6-sulfonsäiire, C,sHI50 4N2C1S, aus li. A. rote 
Nadeln, F. über 360°. Ausfärbungen dieser Farbstoffe auf Wolle, Seide u. merceri- 
sierter Baumwolle vgl. Original. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 2572—76. 1924. 
Chapel Hill [Nord Carol.] Univ.) , II a r e r l a n d .

N. D. Zelinsky, Über die Isomérisation des Dekahydronaphthalins. (Vorläufige 
Mitteilung.) Vf. hält für möglich, einen mit einem Methylpeutamethylenring kom­
binierten Hexamethylenring durch Isomérisation von Dekahydronaphthalin zu ge­
winnen. Ein nach der Mol.-Refr. von den beiden Dekahydronaplithalinen ver­
schiedener ICW-stoff c l0ir19 wurde in Verss. mit M. Gawedowskaja durch Be­
handlung eines gegen Alkali beständigen Chlornaphthans mit rauchender IIJ bei 
250° erhalten. Monoclilornaphthan, Ci0HlrCl, aus Dekalin durch Chlorieren, Kp.„„ 
114—116°, D.21,84 1,0588, n,,215 =  1,5121. Bei Erwärmen dieses Prod. mit alkoh. 
KOH auf Wasserbad wurde in 8 Stdn. nur aus 1/_, desselben HCl abgespalten unter
B. eines als Naphtlien bezeiclineten KW-stoffs C10H10, Kp. 195—196°, D.23, 0,9134, 
uD23 =  1,4965, der mit dem cis-Dekaleu von E isenlohr u. Polensice (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 57. 1642; C. 1924. II. 2399) verwandt ist. Der aus dem beständigeren 
Chlornaphthan gewonnene ICW-stoff C10J/)8 (vgl. oben) hat in der Hauptmenge 
I\p.;43 185—187°, D.224 0,8681, n„s* — 1,4687. Das Isomerisationsprod. ist möglicher­
weise im techn. Dekalin neben cis- u. traus-Dekalin enthalten. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 57. 2062—63. 1924. Moskau, I. Univ.) Spiegel.

Max Phillips, Die Darstellung von Methyl-i-propylanthrachinon. Durch Kon­
densation von Phthalanliydrid mit p-Cymol in Ggw. von A1C13 wurde Cymolbenzoe- 
säure (I oder II) erhalten. Der entstandenen Säure kommt wahrscheinlich Konst. 1

bis 1990. 1924. Marburg, Univ.) S p i e g e l .

O CH..

CH(CH3)2
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zu, da bei anderen Substitutionen des p-Cymols der Substituient in o-Stellung zu 
CH3 tritt. • Mit konz. H»S04 geht I unter Ringschluß in l-Methyl-4-isopropylanthra- 
chinon über.

Versuche. Cymoylbenzoesäure, CI8H1803 (I bezw. II), aus Bzl. Prismen, F.1240 
(korr.); Ag-Salz, C,8H170 3Ag. — l-Methyl-4-i-propylanlhrachinon, CI8H1(J02, aus A. 
gelbe Nadeln, P. 113,8° (korr.). — Methyl-i-propiylantliracenpikrat, C18H,8C8H3(N0,)30, 
durch Erhitzen des vorigen mit NH4OII -)- Zn-Staub bis die anfangs rote Lsg. 
farblos geworden ist; Extrahieren des Filterrückstandes mit sd. A., Zugabe von 
alkoh. Pikrinsüurelsg.; braune Nadeln, F. 131° (korr.). — Dinitromethyl-i-propyl- 
anthrachinon, ClsIII40„N2, aus 5 g des Authraehiuons in 30 ccm konz. IiaS04 durch 
Zugabe von 12 g HN03 (D. 1,4) -j- 12 g H2S04 (D. 1,84) u. ‘/„-stdg. Erhitzen auf 
dem Wasserbad; aus Essigsäure gelbe Nadeln, F. 232° (Zers.). — Anthracliinon-
1,4-dicarbonsäure, durch Erhitzen mitHN03 (D. 1,1) im Rohr auf 210—220°; aus A. 
F. 315—316° (Zers.), hieraus mittels NH4OH -}- Zn Antliracen-l,4-dicarbonsäure, aus 
A. F. 320° (Zers.). (Journ. Americ. Chem. Soc. 46 . 2533—36. 1924. Washington, 
U. S. Dep. of Agric.) H a b e b l a n d .

Tiffeneau, A. Orechow und J. Levy, Isomerisientng von Äthylenoxyden unter 
Wanderung. Mechanismus molekularer Umlagerungen. (Vgl. T iff e n e a u  u. Lfivv, 
Bull. Soc. Chim. de France [4] 33. 735; C. 1924. I. 2246.) Trisubstituierte Äthylen­
oxyde vom Typus I gehen durch Wärme (Dest.) unter Semihydrobenzoinumlagcrung 
in die entsprechenden Aldehyde (III) über u. zwar wird hierbei wahrscheinlich II 
als Zwischenprod. gebildet. Es folgt hieraus, daß die Wanderung des aromat. 
Radikals nicht die erste Stufe der Umlagcrung ist. Es wurden untersucht: 
a) l-Phenyl-2-methylpropylenoxyd (I, Ar =  C„H5, R =  CH3) , das durch langsame 
Dest. üoergiug in Phenyldimethylacetaldehyd (III, 11 =  CH,, Ar =  CoHj); Semi­

carbazon F. 176—177V — b) l-Auisyl-2-methylpropylenoxyd (I, Ar =  C6H,OCH3, 
R =  CH3) dargestellt aus 1-Anisylmethylpropylen -j- Benzoepersäure, Kp.30 150 bis 
160°, bei der Dest. unter gewöhnlichem Druck übergehend in Anisyldimethylacct- 
aldehyd (III, Ar == C6H4OCH8, R =  CHS), Semicarbazon F. 184°; derselbe Aldehyd 
entsteht auch aus Anisylplienyldimethylglykol. Zu Vergleichszwecken wurden dar- 
gcstellt: Anisiylisopropylketon, Semicarbazon F. 212—213° u. 2-Anisylbutanon-3, 
CH3OC6H4CH(CH3)CO-CH3, Semicarbazon F. 159—160°. (C. r. d. l’Acad. des sciences 
179. 977—80. 1924.) H a b e r la n d .

Henry Gilman und Clarence C. Vernon, 2-Chlonnethylfuran aus 2-Furan- 
carbinol. 2-Clilormethylfuran wurde dargestellt, indem äth. Lsgg. des Carbinols in 
einer Kältemischung mit SOCl2 oder HCl-Gas behandelt wurden; um bei letzterem 
Verf. das gebildete W. zu entfernen, wird dbr Lsg. CaC2 zugesetzt. Eine Reini­
gung der Verb. durch Vakuumdest. war nicht möglich, da schon bei ca. 30° starke 
Zers. u. Teerb. ein trat. Äth. Lsgg. sind, im Eisschrank auf bewahrt, einige Tage 
unverändert haltbar. Identifiziert wurde die Verb. durch Überführen in den Äthyl- 
äther des 2-Furancarbinols, Kp.2 67°, Kp. 148—150°, D.2°4 0,9888, nD-'° =  1,4316. 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 46 . 2576—79. 1924. Ames [Iowa], State Coll.) Hab .

A. Löwenbein und H. Simonis, Über die Enolate der o-Oxydiphenylessigsäure- 
lactone. (Mitbearbeitet von H. Lang und W. Jacobus.) In den durch Konden­
sation von Phenolen mit Mandelsäure, besser mit Benzaldehydcyanhydrin leicht 
erhältlichen o-Oxydiphenylessigsäurelactonen (I.) ist 1H glatt durch Alkalimetall 
ersetzbar. Die entstehenden Alkaliverbb. leiten sich von der Enolform des Lactons, 
dem 3-Phenyl-2-oxycumaron (II.) ab. Die leichte Enolisierung des Lactons zeigt

I  A r -C H -C < |  II  Ar—CII—C < jj
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sich auch bei Eiuw. von Organomagnesiumverbb., die heftig reagieren, bei der 
üblichen Aufarbeitung aber nur unverändertes Ausgangsmaterial u. z. B. bei Ver­
wendung von CHjMgJ annähernd die berechnete Menge CH4 liefern. Sie verläuft 
viel leichter als diejenige des Diphenylessigesters (vgl. Staudinger u. Meyer, 
Helv. chim. Acta 5. 656; C. 3923.1. 418), das Euolat des Diplienylenessigesters (vgl. 
W islicenus u. Mocker, Ber. Dtseh. Cliem. Ges. 46. 2772; C. 1913. ü . 1804) steht 
zwischen den Enolaten des vorgenannten u. des Oxydiphenylessigsäurelactons. Die 
Na-Enolate der o-Oxydiphenylessigsäurelactone sind sehr reaktionsfähig. Mit organ. 
Halogenverbb. reagieren sie glatt unter B. von Verbb. des Typus III., ident, mit 
solchen, die durch Kondens. der Atrolactinsäure mit Phenolen entstehen, durch 
alkoli. Laugen zu den zugehörigen o-Oxysäuren aufgespalten, die durch Säuren in 
die Lactöne III. zurückverwandelt werden, u. mit C0H5MgBr unter B. von Verbb. 
vom Typus eines a-Cumaranols (IV.) reagierend. Von sonstigen Reaktionsprodd. 
der Laetonenolate wird besonders das durch Eiuw. von J entstehende o,o'-Diox;j- 
tetraphenylbernsteinsäurebislacton (V'.) hervorgehoben, das, an sich farblos, in liochsd. 
Lösungsmm. bei Tempp. über 100° blau wird, die Färbung bei weiterem Erhitzen 
vertieft, bei Abkühlen wieder verliert (Radikaldissoziation). Wie o-Oxydiphenyl- 
essigsäurelacton verhalten sich seine aus p-Kresol bezw. (9-Naphthol hergestellten 
Homologen.

m Jco

rv. l C< R eH5

l' Y " c < C A

V ersuche. Na-Enolat des o - Oxydiphenylessigsäurelactons, C14H0O2Na +
1l,GiH100 ,  Prismen (aus Ä.), 11. in W. u. A. — 3-Methyl-3-phenylcumaranon-(2), 
C16H120 2 (III., R =  CH3), stark lichtbreehendes Öl, in Kältemischung nicht er­
starrend, Kp.10 181° (aus Atrolactinsäure u. Phenol 182—183°). — 3-Methyl-2,3-di- 
plienylcumaranol-(2), C21H180 2 (IV., R =  CH3), Krystalle (aus verd. A. oder Lg.), 
F. 108°, 1. in konz. H2S04 mit weinroter Farbe. — 3,5-Dimethyl-3-phenylcuma>-anon-(2), 
C16Hl40 2, diekfl. Öl, Kp.,o 188°, Kp.ä0 201—202°. — 3-Phenyl-3-benzylcumaranon-{2), 
Prismen (aus A.), F. 128°. — 5-Methyl-3-phenyl-3-benzylcumarahon-(2), C22H180.,, 
Prismen, F. 131°. — K-Salz der Phenylbenzyl-p-kresylessigsäure, C22H190 3K, aus dem 
vorigen durch Kochen mit 5°/oig. wss.-alkoh. KOH, Nadeln (aus h. W.), F. 164°. — 
3-Phenyl-3-benzyl-4,5-benzocumaranon-(2), C25H]80 2, aus Phenyl-fy?-oxy-«-naphthyl]- 
essigsäurelacton mit C0H. • CH2Br, flache Prismen (aus h. A.), F. 209°, wl. in k. A., 
Ä., Eg., leichter 1. in Bzl. — 5-Methyl-3-phenyl-3-phenacylcumaranon-{2), Cä3IIi303, 
mit ö-Bromacetophenon hergestellt, Prismen (aus Eg.), F. 181°, wl. in A. u. A., 
leichter 1. in Eg. u. Bzl. — 3-Phenyl-3-phenacyl-4,5-benzocumaranon-(2), c 20h 13o  3 ) 

Prismen (aus Eg.), F. 190°. — [5-Methyl-3-phenyl-2-oxocumaranyl-(3)\-essigsäureäthyl- 
cster, Ci9HI80 4, aus Enolatlsg. nach Kochen mit Bromessigester, Prismen (aus A.), 
F. 133°, 1. in den gewöhnlichen organ. Lösungsmm. Die zugehörige Squre CU1IU04, 
nach Verseifung des Esters durch verd. H2S04 zunächst ölig abgeschieden, aus 
verd. A. Prismen, F. 169°, 11. in den üblichen organ. Lösungsmm. außer Lg. — 
3-Phenyl-3-benzoylcumarano)i-[2), C2III1403, Krystalle (aus Bzl.), F. 186°, wl. in A. 
u. ii. — 3,3'-Diphenyl-2^'-dioxodicumaranyl-(3,3'), C28Hls0 4 (V.), quadrat. Prismen, 
F. (aus Xylol umkrystallisiert) unscharf ca. 175° (Schmelze tiefblau), wl. in A., A., 
leichter 1. in Eg. u. Bzl., 11. in h. Xylol. — 5,5'-D'methyl-3,3'-diphcnyl-2ß'-dioxö-



1 9 2 5 -  I . D . Or g a n isc h e  C h e m ie . 3 8 3

dicimaranyl-(3,3'), C3„H220 4, F. unscharf 190—195°, Löslichkeit it. Verh. der Lsgg. 
wie beim vorigen. — ■ 3-Äthi/l-3-phenylcumaranan-(2) , CiaH140 2, Krystalle (aus A.), 
F. 72°. — 5-Metlvjl-3-iithyl-3-phenylcuinaranon-(2), C,7H100 2, Würfel (aus verd, A.), 
F. 52°, 11. in den gewöhnlichen organ. Lösungsmm. — 3-Allyl-3:phenylcumaranon-(2), 
Cj§H140 2, flache Prismen (aus A.), F. 68°. — 5-Metliyl-3-allyl-3-phenylcumaranon-(2), 
CI8HI80,,, Prismen (aus A. oder Lg.), F. 64°. — 3-Metkyl-3-phenyl-4,S-benzo- 
cumaranon-(2), CIOH140 2, Nadeln (aus A.), F. 119°, 1. in den üblichen organ. Lö­
sungsmm. — 3-Äthyl-3-phenyl-4,5-benzocu»iaranon-(2), C21)H1002, flache Prismen (aus 
A.), F. 143°, 11. in Ä., Bzl., Eg., weniger 1. in k. A. u. Lg. — 3-Allyl-3-phenyl-4,S- 
benzocumaranon-(2), C21H180 2, Prismen (aus A.), F. 96°. (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 
57. 2040—48. 1924. Berlin, Techn. Hoehscli.) Sp ie g e l .

Gerald E. K. Brauch, und H. E. Hudson Brauch, Einwirkung von Halogenen 
auf Pyrrol unter Bildung gefärbter Lösungen. Wird in absol. A. suspendiertes 
Pyrrolkalium mit einer äth. Jodlsg., oder eine Mischung von A., C.H^ONa u. Pyrrol 
mit einer alkoh. Jodlsg. versetzt, so entsteht eine farblose Lsg. von Telrajodpyrrol- 
wird dagegen festes J  in beiden Fällen zugesetzt, so wird neben wenig Tetrajod- 
pyrrol eine blaue Lsg. erhalten; beim Verdampfen, Stehen an Luft oder in H3- 
Atmosphäre, sowie beim Ansäuern erhält man aus der blauen Lsg. ein schwarzes 
Pulver; durch NO-Dämpfe werden die blauen Lsgg. farblos; vorsichtige Behand­
lung mit Säure, Waschen mit W. oder Zugabe von PAe. zu einer alkalifreien, durch 
C02 u. Ä. gekühlten-Lsg. bewirkt Umschlag nach purpurrot; wird diese Lsg. alkal. 
gemacht, so tritt wieder Blaufärbung ein. Eingießen der alkoh. Lsg. in W. führt 
zu einem schwarzen Nd., der bei sofortigem Schütteln mit A. teilweise gel. wird. 
Äth. Lsgg., die sich analog verhalten, werden auch gewonnen durch Eiriw. von J 
oder Br auf Pyrrol-MgJ oder auf Pyrrol-Hg-Vcrbb., ferner aus alkal. NaOBr-Lsg. -f- 
Pyrrol; bei dieser letzteren Rk. wurde eine purpurfarbene Verb. erhalten, die in 
Ä. purpurrote, in CS2 eine blaue, in Aceton eine grüne Lsg. gab. Wird eine 
Mischung von Pyrrol -j- IIgJ2 in feuchtem Ä. mit äth. Jodlsg. versetzt (1 Atom J 
pro Mol. Pyrrol), so entsteht unter Lsg. von IIgJ2 eine grüne Lsg.; weitere Zugabe 
von J führt zu schwarzem Nd.; wird in diesem Stadium etwas C,H5ONa zugegeben, 
so können 2—3 weitere äquivalente J reagieren. Die mit wenig J erhaltene Lsg. 
wird durch NII4OH-Zugabe blau, die durch mehr J erhaltenen grünen Lsgg. färben 
sich mit NPI4OH fleischrot; beide Lsgg. werden beim Ansäuern wieder grün. Zers, 
der grünen Lsgg. durch Stehen an Luft führt zu schwarzem Hg- u. J-haltigem 
Pulver. Schnelles Verdampfen der durch NH4OH erhaltenen fleisehroten Lsg. u. 
Auswaschen des HgJa gibt ein anscheinend nicht vollständig zersetztes Prod., denn 
das schwarze Pulver ist teilweise 1. in Ä. mit blauer Farbe, die mit Alkali in rot 
umschlägt. — Analyt. Unteres, über das schwarze Pulver, das erhalten wird, wenn 
eine blaue alkal., alkoh. Lsg. mit W. versetzt wird, ergaben, daß für jedes ein­
tretende Atom Jod 3H entfernt werden. Die Verbrennung lieferte Zahlen, die auf 
Verb. Cb1I7N20.,J deuteten; es ergab sich ferner, daß für jedes Atom J noch 102 
eingetreten ist. Für B. der blauen u. schwarzen Verb. nehmen Vif. auf Grund der 
analyt. Unters, folgende Gleichungen an:

1. 2n C4H5N +  2n J2 =  C9nHjnN2nJn +  3nJ~ +  3nH+ und 
“ • CanH7nis2n Jn -j- n 0 2 =  C8nH7B02„ N2nJn.

Die Best. des Wertes von n ist bisher nicht möglich gewesen. Die Eigen­
schaften der blauen Lsg. deuten eventuell auf das Vorliegen freier Radikale. Es 
ist jedoch auch denkbar, daß die blaue Verb. ähnlich wie Tripyrrol mit Hilfe der 
Doppelbindungen entstanden ist u. bei der Zers. Atome mit 'anormalen Valenzen 
sich bilden, die die Ähnlichkeit mit freien Radikalen erzeugen;- (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 46. 2469—74. 1924. Berkeley [Cal.], Univ.) H a b e r l a n d .
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A dolf Sonn, Ernst Hotes und Horst Sieg, Synthetische Versuche in der 
Imidazolgruppe. (Berichtigung.) In den früher (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 953: 
C. 1924. II. 470) beschriebenen chlorhaltigen Verbindungen ist „5-chlor-“ anstatt 
„4-chlor-“ zu setzen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 2134. 1924.) S o n n .

A. I. M. Kahil und M. Nierenstein, Untersuchungen in der Chromanreihe. II. 
(I. vgl. G r e e n w o o d  u. N ie r e n s t e in , Journ. Chem. Soe. London 117. 1594; C. 
1921. I. 622.) Nach unten stehenden Formeln wurde 2-Oxy-3-phenylchroman (III) 
dargestellt u. dieses in 3-Oxy-3-phenylchronian (VIII) übergeführt.

OCH.,

CII-CO-CILCl

0

(MD CH,
C A

Versuche. 2-Methoxydiphenylniethtjlchlorid, CUH140C1, aus 2-Methoxydiphenyl- 
carbinol (dargestellt nach Stoermer u .  Fridekici, Ber. Dtsch.'Chem. Ges. 41. 332 
[1908], F. 141°) -j- SOCL in Chlf.; aus Lg. stemartige Nadeln, F. 93°. — 2-Meth- 
oxydiphenylcssigsäure, C10HI4O3, aus vorigem in sd. Ä. durch 3‘/2-std. Einleiten von 
C02 in Ggw. von aktiviertem Mg; nach Verdampfen des A. Zers, durch Eiswasser 
-f- HCl; aus W. Nadeln, F. 176—177° (unter COä-Entw.). — 2-Metlioxydiphenyl- 
acetylchlorid, C15H130 2C1, aus voriger in Chlf. -f- PCI-; aus Lg. Nadeln, F. 67°. —
2-Methoxydiphcnylmcthylchlormethylkcton, C,0I i15O2Cl (I), aus vorigem in Ä. -j- Di- 
azomethan; aus Lg. Tafeln, F. 107°. — 3-PIwnyhhroman-2-on, C15H120 2 (II), aus I 
in Bzl: A1C13; aus Lg. Würfel, aus CS2 Tafeln, F. 76°; 11. in organ. Mitteln;
eine Suspension in konz. H2S04 mit FcCla versetzt gibt rotviolette Färbung; Phenyl- 
hydrazon, G21H13ÖN2, aus X. gelbe Nadeln, F. 127—128°. — 2-Oxy-3-plienylchroman, 
C15H140 2 (III), aus II -f~ Aeetanhydrid -(- Zn-Staub in sd. Wasserbad (8 Stdn.); 
danach Filtrat mit W. verd.; nach 24-std. Stehen erhaltener Nd. wird in A. gel. 
u. einige Stdn. mit verd. ILSO, erwärmt, erneut mit W. gefällt u. in NaOH gel. 
u. durch Säure gefällt; aus Bzl. -f* Lg. (1 : 3) Nadeln, F. 87°: Suspension in konz. 
HsS04 wird durch FeCl3 rotviolett gefärbt, rote Farbe herrscht vor; Acetylderiv., 
C17Hio0 3, aus A. -f- Aceton Nadeln, F. 117°. — 2-Oxy-3-brom-4-phcnylchroman, 
C15II,30 2Br (IV), aus Bzl. Nadeln, F. 157—158°. — 2-Oxy-3-methoxy-3-phenylchroman, 
C10HlsOa (V), aus IV durch 70-std. Kochen mit CHsOH; aus A. prismat. Nadeln, 
F. 127°; Färbung in II2S04 - Suspension +  FeCL wie II I ; Acetylderiv. aus A. 
F. 167—168°. — 2-Chlor-3-methoxy-3-phenylchroman, C1GHi-02Cl (VI); aus V in Bzl. 
-j- SOCl2; aus Lg. prismat. Nadeln, F. 84°. — 3-Methoxy-3-phenylchroman, Cj.JI^O., 
(VII), aus VI in sd. A. -f" aktiviertem Mg; aus Chlf. Nadeln, F. 41°; nebenbei 
entsteht ein in Chlf. uni. nicht näher unters. Prod. — 3-Oxy-3-phenylchroman, 
C15H140 2 (VIII), aus vorigem in Bzl. durch Schütteln mit CH3COCl (5 Stdn.); aus 
Chlf. Nadeln, F. 101—102°; Suspension in konz. H2S04 -j- FeCl3 gibt Violett- 
färbung; Acetylderiv., Ci;H1003, aus A. Nadeln, F. 124—125°. (Journ. Americ. 
Chem. Soe. 46, 2556—60. 1924. Bristol, Univ.) IIa b e r l a n d .

A. E. Tschitschibabin, Zur Tautomerie des u-Am'mopyridins. III. Mitteilung: 
Bicyclische Derivate der tautomeren Form des a-Aminopyridins mit Imidazolkern. 
(II. vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1168; C. 1924. II. 983.) Von den beiden
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möglichen Hydautoinanalogen, dom J r2JJivinyk)i-4-oxo-J:,ö-dihydroh>udazol (== 2-Oxo-
2,3-dihydropyrimidazol) (I. bezw. tautomere Formel lt.) u. lß-Divimjlm-5-oxodihydro- 
imidazol ( =  3-Oxo-2.3-dihyd>-opyrimidazol) (III. bezw. tautomere Formel IV.) wurde
I. (II.) auf 3 Wegen hergestellt: 1. Durch Einw. von Jod- oder Bromessigester auf 
«-Aminopyridin in alkoh. Lsg. (Ausbeute 20—30% der Theorie). — 2. Aus der 
tautomeren Form (VI.) des Pyridylglycins (V.), die sich bei Einw. von K- oder 
Na-Chloracetat auf «-Aminopyridin in wss. Lsgg. bildet; der Ringschluß tritt hier 
schon bei Erwärmen der alkal.-wss. Lsgg. ein, besonders leicht aber in sauren 
Lsgg. — 3. Bei Einw. von Chlor- oder Bromacetylclilorid auf ci-Aminopyridin in 
ätli. Lsgg. bei Ggw. von Pyridin entstehen mit guten Ausbeuten die Ilalogenacyl- 
derivv. (VII.), die sich schon bei gelindem Erwärmen zu den Halogenhydraten von
1. (II.) isomerisieren. Diese Darstellungsart spricht für die Auffassung von I. (II.) 
gemäß früheren Feststellungen (vgl. Tschitsciiiijabin u. Bylinkin, Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 55. 999; C. 1922. I. 1193). Die Konst. VI. ist dadurch erwiesen, daß 
die betreffende Verb. bei Dest. COa abspaltet unter B. von [N-Methyl-a-pyridon-] 
imid (VIII.). — In 1. ist der Imidazolring ungemein beständig. Mit Ätzalkalien ent 
stehen salzartige Verbb., deren Struktur wahrscheinlich II. entspricht, durch CSH5* 
COC1 je nach den Bedingungen 2 Monobenzoylverbb. (IX. u. X.) u. die Dibenzoyl- 
verb. (XI.), letztere hauptsächlich nach Schotten-Baümann, dagegen in Ggw. von 
Pyridin IX., noch in Alkalien 1., verhältnismäßig sehr beständig, leicht zu XI. 
benzoylierbar, während X., in Alkalien ohne vorherige Verseifung uni., bei milderer 
Einw. von C0II5- COC1 nicht weiter reagiert. — Mit N20 3 liefert I. in guter Aus­
beute die Isonitrosovcrb. (XII.). I. ist sehr leicht oxydierbar, in alkal., besonders 
ammoniakal. Lsgg. schon durch Luft-02, mit K,Fe(CN)8 fast quantitativ unter B. 
eines amorphen, in W. u. anderen gewöhnlichen Lösungsmm. uni., in Säuren, 
Ätzalkalien u. NIT3-F1. 1. Farbstoffs, dessen saure u. alkal. Lsgg. rot mit blauem

/ V

N CO N C-OII
m ' 'ö S f " "ü c r

N CO N
"U fLCO -C ,H , ?JH
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Stich s in d , w ahrscheinlich von  K onst. XIII. — Ein entscheidender B ew eis dafür, 
daß 1. nicht durch die Pyrindolform el (XIV.) ersetzt w erden kann , ließ sich da­
durch erbringen, daß auch reines a-Amino-ß-picolin (XV .), dessen Struktur durch 
Se id e  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1806; C. 1925. I. 86) erwiesen ist, die I. 
analoge b icycl. Verb. (XVI.) gibt. Ferner wurden auch aus ß,ß'-Dibrom-a-amino- 
pyridin die entsprechende b icycl. V erb. (X V 11.) u. der entsprechende Farbstoff er­
halten. —  V f. geht noch  au f die Veröffentlichungen von R e in d e l  (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 57. 1381; C. 1924. II. 2158) u. Su ch ak d a  (Roczniki Chemji 3. 236; C. 
1924. II. 659), die ihn zur Publikation seiner noch n icht abgeschlossenen Verss. 
veranlaßten, ein. R e in d e l s  Erklärungen für die von  ihm beobachteten Tatsachen 
w erden als vö llig  unrichtig bezeichnet, u. auch Suchakdas V erbb. müssen D erivv. 
des Pyrim idazols sein.

V ersuche. Tautomeres u-Pyndylglycin, C7H8N20 2 (VI.), schon von Reindel 
(1. c.) erhalten, entsteht schon bei 75—85° u. erfährt bei langem Erwärmen auf 100° 
schon teilweise Ringschluß. Aus h. W. wasserfreie Blättchen, F. 249—250° (starke 
Zers.), bei niedrigeren Tempp. in flachen Nadeln mit 1 Mol. 1I20. Gibt bei vor­
sichtigem Erhitzen nur geringe Verkohlung u. dunkles öliges Destillat, bei Erkalten 
krystallin. erstarrend, Kp. 210—215° (geringe Zers.), sll. in W., nach [N-Methyl-cc- 
pyrido7i]-imid riechend u. durch das Chloroplatinat, (C0H8N2, HCl)2PtCl4 -f- 2H20, 
gelborangene flache Nadeln, Zers, wasserfrei 210?, damit identifiziert. — Chloro­
platinat des vorigen, (C7H8ON2, HCl)2PtCl, -|- 5H20 , gelbe Nadeln, wasserfrei bei 
Erhitzen in Capillare etwas dunkler, aber bis 310° nicht gesclim. — 2-Oxodiliydro- 
pyrimidazol (I.). Jodhydrat, C7H6ON2,IIJ -f- 2C2HäO (aus.h. A.), verliert den A. 
langsam bei 110—120°, dabei ‘ aber schon merklich zers. Bromhydrat, C7H0ONo, 
HBr. Chlorhydrat, Nadeln, bei ca. 230° dunkler, dann allmählich zers. (fl. bei ca. 
278°). Chloroplatinat, (C7H6ON2, HCl)2PtCl4, Schüppchen (aus verd. h. Lsg.), Schwär­
zung 240—250°. K-Salz, C,H6ON2K, glänzende Schüppchen (aus absol. A.), sll. in 
W. — 3-Isonitroso-2-oxodihydropynmidazol, C7H602N3 (XII.), gelbe Nädelchen (aus 
viel li. W.), F. 229° (starke Zers.), 1. in Säuren, Alkalien u. Alkalicarbonaten. HCl- 
Salz, zwl. in W. Chloroplatinat, (C7H502N3, HCl)2PtCl4, rote Prismen, über 200° 
allmählich erweichend. — Chloracetyl-u-aminopyridin, C7H70N2C1, weiße, bei Auf­
bewahren, besonders an Licht allmählich rot gefärbte, Blättchen oder flache Nadeln 
(aus w. PAe.), F. ca. 110°, gleich wieder fest, weiterhin bei ca. 200—220° dunkel, 
dann wieder geschm. (Zers.). — Bromaeetyl-ce-aminopyridin, C7H7ON2Br, Nadeln 
(aus w. PAe.), F. 91°, sofort wieder fest, dann dunkel bei ^>225“, Zers. 240°. Reizt 
stark zum Niesen u. bewirkt auf der Haut brennendes Gefühl (Chloracetylderiv. 
ebenso). — 3'-Methyl-2-oxodihydropynmidazol (XVI.). Bromhydrat, C8HgON2Br, 
Krystalle (aus h. absol. A.), spielend 1. in W. Chloroplatinat, (C8H8ON2HCl)2PtCl4, 
rote Krystalle (aus h. W., Dunkelfärbung 240—250°. — 3',5'-Dibrom-2-oxodihydro- 
pyrimidazol (XVII.). Bromhydrat, blättrige Krystalle (aus h. A.). Chloroplatinat, 
(C7H5ON2Br2Cl)2PtCl4, dunkelorange flache Nadeln. — Farbstoff aus a-Amino-ß- 
picolin, C18H140 2N2, sehr ähnlich demjenigen aus «-Aminopyridin (XIH., vgl. oben), 
aber etwas leichter 1. in W. u. verd. Essigsäure. — Farbstoff axis a-Amino-ß,ß'- 
dibrompyridin, C14Ha0 2N2Br4, in Lsgg. von viel stärker blauviolettem Stich als die 
beiden anderen, weniger 1. in NH3-F1. u. Essigsäure. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
2092—2101. 1924. Moskau, Techn. Hochscli.) Spiegel.

Ernst Koenigs und Otto Jungfer, Über die Sulfurierung des y-Amino- und 
y-Oxypyndins. (Vgl. K o e n ig s  u. Mitarbeiter, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1172. 
1179; C. 1924. II. 977. 978.) y-Aminopyridin gab bei Erhitzen mit konz. H2S04 
in ziemlich guter Ausbeute die Sulfonsäure. Diese ließ sich nach der Methode 
von W it t  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 42. 2953; C. 1909. H. 1425) diazotieren, wenig 
befriedigend bei Verwendung von Kaliummetabisulfit, glatt mit gasförmigem S02
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in rauchender HN03; die Diazoverb. kuppelt mit Eesorcin zu rotbraunem Farbstoff, 
liefert bei Verkochen mit A. Pyridin-ß-sulfonsäurc, die zu sicherer Identifizierung 
auch nach dem von H. M e y e r  u. K it t e r  (Monatshefte f. Chemie 35. 765; C. 1914.
II. 1053) verbesserten Verf. von 0. F isc h e r  hergestellt wurde. Verkochen der Di­
azoverb. mit W. lieferte y-Oxypyridin-ß-sulfonsäure, die auch durch direktes Sul- 
furieren von y-Oxypyridin erhalten wurde. — Versuche. y-Aniinopyndin-ß-stdfon- 
säure, C6H00 3N2S, Tafeln, F. 336°, sll. in W., wl. in A. Alkalisalze ’ in W. all., 
K-Salz krystallisiert in Nadelsternen, Na-Salz in Prismen, Zers. 285°. Ba-Salz, 
Nadeln mit 4II30. — JRcsorcin-y-azopyridin-ß-sulfonsäure, CuH0OsN3S, rote Flocken, 
durch Umlösen aus W. nicht völlig rein, auf Wolle rotbraun. — Pyridin-ß-sidfon- 
säure, CsH603NS, Prismen (aus sd. W.), F. 339°. — y-Oxypyndin-ß-sulfonsäurc, 
CjH50 4NS, Krystalle (aus W.), F. 265°, 11. in W. (bei Eindampfen der Lsg. etwas 
zers.), swl. in A. Ba-Salz, gelbliche Prismen mit 411,0. (Ber. Dtsch. Chem. Ges.
57. 2080— 82. 1924. Breslau, Univ.) ' Sp ie g e l .

Ernst Koenigs und Heinrich Geisler, Über 3-Oxy-{u,ß-pyridothiophen\. Die 
Veröffentlichung der noch nicht abgeschlossenen Verss. erfolgt mit Eücksicht auf 
die Arbeiten von Eeindel (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 1381; C. 1924. II. 2158) 
u. Sucharda (Eoczniki Chemji 3. 236; C. 1924. II. 659). Auch Vff. wollten ein 
Pyridinanalogon des Indigos darstellen, gingen aber in der Befürchtung, daß bei 
Einw. von Chloressigsäure auf «-Aminopyridin Anlagerung des Essigsäurerestes 
am Pyridin-N erfolgen könnte, von u-Pyridotliioglykolsäure, C5H4X • S■ CIL-COOH 
(vgl. Marckwald, K licmm u. Trauert, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 33. 1556; C. 1900.
II. 110) aus. Wie die Genannten schon gefunden haben, gibt deren HCl-Salz eine 
dunkelgrüne, in wenig W. mit roter Farbe 1. Schmelze, bei Verss. in größerem 
Maßstabe verkohlte aber die Hauptmenge. Auch durch Einw. von P0C13 auf die 
Thioglykolsäure erhielten Vff. in W. eine rote, in dünner Schicht grüne Färbung, 
die Lsg. enthielt aber offenbar nur geringe Menge eines leicht zers. Farbstoffs. 
Bei Erwärmen einer Lsg. der Thioglykolsäure in konz. II2SO.i wurde diese intensiv 
rot, bei Eingießen in W. erfolgte aber Umschlag in Gelb, u. es wurde neben der 
Hauptmenge unveränderten Ausgangsmaterials nur in geringen Mengen ein methy- 
liertes Pyridylmercaptan, durch Abspaltung von CO, entstanden, gewonnen, dessen 
CH3 weder am S, noch am N haftet, also an Kern-C gebunden sein müßte. Da 
die hierzu erforderliche Umlagerung unwahrscheinlich ist, wird die Formel eines 
Picolyl-cc-mercaptans für die neue Base nur mit Vorbehalt angenommen. — Die 
gewünschte Abspaltung von 11,0 aus der Thioglykolsäure gelang glatt durch Er­

hitzen mit (C31I30),. Die resultierende gelbe Verb. wird 
als 3-Oxy-[a,ß-pyridothioplien'] (Formel nebenst.) bezw. das 
tautomere Oxodihydrid angesehen trotz teilweise erheblichen 
Abweichens ihres Vcrh. von dem des 3-Oxytliionaphthens. 
Der neue Eing wird leicht (schon bei Kochen mit verd. 
HCl) aufgespalten, u. die Verb. zeigt keine deutliche Neigung 
zu B. eines indigoiden Farbstoffs. Sie bildet glatt ein 
Phenylhydrazon u. ein Dibromsubstitutionsprod., das zu B. 

solcher Farbstoffe geneigter zu sein scheint.
Versuche. Methylpyridyl-a mercaptan, C0H7NS, N a d e l n  o d e r  Blättchen (aus 

alkoh. Lsg. durch W.), F. 54°, 11. in A., Ä., den meisten organ. Lösungsmm., ferner 
in wss. Mineralsäuren u. Alkalien, uni. in W- u. Na.2C03-Lsg. HCl-Salz, C8H8NC1S, 
Krystalle, F. 152°, zwl. in k. W .; Pt-Salz, orangefarbene Kryställchen, F. 159°. 
Ag-Satz, C,H8NSAg, weiße Flocken, F. 79—80°. — 3-Oxy-[a,ß-pyridothioplien], 
CjH5ONSj gelbe Nadeln (aus-h. A.), F. 182°, zl. in Ä., h. A.,.h. Bzl., uni. in k. W., 
uni. in k. NaOH, bei schwachem Erwärmen damit' mit rotbrauner Farbe gel., dann 
bei Zusatz von Essigsäure rostbraune, nicht krystallisierbare Flocken. Bei Zusatz

OH
1

C

s
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von KsFe(CN)„ zur w. alkal. Lsg. Färbung etwas vertieft, keine Abscheidung von 
Farbstoff. — Phenylhydrazon des vorigen, C13HnNsS, dunkelrote Nadeln (aus A.), 
F. 146°, 11. in A. u. Ä., nnl. in W. — 3-Ooco-2ß-dibroni-[c4,ß-pyridothiophendihydrid], 
C,H3ONBr2S, dunkles Öl. C-Jf/JNBr.ß, HBr, gelbliche Krystallaggregate (aus Eg.),
F. 185°, 11. in h. A. u. li. Eg., sll. in W ., aber darin sofort hydrolysiert. (C7I£a- 
ONB>\S).,,Jf.,PtClc, orangefarben, krystallin., F. 171°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 
2076:—79. 1924. Breslau, Univ.) S p ie g e l .

A. Chriatiaen, Beitrag zur Untersuchung der Reaktion zwischen Organo- 
magnesiumverbindungen und Nitrilen. Die a-Amimnitrile. (Vgl. B r u y l a n t s , S. 87.) 
Piperidylphenylacetonilril in Ä. mit C2II5MgBr behandelt, liefert nach Zers, des 
Reaktionsprod. mit W. (wobei HCN entweicht) das schon früher von B r u y l a n t s  
Bull. Acad. roy. Belgique, Classe des sciences [5] 10. 126; C. 1924. II. 336) be­
schriebene Äthylphcnylpiperidyhnethan, Kp.is 134°, Kp.;61 268°, D.20, 0,9544; Chlor­
hydrat F. 179°. Mit C0H5MgBr entsteht analog Diphenylpiperidyhnethan, aus A.
F. 75°; Chlorhydrat F. 249—250°; mit C6H8CH.MgBr entsteht Phmylbenzylpiperidyl- 
methan, Kp.18 198—200°; Chlorhydrat F. 120°, sehr hygroskop. — Plwnylamino- 
phenylacetonitril wird dargestellt durch Schütteln äquimolekularer Mengen der 
konz. Lsgg. von Benzaldehydbisulfit, CcH:NH2 u. KCN bis sich zwei Schichten 
gebildet haben; aus der obersten Schicht krystallisiert nach Dekantieren das Nitril 
aus; aus Ä. F. 85°. Mit C2II0MgBr in Ä. behandelt entsteht hierbei unter reich­
licher Gasentw. eine schwarze M. die beim Zers, mit W. (wobei starke Erwärmung 
eintritt) Anilin, wenig Benzylidenanilin, Ci3HuN, Tafeln F. 54°, Chlorhydrat F. 148°, 
an Luft rötlich werdend, u. s. Diphenyl-diphenylaminoäthan, C20HS1NS =  
[C()II6(CcII5NH,)CH-l„ aus Ä. gelbe Krystalle F. 139° liefert; Einw. von C0H6MgBr 
auf das Nitril liefert dieselben Prodd. Wird die Zers, durch W. ausgeführt ohne 
daß starke Erhitzung eintritt, so bildet sich Benzylidenanilin reichlicher. Die be­
schriebenen Rkk. verlaufen nach dem C. 1924. II. 337 angegebenen Gleichungen. 
(Bull. Soc. Chim. Belgique 33. 483—90. 1924.) H abeblanjd.

R. Breckpot, Beitrag zur Untersuchung der Reaktion zwischen Organomagnesium- 
verbindungen und Nitrilen. y-Äthoxybutyronitril. (Vgl. vorst. Ref.). Durch Einw. 
von CtHsONa auf y-Chlorbutyronitril in A. (1-std. Erhitzen auf dem Wasserbad) 
wurden nach Verdampfen des A. u. Fraktionieren folgende Prodd. isoliert: aus der 
Fraktion Kp. 170—210° y-Äthoxybutyronitril, Kp.;44 180—182°; aus der Fraktion 
230—260° durch starkes Abkühlen Amid der Trimethylcncarbonsäure, aus Aceton
F. 123—124°, 1. in W. u. A., uni. in Ä.; aus der Fraktion 135° einige ccm Tri- 
methylencarbonsäure. Die Ausbeute an Ätlioxynitril wird größer, wenn man kleine 
Mengen der alkoh. C2II5ONa-Lsg. auf das Chlornitril gießt. — Wird eine äth. Lsg. 
des Athoxynitrils tropfenweise zu einer C2H5MgBr-Lsg. gegeben (2 Mol. M g: 1 Mol. 
Nitril) so tritt reichliche Gasentw. ein (24 Liter pro Mol. Nitril); nach 1-std. Stehen 
wird durch W. zera» u. mit Ä. extrahiert. Durch fraktionierte Dest. werden er­
halten I. Fraktion Kp. 175—215°. II. Fraktion Kp.16 195—225° etwa Vs der Ge­
samtmenge. Uli. Fraktion Kp.J5 240—250°. Fraktion I besteht wahrscheinlich aus einem 
Gemisch von Äthyl-y-ätlwxypropylketon, Kp. ca. 190° u. dem entsprechenden Ketimid\ 
Semicarbazon des Ketons, C9H1902N3, F. 87°. — Die Fraktion II  lieferte nach zwei­
maliger Dest bei Kp.18 206—208° ein gelbes, geruchloses, nicht erstarrendes Öi, 
dessen Analyse auf dimeres y-Äthoxybutyronitril deutete; D.204 0,9939, nj,20 =  1,4971, 
uni. in W.. 11. in Ä. Bei der Hydrolyse mit w. konz. HCl entsteht neben NH4C1 
ein gelbes, nach HCN riechendes Öl, das nur halb so viel N enthält, wie die

haben muß. ln Fraktion III konnte kein Prod. definiert werden. Die Hydrolyse
ÄH CH.,—CH2 • OC.,H-

dimere Verb. Vf. schließt hieraus, 
daß das dimere Nitril eine NH- 
Gruppe enthält u. nebenst. Konst.
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mit konz. HCl führt auch hier zur B. von NH4C1. (Bull. Soe. Chim. Belgique 33.

A. Skita, Über die Kernhydrierung von aromatischen und heterocyclischen Ver­
bindungen mit kolloidem Platin als Katalysator. Entgegen der Angabe von H e l f e r  
(Helv. chim. Acta 6. 785; C. 1923. III. 1480) kann Sexahydrophenylenessigpropion- 
säure aus o-Phenylenessigpropionsäure durch katalyt. Hydrierung von 6,9 g mit 1 g 
kolloidalem Pt in saurer Lsg. bei 50° u. 3 Atm. Überdruck in 90 Min. so gut wie 
quantitativ erhalten werden, also schneller u. mit wesentlich weniger Pt als bei 
Anwendung von Pt-Schwarz (Vers. mit K. War Hat). Die ursprüngliche Reduktions­
methode des Vfs. ist verbessert worden, nachdem sich gezeigt hatte, daß die In­
tensität eines Katalysators nicht nur von seiner Oberfläche, sondern auch von seiner 
Konz, abhängt u. daß für die meisten Kernhydrierungen ein Schwellenwert für 
Temp. u. Hs-Druck vorhanden ist, unterhalb dessen die Hydrierung träge oder 
gar nicht erfolgt. In weiterer Berücksichtigung der beschleunigenden Wrkg. von 
Essigsäure u. HCl konnte die Intensität der Reduktionskatalyse so vergrößert werdenj 
daß aus Benzylamin u. ß-Phenyläthylamin rasch u. quantitativ Aminoniethylcyclo- 
hexan u. ß-Aminoätliylcyclohexan gewonnen wurden. i-Cliinolin nahm zunächst auch 
unter solchen Bedingungen nur 4H auf; erhöhte man dann aber durch Zusatz von 
konz. H2PtCl„-Lsg. die Pt-Konz., so wird fast quantitativ Dekahydro-i-chinolin er­
halten.

Verss. mit H. Reitmeyer: Aminomethylcycloliexan (vgl. Sa b a t ie r  u .  M a il h e ,
C. r. d. l’Acad. des sciences 153. 160; C. 1911. II. 953). 10 g käufliches Benzyl- 
nmin in 30 ccm Eg. wurden mit 30 ccm 10°/o>g- Lsg. v.on Gummi arabicum ver­
setzt, der noch 15 ccm wss. H2PtCl0-Lsg. (1,5 g Pt enthaltend) u. 8 ccm kolloidales 
Pt (0,03 g Pt auf 0,18 g Gummi arabicum) zugefügt wurden. Hydrierung vollständig 
bei 50—60° u. 3 Atm. Überdruck in 8 Stdn. Benzoylverb., C14H19ON, Ivrystalle 
(aus verd. A.), F. 98°. — ß-Aminoäthylcyclohcxan (vgl. W a l l a c h , Nachr. K. Ges. 
W iss. Göttingen 1907. 60; C. 1907. n. 53). 10 g ^-Phenyläthylamin, in 35 ccm 
Eg. u. 10 ccm konz. HCl gel., in 140 ccm kolloidale Pt-Lsg. (1 g Pt u. 6 g Gummi 
arabicum enthaltend) eingetragen. Red. bei 50—60° u. 3 Atm. in Stdn. Benzoyl­
verb., C16H21ON, Nadeln (aus verd. A.), F. 78°. — Py-Tetrahydro-i-chinolin aus Iso­
chinolin, gel. in 40 ccm Eg. u. 10 ccm konz. HCl, Mischung von 18 ccm H2PtClc- 
Lsg. (1,5 g Pt enthaltend), 30 ccm 100/o>g- Lsg. von Gummi arabicum u. 5 ccm 
kolloidalem Pt (0,05 g Pt u. 0,3 g Gummi arabicum enthaltend) mit II2 bei 50—60° 
u. 3 Atm. Überdruck in ca. 3 S.dn. — N-ß-Oxäthyl-Py-telrahydro-i-chinolin, C9H10N- 
CHä-CH2OH, aus dem vorigen u. Glykolchlorhydrin, Öl, Kp.12 166—167°. Jod- 
methylat, C12H,8ONJ, Prismen (aus CH40), F. 148°. Acetylderiv. des Jodmethylats, 
C14IL002NJ, Krystalle (aus CII40), F. 127". — Dekahydro-i-chinolin, aus dem vorigen 
oder der Mischung, in der es entstanden, unter oben angegebenen Bedingungen in
11 Stdn., Kp. 207° (nach H e l f e r  208—209°). Phenylhamstoff aus dem vorigen, 
Ci0H,2ON>., Blättchen (aus verd. A.), F. 123“. (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 57. 1977 
bis 1982. 1924. Kiel, Univ.) S p ie g e l .

E. Caille und E. V iel, Umwandlung der 'Jodstibinate organischer stickstoff­
haltiger Basen in krystallisierte Jodmercurate. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 
176. 1156; C. 1924. I. 1422.) Die 1. c. beschriebenen Jodstibinate des Pyridins, 
Anilins, Chinolins, Piperazins, Theobromins u. Nicotins werden beim Kochen in' 
salzsaurer Lsg. mit überschüssigem metall. Ag in die gelben, krystallisierten Jod- 
mercuratc übergeführt, gleichzeitig entsteht ein schwarzer aus HgJ u. Sb bestehender 
Nd. Die verhältnismäßig geringe Ausbeute an der Hg-Verb. ist auf Zers, nach 2. 
zurückzuführen; die hiernach zu erwartenden Verbb. wurden beim Kochen des 
Jodmercurats mit Hg in salzsaurer Lsg. gefunden, so daß der Gesamtverlauf der

490—94. 1924. Louvain, Univ.'l H a b e r l a n d .

v n . 1. 26
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Umsetzung im Palle des Pyridinsalzes wahrscheinlich durch Gleichungen 1. u. 2. 
wiedergegeben werden kann:

3. 2[SbJ3(PyH)3] +  21 Hg =  3[HgJ4(PyH)„] +  9 Hg2J, +  4 Sb,
(SbJ,)3

2. [HgJ,|(PyH)2] +  Hg =  Hgä,L +  2PyHJ.
(C. r. d. l’Acad. dos sciences 179. 080—90. 1924.) H a b e r la n d .

E. Biochemie.
E2. Pflanzenchemie.

EUery H. Harvey, Einige physiko-chemische Eigenschaften der Stärke. 1. 
Untersucht wurden Kartoffelstärke (a), Maisstärke (b) u. Cassavastärke (c). —
D.21: a 1,497, b 1,500, c 1,527; spezif. Vol.: a 0,667, b 0,666, c 0,654. — Feuchtig­
keit: b 10,6, a 11,2, c 1.1,0%. — Asche: b 0,069, a 0,250, c 0,062%; Asche stets 
alkal. gegen Lackmus, phosphathaltig. — Verbrennungswärme: b 4060, a 3990, 
c 3941 Calorien per g Originalstärkc. — Säure: 5 g Muster -j- 25 ccm dest. W. 
3 Stdn. geschüttelt, Fl. filtriert, 1 Teil Filtrat mit '/i n.-NaOII Phenolphthalein 
titriert. Der Säuregrad gibt an, wieviel ccm dieser NaOH auf 100 g Muster zum 
Neutralisieren erforderlich sind; b 1,70, a 1,68, c 1,94 Säuregrad. — Größe der 
Stärkekörner: c 0,005—0,036 mm, Mittel 0,014—0,028 mm, b 0,015—0,030, Mittel 
0,02—0,028 mm, a 0,045—0,100, Mittel 0,055—0,065 mm. — Gelatinierungstemp.: .1 g 
Stärke wird in 99 ccm dest. W. suspendiert, die Suspension mit einem Rührwerk 
gerührt u. die Wärme langsam gesteigert, bis die milchige Suspension sich in 
Opalescenz ändert: c 69—70°, b 71—72°, a 66—67°. — Weiter wurden bestimmt: 
Goldzahl, Kataphorese, spezif. Wärme, Dampfdichte über Stärkelsgg., Verbrennungs­
wärme, DE., Refraktionsindex (c 1,5331, a 1,5253, b 1,5296), Schnelligkeit des Ab­
setzens, polariskop. Best. der Stärke nach C r is p o s , E w e r s  u. L in t n e r s  Verff. 
(Amer. Joum. Pharm. 96. 752—58. 1924. Lewisburg [Pa.], Bucknell Univ.) D ie t z e .

E. K. Nelson, Die nicht fluchtigen Säuren getrockneter Aprikosen. Getrocknete 
Aprikosen wurden mit sd. W. extrahiert, das Filtrat nach Konzentrieren zur Aus­
fällung von Pektinstoffen mit A. versetzt u. die gel. Säuren mittels A. -j- 2,5% HCl 
in die Ester übergeführt; nach Fraktionieren der mit Ä. extrahierten Ester wurden 
Proben mit Hydrazinhydrat versetzt, die FF. der Ilydrazide der einzelnen Frak­
tionen zeigen die Anwesenheit von l-Äpfelsäure u. Citronensäure im Verhältnis 
2,5:1; aus der ersten Fraktion des Estergcmisclis, Kp.,0 87—100° wurde ein 
Hydrazid, F. 237—23S°. isoliert, von dem nicht mit Sicherheit festgestellt werden 
konnte, ob es ein Deriv. der Oxalsäure ist. (Journ. Aineric. Chem. Soc. 46 . 2506 
bis 2507. 1924. Washington, U. S. Dep. of Agric.) Ha b e r l a n d .

Fritz Bischoff, Öl von Eclnnaeca angustifolia. Die Unters, zweier Ölproben 
aus Wurzeln von Echinacea angustifolia ergab, daß der Hauptbestandteil (80%) des 
flüchtigen Öles ein Tetrahydrosesquiterpen ClsIfls zu sein scheint mit 2 Doppel­
bindungen u. alipliat. Kette. Vf. nimmt die Formel: C-H ,,-CII: CII-CIL,-CII : CH- 
CSHU an, in der die Amylgruppen iso-Cliarakter haben. Durch katalyt. Hydrierung 
wurde eiu Pentadekan, , F. 8,7°, erhalten. D.I54 0,7727, n23 =  1,423. Oxy­
dation mit KMnO.j ergab eine Hexonsäurc vom F. 189° (korr.), die bei —17° noch 
nicht fest wurde. Dehydrierung mit S lieferte kein faßbares Rcaktionsprod. (Journ. 
Amer. Pharm. Assoc. 13. 898—902. 1924.) J u n g .

Katharine Hope Coward. Einige Beobachtungen über die Extraktion und 
Schätzung der Lipochrome aus tierischem und pflanzlichem Gewebe. Die einzige, 
quantitativ brauchbare Resultate gebende Methode ist Verseifung mit wss. K2C03- 
Lsg. nicht 20%, wobei möglichst alle Operationen in N-Atmosphäre vorgenommen 
werden sollen. Nach Unterss. mit T s w e t t s  Chromatograph. M ethode existieren
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-1 Arteu Xanthophyll. Fraktionierte Filtration durch Krcidekolonneu ist gut braueh- 
bar zur Trennung von Caroten u. Lycopin. (Biochemical Journ. 18. 1114—22. 1924. 
London, Univ.) W o l f f .

Katharine Hope Coward, Die IApochrome ätiolierter Weizenkeimlinge. Die 
Pigmente ätiolierter Weizenkeimlinge sind mit Caroten u. den vier Xanthophyllarten 
von T s w e t t  aus grünen Blättern ident., die quantitativ nicht einzeln bestimmt 
werden können. (Biochemical Journ. 18. 1123—26. 1924. London, Univ.) W o l f f .

Kenichiro Ohta, Studien über die zwei neuen Alkaloide von Cticculus diversifolius. 
Aus der Pflanze wurden 2 Alkaloide isoliert: Kokulin, C16H2oO«N;3H20, F. 162°, 
[ß] =  —76,7°, u. Diversin, C10H„<AN, f .  144—154°, [«] =  +22,04°. 'D ie Wrkg. 
beider ist qualitativ im wesentlichen übereinstimmend, bei Diversin aber stärker. 
Nach subcutaner Injektion gesteigerte .Reflexerregbarkeit mit spontanen Konvulsionen, 
anfängliche Erregung, dann Lähmung des Atmungszentrums, Tod au Atemlähmung. 
Am Herzmuskel negativ inotrope u. ehronotrope Wrkg. Capillaren beim Frosch ver­
engt, beim Kaninchen erweitert. Bei Hunden it. Kaninchen Blutdruck durch 
Kokulin gesenkt (Erweiterung der Capillaren), durch Diversin zunächst auch (auch 
Schädigung des Herzens), dann aber gesteigert (Erregung des Vasomotorenzentrums). 
Glatte Muskulatur von Darm gelähmt, von Uterus erregt (bei hohen Gaben auch 
gelähmt), Skelettmuskulatur u. motor. Nerven gelähmt. Diversin wirkt liämolyt. 
u. gegenüber Protozoen (etwa wie Chinin) ca. 10-mal stärker als Kokulin; dieses 
vermag in geringem Grade die Temp. nach Fiebcrstich herabzusetzen, jenes kaum. 
(Japan med. worid 3. 268—72. 1923. Tokyo, ICeio univ.; Ber. ges. Physiol. 27. 
479—80. 1924. Eef. Schüb'el.) Sp ie g e l .

James Fitton Coucli, Ein neues aus Lupinus spathulatus (Rydb.) isoliertes 
Lupinenalkaloid, Spatliulalin. Isolierung des Spathulatins, C33HMOsN4, aus den 
Samenhüllen: die Hüllen der in Utah u. Colorado wachsenden Lupine werden 
pulverisiert, mit alkoli. Weinsäurelsg. befeuchtet u. mit A. perkoliert; der konz. 
Extrakt wird mit so viel Eg. versetzt, daß eine l°/0ig- Lsg. entsteht u. danach mit 
überschüssiger 10°/oig. neutraler Pb-Acetatlsg. versetzt; der grüne Nd. wird nach 
12std. Stehen entfprnt, das Filtrat nach Konzentrieren mit HäS behandelt u. zu 
rotbraunem dicken Sirup eingedampft; diese M. wurde mit KOH alkal. gemacht, 
mit W. verd. u. mit Clilf. wiederholt extrahiert; wegen der leichten Löslichkeit des 
Alkaloids in W. gelang keine vollständige Extraktion; es wurde daher nacheinander 
mit PAe., A. it. Bzl. extrahiert, die äth. Lsg. konnte nicht sicher identifiziert werden: 
die aus PAe. u. Bzl.- erhaltenen Prodd. waren ident., sie wurden aus Bzl. um- 
krystallisicrt u. bildeten Nadeln mit 1 Mol. Krystallbenzol, F. 86°; beim Trocknen 
über CaCl, u. 85° zerfallen die Krystalle unter Abgabe von Bzl. zu weißem amorphem 
Pulver, F. 227°; aus A. prismat. Krystalle ohne A., F. 227°. Die freie Base ist 1. 
in W., A., Bzl., Clilf., Aceton, CC14, Chlf. u. Essigester, wl. in PAe. u. A. Die 
wss. Lsg. reagiert schwach alkal. gegen Lackmus; mit Säuren werden Salze ge­
bildet, die leicht übersatt. Lsgg. bilden u. beim Verdampfen des Lösungsm. schwierig 
Zurückbleiben; mit verd. ILS04 tritt Verharzung ein. [a]D~‘ — —1,88° (5,90 g in 
100 ccm Clilf.), [« ]D2«  =  -2,32° (6,42 g in 100 ccm A.), [ß]D2”  =  -2,44° (6,42 g 
100 ccm W.). Aus W. krystallisiert die Verb. in rhomb. Prismen mit 2HaO. 
Alkoxylgruppen enthält die Verb. nicht, mit Chlf. tritt keine oder nur ganz geringe 
Rk. ein. — Mercuryodidverb., C33H,.40 ;,N4,3IIgJs, erhalten durch Versetzen einer 
mit HCl angesäuerten Lsg. mit Mayerschem Keagens; es entsteht ein hellbrauner 
Nd., 1. in W ., in frischem Zustande 1. in 50%ig. A.; er wird nach Mischen mit 
festem NaOH oder CaO mit Bzl. extrahiert; hieraus rhomb. Prismen, F. 164° (Abb. 
im Original). — Isolieru n g  des A lka lo ids aus den Samen: diese werden zur 
Entfernung von Fetten in gepulvertem Zustande mit h. Bzl. extrahiert, der Rückstand
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mit 5%ig. NaOII alkal. gemacht u. uach Trocknen im Soxlüet mit A. extrahiert; 
nach Verdampfen des A. wird der Rückstand in W. gel., mit HCl angesäuert u. 
mit Mayerscliem Reagens versetzt bis kein Nd. ausfällt; nach 12-std. Stehen wird 
der Nd. mit HCl-haltigcm W. gewaschen u. nach Trocknen mit überschüssigem 
NaXO„ verrieben; die M. wird in W. suspendiert, zur Entfernung von Hg mit H2S 
behandelt u. das Filtrat eingedampft; dieser Rückstand wird zur Entfernung von 
Na.,CO., mit A. behandelt, die Lsg. wieder eingedampft u. diesem Rückstand das 
Alkaloid mit Chlf. entzogen; es erwies sich als ident, mit dem aus den Hüllen er­
haltenen. Ausbeute 2,54% des Smnengewichts. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 
2507—14. 1924. Washington, U. S. Dep. of Agricult.) IIa b e iil a n d .

0. F . Black, W . W. Eggleston, J. W. KeUy und H. C. Turner, Die giftigen 
Eigenschaft cn von Bikukullana cucullaria (Dicentra cucullaria) und B. canadensis 
(Dicentra canadensis). Die au der Luft u. dann bei 100° getrockneten oberen 
Pflanzenteilc u. Wurzeln wurden besonders mit A., Chlf. u. A. im Sohxletapp. 
extrahiert u. 1 Teil mit angesäuertem W. behandelt. Die ersteren 3 Extrakte ent­
hielten beträchtliche Alkaloidmengen. Aus dem Ä.-Extrakt wurde ein Alkaloid ge­
wonnen, welches durch Verreiben mit verd. HCl gel., u. nach Zusatz von NH, bis 
zur alkal. Rk. mit Ä. ausgeschüttelt wurde. Nach Verdampfen des A. bis auf ein 
kleines Vol. u. Zusatz eines gleich großen Vol. A. schieden sich während des lang­
samen Verdunstcns der Mischung warzenförmige Massen prismat. Ivrystalle aus, 
welche durch Umkrystallisieren aus einer Mischung von A. u. Chlf. gereinigt 
wurden. Das bisher unbekannte, von den Vff. Cucullarin genannte Alkaloid ist 
kurz nach seiner Herst. farblos u. nimmt dem Lichte ausgesetzt eine blaßrote 
Farbe an. F. 169°, 1. in Ä. u. Chlf., uni. in A. Durch gewöhnliche Fällungs­
mittel für Alkaloide, M a y e r s  J-.JK, kryst. Pikrinsäure u. PtCl., wird es aus­
geschieden. Eine minimale Menge desselben löste sich sehr langsam in konz. H>S04 
unter Violettfärbung der Lsg. die in Braunfärbung übergeht.' Als minimale tödliche 
Dosis des Cucullarins wurden durch subcutane Einspritzungen bei etwa 20 g 
schweren Mäusen 0,02 g pro kg Körpergewicht festgestellt. In B. canadensis ist 
das Alkaloid in sehr geringer Menge vorhanden, dementsprechend zeigte dieses bei 
Fiitterungsverss. au Kälbern eine 20 mal geringere Giftwrkg. als B. cucullaria. 
(Journ. Agricult. Research 23. 69—78. 1923.) B e k j u .

Frederick B. Power und Victor K. Chesnut, Çhanische Untersuchung von 
„ Chufa“ , den Knollen von Cyperus esculentus Linné. Die Knollen der Cyperus 
esculentus Linné enthalten bis zu 28,9% eines fettigen Öls, 12,8°/0 Stärke, Rohr­
zucker [ß]0 -¡-65,9°, wenig Gummi u. keine Alkaloide. (Journ. Agricult. Research 
26 . 69—75. 1923.) T r é n e l .

W alter F. Baughman und George S. Jamieson, Die Bestandteile des „Chufa“ - 
Öls, eines fettigen Öls aus den Knollen der Cyperus esculentus Linné. Das rohe Öl 
zeigte folgende Konstanten: D.“  0,9120; Refr.20 1,4680; Jod-Z. 76,5; VZ. 191,5; 
SZ. 15,7; AZ. 10,5; R e ic h f r t -M e is z l -Z . 0,2 u. bestand im wesentlichen aus Glyee- 
riden hochmolekularer Fettsäuren: Palmitat 11,8%, Stearat 5,2%) Ölcat 73,3%, 
Linolat 5,9%, Arachidat 0,5%, Lignoeerat 0,3%; Myristat Spuren. Außerdem 
wurde ein Phytostyrin isoliert; F. 134—135°, farblose Nadeln, Acetylcster, F. 122 
bis 123°. (Journ. Agricult. Research 2 6 . 77—82. 1923.) T r ÉNEL.

J. Kurosawa, Die Bestandteile von Ällium seorodoprasum L. I. Es wurden 
mehrere organ. P-haltigc Sauren isoliert, mehrere organ. Säuren, ebensolche mit S 
oder N -j- S, Verbb. von organ. Basen mit N -¡- S, Inulin, schließlich Verbb., die 
keinen charakterist. Knoblauchgeruch aufweisen, ihn aber bei Einw. von Bakterien 
erlangen. Nähere Charakteristica fehlen. (Journ. of oriental med. 2 . 84—89; 
Ber. ges. Physiol. 27. 179. 1924. Ref. W oi.f f .) S p ie g e l .



1925. I. E3. P f l a n ze n p h y s io l o g ie . B a k t e r io l o g ie .

E 3. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.
P. Krische, Neuere Forschungen über die Bedeutung des Kaliums für den 

pflanzlichen und ticrischen Organismus. (Kali 18. 313—17. 1924. Berlin-Lichter - 
felclc.) B e r ju .

F. G. Hobart, Calcium im Pflanzenstoffwechsel. Die Bedeutung des Ca-Gehaltes 
für das n. Wachstum u. Gedeihen wird besprochen. Die Knopsche Wasserkultur- 
lsg. besteht aus 1 g KN03, 1 g KH2P04, 1 g MgS04 u. 3 g Ca(N03)2 in 6 1 W.: 
dazu kommt ein Zusatz von einigen Tropfen 5°/0ig. FeCl3-Lsg. — Alle grünen 
Pflanzen brauchen eine. gewisse Menge Ca-Salze. (Pharmaceutical Journ. 113. 
500. 1924.) D ie t z e .

S. Herke, Die Bedeutung der Wurzelausscheidung bei der Ausnutzung der 
Phosphorsäure. Die Ausnutzuugsfähigkeit der P»0, steht weder mit der durch die 
Pflanzen erzeugten gesamten C02 noch der Intensität deren Erzeugung im Zu­
sammenhang. Die Zuckerausscheidungen begünstigen wahrscheinlich die P20 6-Auf­
nahme durch die betreffenden Pflanzen. Durch Ausscheidung von Apfelsäure aus 
den Wurzeln wird die Fällung der P.,05 durch Fe- u. Ca-Salze verhindert. Es 
muß daher der Apfelsäure eine wichtige Rolle bei der PuOa-Ernähruug der Pflanzen 
zugeschrieben werden. (Kiilönlenyomat a Kiserletugyi Köslemenyek 24 . 2. 1921; 
B ie d . Zentratblatt f. Agrik.-Ch. 53. 417—18. 1924.) B e r ju .

Alexander Herke, Die Verivertung der leicht- und schwerlöslichen Phosphor - 
säure in den verschiedenen Entwicklungsphasen der Pflanzen. Die Löslichkeit der 
verschiedenen Phosphate in C02 enthaltenden W. oder in einzelnen verd. organ. 
u. anorgan. Säuren ist für deren Verwertung durch die Pflanzen nicht maßgebend. 
In ihren ersten Stadien der Entw. verwerten die Pflanzen hauptsächlich die 11. 
PaOa u. später, besonders stark nach der Blüte zur Zeit der Samenb. auch die swl. 
P20 6. Je nach der Qualität der von den Wurzeln der Pflanzen ausgeschiedenen 
Stoffe bestehen wesentliche Unterschiede in der Ausnutzungsfähigkeit der swl. 
P30 6. (Kiilönlenyomat a Kiserlatuggyi Köslemenyek 22. 1. 1919; B ie d . Zentralblatt 
f. Agrik.-Ch. 53. 416—17. 1924.) ’ B e r ju .

Jules Stoklasa und Jos. Penkava, Die Radioaktivität der Eruptionsgasc des 
Vesuvs und der Solfataren von Campanien und ihr Einfluß auf die Entwicklung von 

Bakterien und höheren Pflanzen. Vff. untersuchen zahlreiche Luftproben in ver­
schiedenen Gegenden, um daraus Rückschlüsse auf den Gehalt der dort befind­
lichen Gase oder Bodensubstanzen auf radioaktive Stoffe zu ziehen. Die Radio­
aktivität sowohl der Atmosphäre als auch des Bodens begünstigen die Entw. der 
Leguminosen, vor allem von Spartium jimeeum u. Robinia pseudo acacia; diese 
sind am Vesuv äußerst verbreitet. Die Bakterien, welche den N» der Luft assimi­
lieren, werden durch Ra-Emanation in ihrer Tätigkeit bedeutend verstärkt, vor 
allem begünstigen die «-Strahlen die Desassimilisation dieser Bakterien u. ver­
mehren bei Ggw. von genügend 0 2 ihre Atmungstätigkeit. Sie sind auch am Fuß 
des Vesuv u. in der Campagna sehr verbreitet. Die unter dem Einfluß der ß- u. 
/-Strahlen erfolgende B. von Kohlenhydraten in den Blättern übersteigt in süd­
lichen Ländern bedeutend den unter Einfluß der «-Strahlen durch Oxydation ent­
stehenden Verlust. Die strahlende Sonnenenergie bildet zusammen mit der 
¡ -̂Strahlung des K u. mit Hilfe anorgan. Substanzen in der Chlorophyllzelle organ. 
Substanz. Die Zers, von KHC03 unter dem Einfluß des Lichtes u. radioaktiver 
Strahlung in Ameisensäure, 0 2 u. IC,C03 sowie die Zers, der Ameisensäure in 
Formaldehyd u. 0 , sind die Grundprozesse der Assimilisation, bei denen die Radio­
aktivität des Iv eine wichtige Rolle spielt. (C. r. d. lAcad. des sciences 179. 81!) 
bis 822. 1924.) " Fr a n k e n b u r g e r .

Ernst Speyer, Über die Wirkung verschiedener Wasserstoffkmenkonzentrationen 
auf das Wachstum des Colibaciüus . in künsttichen Nährböden- Unterss. an 5 au3



menschlichen Stühleu gezüchteten Colistämmen in Milehsäure-NH3-Nährboden mit 
Zusatz von NaCl u. einem Gemisch von KH2PO., u. K^HPO.,, dessen [H‘] auf ver­
schiedenen Wegen variiert wurde. Es ergab sich Wachstum bei pu =  '1,50 bis ^>9, 
Optimum bei ca. 7,00, aber zwischen 5,40 u. S,40 nur geringe Unterschiede. Durch 
Abimpfen in Nährlsgg. von immer saurerer Ek. gelingt die Gewöhnung der Keime 
an stark saure Rk. (bis 4,5), während sie bei direkter Abimpfung aus neutralem 
oder bas. Nährboden in stark sauren nicht gedeihen. Die an stark saure Rk. an­
gepaßten Keime wachsen dann auch in stark bas. Nährlsgg., wo dies sonst nicht 
der Fall ist. Das Wachstum der Keime ändert die Rk. der Nährlsgg. unter An­
näherung an den Neutralpunkt. — In Bouillon wird stark saure Rk. besser ver­
tragen als im künstlichen Nährboden. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 
93. 340—52. 1924. Frankfurt a. M., Städt. Hyg. Univ.-Inst.) SPIEGEL.

O. W . Hunter, Steigemng des Wachstums von Azotobacter durch Luftzufuhr.
Die Ansicht SOh n g e n s  (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. II. Abt. 40. 545; 
C. 1915. I. 382), daß dem Azotobacter für reichliches Wachstum im Beijerinckschen 
Nährboden nur 0 2 u. Ns fehlen, wird bestätigt durch dieVerss. des Vfs., bei denen 
die Kultur in fl. Nährboden (0,5 g K.,HP04, 0,2 g M gS 04, 0,2 g NaCl u. 10 g Dextrose 
in 1000 g Leitungswasser) unter ständiger starker Durehleitung eines Luftstroines 
erfolgte. Das Wachstum erfolgte hier schnell u. üppig unter gleichzeitiger 
Steigerung der N-Bindung u. im Verhältnis dazu verstärkter Vergärung der 
Dextrose. Ggw. von CaC03, die sonst für Azotobacterkulturen empfohlen wird, 
hatte unter den vorliegenden Umständen keinen merklichen Einfluß. (Journ. Agri- 
cult. Research 23. 665—77. 1923.) Sp ie g e l .

0. W . Hunter, Eiweißsynthese durch Azotobacter. Während auf festem Medium 
gewonnene Azotobaetermasse nur 11,81% N enthielt, hatte die aus fl. Medium unter 
Durchlüftung (vgl. vorst. Ref.) gewonnene 30,56%. Die Ausbeute an Zellen wuchs 
mit der Menge der im Nährmittel vorhandenen Dextrose, wobei die relativen 
Mengen von gebundenem N für je 1 g Dextrose in den untersuchten Konzz. 
(0,6—1,1—1,5%) nahe übereinstimmteu. Bei Anwendung von Melassen als Energie­
quelle wurde eine Zellausbeute entsprechend 30,44% der in der Melasse vor­
handenen Zucker erreicht, günstiger als mit Dextrose. Es werden dabei sowohl 
die 1. N-Verbb. der Melassen in komplexeres Eiweiß verwandelt, als auch die 
.Melassen als Energiequelle für Assimilation des atmosphär. N2 benutzt. Zusatz 
von Stroh zu Dextroselsg. oder Melasse verursachte keine merkliche Steigerung in 
der Menge des fixierten N. (Journ. Agricult. Research 24. 263—74. 1923. Kansas 
Agric. Exp. Station.) Sp ie g e l .

A. G. Biemond jr ., Einige Bakteriophagenuntersuchungcn. Ultrafiltration mit 
Benutzung des Bechholdschen App., zeigt, daß die bakteriopliage Wrkg. au eorpus- 
kuläre Elemente geknüpft ist. Die Teilchengröße ist bei demselben Bakteriophagen 
verschieden. Unter 2 von dem gleichen Kranken zu verschiedenen Zeiten ge­
wonnenen bestand der intensiver wirkende aus größeren Elementen. Wie Bak­
terien ist auch der Bakteriophage gegen ultraviolettes Licht empfindlich, wenn 
die schützende Wrkg; der Bouillon ausgeschaltet wird. Wie andere Forscher 
fand auch Vf. keinen Übergang des Bakteriophagen ins Vakuumdestillat, wenn 
das Überspritzen von Tröpfchen durch eine geeignete Vorr. verhindert wurde. 
(Ztsclir. f. Hyg. u. Infekt.-Ivrankh. 103. 681—90. 1924. Delft, Techn. Hochsch.) Sr.

H. Licht, Untersuchungen -über den Einfluß der Bakterien auf die Gallensäuren. 
Reinkulturen von 2 Colistämmen, von Bact. faec. alcaligenes, Proteus X  19, Typhus- 
u. Pyocyaueusbaeillen, Streptoc. pyogenes longus u. Staphyloc. aureus vermochten 
auch bei 14-tägiger Bebrütung mit Galle nicht den nach F o ste r  u. H ö o pe r  gaso- 
metr. ermittelten Amino-N der Gallensäuren merklich zu verändern. Ebensowenig 
gelang dies bei Einw. von Stuhlaufschwemmung, also der gewöhnlich vorhandenen
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Darmflora u. Daxmfermente. Andererseits wurde in Bestätigung der Angaben von 
E x n e k  ui H e y h o v s k y  (Areh. d. ldin. Chirurg. 86. [1908]) bei Einw. der oben ge­
nannten Bakterien, besonders derjenigen der Typhus-Coligruppe, auf Na-Glyko- 
cliolat enthaltende Bouillon Verminderung der gravimetr. bestimmbaren GaUen- 
säuren festgestellt. Die Veränderungen, welche sonach die Gallensäuren im Darm 
u. eventuell auch in den Gallenwegen erfahren können, bestehen also jedenfalls 
nicht in Sprengung der Kuppelungsstelle von Cholsäure u. Glykokoll bezw. Taurin, 
sondern offenbar in B. gekuppelter Abbauprodd. (Biocliom. Ztschr. 153. 159—61.
1921. Breslau, Univ.) S p ie g e l ...

J. Lucien Morris und E. E. Ecker, Sarnsäureabbau durch Bakterien und 
Schimmelpilze.. (Vgl. M o r r i s , J e r s e y  u . W a y , Amer. Journ. Physiol. 70. 122; 
C. 1924. ü . 2274.) Faecesaufschwemmung bewirkte in Lsg. von Harnsäure in 
wenig Tagen beträchtliche Abnahme derselben. Vergleich- der Ergebnisse mit-u. 
ohne Zusatz von Desinfizienticn macht bakterielle Zers, wahrscheinlich. Von aus 
Vogelexkrementen gezüchteten Baktericukulturen zeigte außer einem unbekannten 
wenig wirksamen Mikroben nur das Sarnsävrebacterium von U l p ia n i  starke Wrkg. 
(völlige Zerstörung der Harnsäure in 2—8 Tagen). Für Ggw. eines besonderen 
uricolyt. Fermentes ergab sich kein Anhalt. Bei Zusatz von Glucose mit oder ohne 
Glycerin vermochten auch pathogene Schimmelpilze Harnsäure abzubauen, aber 
schwächer als das genannte Bacterium. (Journ. of infect. dis. 34. 592—98. Cleve­
land, Western Reserve univ. sehool of med.; Ber. ges. Physiol. 27. 451. 1924. 
Ref. B a r k a n .) S p ie g e l .

G. Malfitano und M. Catoire, Die Bolle des Eisens bei der Proteolyse durch 
Aspergillus niger. Steigende Mengen Fe in der Nährfl. steigern zunächst bis zu 
einem Optimum die Vitalität u. damit auch die proteolyt. Funktion des Aspergillus. 
Aber schon bei verlängertem Wachstum u. bei Aufbewahrung des Mycels macht 
sich ein ungünstiger Einfluß der größeren Fe-Menge auf die proteolyt. Wirksamkeit 
geltend. (C. r. soe. de biologie 91. 861—63. 1924.) S p i e g e l .

Es. Tierphysiologie.
E. Gley und J. Cheymol, Das Vorhandensein von Jod im venösen Blut der 

Schilddrüse. Bei Ziegen gelang die Gewinnung genügender Mengen Blut aus der 
Schilddrüscnvene, um das J nach K e n d a l l  (Journ. Biol. Chem. 19. 251; C. 1915.
I. 914) in einer Reihe von Verss. zu bestimmen. Abgesehen von 2 Verss., deren 
Werte aus der Reihe fielen, ergab sich der mittlere Wert zu 0,191 mg für 1000 ccm 
gegen 0,120 mg im allgemeinen Kreislauf. Bei 2 Tieren konnte das Blut aus beiden 
Lappen getrennt untersucht werden; die Werte stimmten hier überein. (C.. r. d. 
l’Acad. des scienees 179. 930—32. 1924.) S p ie g e l .

Herbert Bavenport Kay, Änderungen in der Phosphorverteilung im mensch­
lichen Blut ivährend Anunoniumchloridacidosis. Nach Einnahme von NH,C1 treten 
während der Acidose merkliche Veränderungen in der P-Verteilung ein. (Biocheinical 
Journ. 18. 1133—38. 1924. Cambridge, Bioch. Lab.) W o l f e .

Nathan Rosenthal und George Saehr, Paradoxe Verkürzung der Blut­
gerinnung szeit nach intravenöser Zufuhr von Natriumcitrat. Nach langsamer intra­
venöser Injektion von 3—6 mg Citrat in 30°/oig. Lsg. ist die Gerinnungszeit des 
Blutes bedeutend verkürzt (prakt. Anwendung1 zur Blutstillung). Kein Einfluß auf 
Blut-Ca-, Fibrinogen- u. Antithrombingehalt. Der Mechanismus dieser Citratwrkg. 
beruht auf Veränderung der Blutplättchen in vivo, die sehr rasch in großer Zahl 
zerstört, aber bald wieder ersetzt werden; die bei der Zerstörung freigewordeueu 
Cytozyme kreisen noch lange im Blute. Bei Enten, - die keine Blutplättchen b°' 
sitzen, tritt auf Na-Citrat keine Änderung der G erinn ungszeit ein. Bei Blutkrank- 
heiteli mit herabgesetzter. Blutplättchenzah] o d e r  vermutlich , minderwertiger.Be.
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schaffenheit der Blutplättchen folgt einer unbedeutenden Verkürzung der Ge- 
rinnungszeit nach 24—48 Stdn. bedeutende Gerinnungshemmung. (Arch. of internal 
med. 33. 535—46. New York, Mount Sinai Hosp.; Ber. ges. Physiol. 27. 358—59. 
1924. Eef. B ie h l e r .) Sp ie g e l .

Allan Beskow, Die lösende Wirkung des Saponins auf die Plättchen und weißen 
Körperchen des Blutes in vitro. Erst bei ziemlich starken Konzz., etwa von 0,5% 
an, bewirkt Saponin in vitro eine deutliche Verminderung der Plättchen, die dann 
mit wachsender Konz, bis 2% sich bis zum völligen Verschwinden in 12 Stdn. 
steigert. Bei den weißen Blutkörperchen tritt hingegen auch bei diesen Konzz. 
prakt. keine Verminderung ein. (C. r. soc. de biologie 91. 1092—95. 1924. Upsala, 
Univ.) • Sp ie g e l .

Haruyoshi Senga, Eine vergleichende Studie über Hyperglykämie, durch Coffein, 
Theobromin und Theocin hervorgerufen. Bei gleichen Mengen erhöhen Coffein u. 
Theocin den Blutzuckergehalt stärker als Theobromin. Der Verlauf der Hyper­
glykämie ist bei allen wesentlich gleich. Auf starke Erhöhung folgt Glykosurie. 
Da die beiden ersten auch auf das Zentralnervensystem stärker wirken, hält Vf. 
die hier beobachtete Hyperglykämie für zentral bedingt. (Journ. of oriental med.
2. 109. Kyoto, Univ.; Ber. ges. Physiol. 27. 474. 1924. Ref. S c h ü b e l .) S p ie g e l .

Maurice Nicloux und Georges Fontfes, Über einige Arten der Bildung von 
Mcthämoglobin und über seine Bestimmung. Kurzes Ref. nach C. r. d. l’Acad. des 
sciences vgl. C. 1924. H. 848. Nachzutragen ist, daß die B. von Methämoglobin 
in den Blutkörperchen leicht bei Schütteln der defibrinierten Blutes in 02-Atmosphäre 
mit Al-Pulver erfolgt. (Bull. Soc. Chim. Biol. 6. 728—41. 1924. Sträßburg, Fac. 
de mdd.) Sp ie g e l .

Eric Ponder, Beobachtungen über den Zusammenhang zwischen Oberfläche und
D~ nHämoglobingehalt der Erythrocyten. Die Biirkerschc Formel — — für die Ober­

fläche des Erythrocyten berücksichtigt dessen Dicke nicht. Unter Auffassung des 
Erythrocyten als Rotationsellipsoid, von dem für , die beiden Konkavitäten 2 kleine 
Ellipsoide in Abzug zu bringen sind, gelangt Vf. zu den Formeln:

sin li—*•/>
Oberfläche =  2 a A, +  2 TT A B ^ - ^ — -  ,

Volumen

worin e — ] /ä s— B-jB die Exzentrität, A  die große, B  die kleine Halbachse des 
Ellipsoids ist, <z u. b die großen u. kleinen Halbachsen der zu subtrahierenden
kleinen Ellipsoide. Für die Dicke findet er aus der Literatur ca. , wobei D,OjO
wie bei B ü r k e r , =  2 a. Berechnet man von Oberfläche u. Vol. der Erythrocyten 
verschiedener Säuger, so findet Vf. für den Gehalt an Hämoglobin pro /J.- Ober­
fläche nach B ü r k e r s  Formel eine Variation von 4 ;  7,5%, nach seiner Formel von 
±  12%, pro fl3 Vol. von 4; 28%. Die Beziehung Hb/Vol. =  Konstante könne 
ebenso gut gelten wie ifö/Oberfläche =  Konstante; beide liegen innerhalb der sehr 
breiten Fehlerbreite. (Quart. Journ. of exp. physiol. 14. 37—47. Edinburgh, Univ.; 
Ber. ges. Physiol. 27. 355. 1924. Ref. B ie h l e r .). Sp ie g e l .

Eric Ponder, Die hämolytische Wirkung der Seifen. Die Stearate, Palmitate 
u. Oleate wirken in steigender Reihenfolge hämolyt. Zwischen K- u. Na-Seifen ist 
kaum ein Unterschied in der Wrkg. vorhanden. Die Zeitverdünnungskurven haben 
den üblichen logarithm. Typ, die Zeittemperaturkurven den üblichen byperbol. Die 
Prozenthämolysekurven können außer bei Na-Oleat wegen der Opalescenz in den 
hämolyt. Konzz. nicht genügend erforscht werden. Na-Oleat zeigt die übliche

4 %A-B  0 4 ;r a-b
3 3
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S-Kurve. Serum, Plasma u. auch Hämoglobinlsg. hemmen die lyt. Seifeuwrkg., 
namentlich die der Oleate; sie beschleunigen diese hämolyt Wrkg. aber, wenn sie 
zugefügt werden, nachdem die Seife schon auf die Zellen eingewirkt hat. Perio­
dizität ist bei den Seifen nicht zu beobachten. Die Gestaltsveränderungen der 
Erythrocyten durch die Einw. dieser Seifen sind den durch Saponin u. Gallensalze 
verursachten sehr ähnlich. Die Seifenlsgg. verlieren beim Stehen allmählich ihre 
hämolyt. Kraft. Nach allen Beobachtungen wirken die Seifen wie Na-Taurocholat: 
vielleicht beruht ihre Wrkg. auf einem Angriff auf die Proteinkomponenten der 
Erythrocyten. (Biochemical Joum. 18. 845—51. 1924. Edinburgh, Univ.) W o l f f .

Kurt Samson, Ein Beitrag zur Kenntnis der Serumglobuline des Menschen. Bei 
Nachprüfung von Globulinfällungen im Serum, besonders zur Feststellung der ver­
schiedenen Globulinfraktionen u. ihrer Labilitätsverhältnisse mittels (NH4)2S04 fand 
Vf. anfangs Kurven, die in keiner Weise erklärbar waren. Dies führte zu neuen 
Versuchsanordnungen, deren erste Ergebnisse hier wiedergegeben werden. Von 
Wichtigkeit ist völlig neutrale Rk. der (NH,)2S04-Lsg. Sie ist immer deutlich sauer 
gegen Lackmus, wenn die h. gesätt. Lsg. durch Kochen hergestellt wird. Vf. behandelt 
85 g des reinsten Salzes von Me r c k  mit 80—90° h. doppelt dest. W. unter Schütteln 
bis zur möglichst vollständigen Lsg., läßt dann erkalten. Es zeigte sich in ver­
schiedenen Versuchsreihen, daß die maximale Fällung von Globulin beim Neutral- 
punkte eintritt, so daß man in solcher Versuchsreihe durch Titration bis zum 
Maximum der Fällung die Alkalescenz von Blutserum bestimmen kann. Dies ist 
auch der Fall bei mit Ä. ausgeschütteltem Serum, wo die Fällung an sich stärker 
ist. Vf. schließt aus seinen Versuchsergebnissen: Der isoelektr. Punkt des Serum­
globulins liegt im Neutralpunkt (pH =  7). Als isolabiler Körper ist Globulin in 
dest. W. uni., aber in Salzlsgg. durch B. von Salzglobulinen 1.; diese haben einen 
anderen isoelektr. Punkt als reines Globulin. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. 
Therapie I. 41. 311—35. 1924. Hamburg-Friedrichsberg, Psychiatr. Univ.-Klin.) Sp.

Alessandro Dalla Volta und Piero Benedetti, Beitrag zur Kenntnis der Be­
ziehungen zwischen physikalisch-chemischem Zustand und biologischer Aktivität mensch­
licher Sera. Die Inaklivierung der Sera durch Äthylalkohol. Sowohl verd. A. als dest. 
W. verursachen in frischen menschlichen Seren Trübung u. Flockung, dest. W. 
auch in inaktivierten, wo mit A. höchstens leichte Opalescenz eintritt Dieser wirkt 
nur innerhalb bestimmter Serumverdünnungen (1 : 5 bis 1 : 80). Sowohl A. als W. 
bewirken innerhalb gewisser Serumverdiinmingen, bei beiden verschieden, Zerstörung 
der komplementären Eigenschaften. Besonders beim A. konnte nachgewiesen 
werden, daß dies mit physikaL-chem. Zustandsänderungen des kolloiden Systems 
zusammenhängt (Arch. di scienzebiol. 5. 287—307. Bologna, Univ.; Ber. ges. Phy- 
siol. 27. 459. 1924. lief S e lig m a n n .) S p ie g e l.

G. Izar und S. Fortuna, Über den Einfluß kleiner Zuckergaben auf die kom- 
plementablenkende und agglutinierende Wirkung des Blutserums. Bei Luetikern 
drückt Einnahme von 100—200 g Saccharose per os die aspezif. Komplement­
bindungsfähigkeit des Blutserums herab bei Erhöhung der spezif. Ablenkungsfähig­
keit. Ähnlich wirkt subcutane Einspritzung von 10 ccm 4,7%'g- Glucoselsg. (gleiche 
Mengen isoton. NaCl-Lsg. oder 10%ig. Eiereiweißlsg. sind wirkungslos). Ebenso 
wurde (bei Maltafieber) Zunahme der spezif. agglutinierenden Wrkg. durch Zucker­
gaben festgestellt. Bzgl. der Komplementablenkungsfähigkeit ergab sich Begünsti­
gung der Wrkg. durch am vorhergehenden Tage verabreichte Abführmittel, bzgl. 
der Agglutination nicht. (Klin. Wchschr. 3. 2196. 1924. Catania, Univ.) S p ie g e l.

C. H. Andrewes, Eine unerklärte Diazofarbreaktion in Urämieseren. Schwere 
Urämiesera gaben bei der indirekten Rk. nach H y m a n s  van  d e n  B er g h  statt der 
typ. Rosafärbung orangelederfarbene, bei Stehen verstärkt, bei Alkalisieren kirsch­
rot, dann rasch verschwindend. Bedingung für diese Rk., die in wss. Lsg. nicht
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deutlich u. in alkoh. Lsg. viel langsamer ¡vis die eclitc Diazork. auftritt, ist schwerste 
Niereninsuftizienz mit > ' 200 mg Rest-N in .100 ccm. Der dafür verantwortliche 
Körper konnte bisher nicht festgestellt werden. (Lancct 2 0 6 . 590—91 : Ber. ges. 
Physiol. 27 . 365. 1924. Ref. St r a u s z .) Sp ie g e l .

James Fitton Couch., Die Entwicklung der chemischen Terminologie. VIII. 
Toxin. (VII. vgl. Amer. Journ. Pharm. 95. 806; C. 1924. I. 993.) Die verschie­
dene Bedeutung des Ausdruckes Toxin wird besprochen. Die Ausdrücke Phyto­
toxin, Zootoxin D  u, Ptomain werden erläutert u. Vorschläge zur Einschränkung 
ihrer. Bedeutung werden gemacht. Der Ausdruck Toxalbumin sollte vermieden 
werden; er ist unnötig tu setzt Proteinnatur für die Toxine voraus, die durch die 
moderne Kenntnis dieser Stoffe, nicht bestätigt wird. (Amer. Journ. Pharm. 96. 
74.6—51. 1924-.) D i e t z e .

Corbet Page Stewart und John Burdon Sanderson Haldane, Experimentelle 
Veränderungen des Calciumgehaltes.menschlichen Serums und Harns. Der Ca-Gehalt 
menschlichen Serums kann um 10—20% durch Zufuhr von CaCL oder NH4CI, 
durch Einatmung von 6—7% CO» oder durch forciertes Atmen erhöht, durch Zufuhr 
von 10—20% NaHC03 erniedrigt werden. Der Ca-Gehalt des Harns steigt nach 
NH4C1-Gaben; durch NalICO., wird er wenig beeinflußt. (Biocliemical Journ. 18. 
855—57. 1924. Cambridge, Biocli. Lab.) W o l f f .

K. Kiesel, Oberflächenspannung und oberflächenaktive Stoffe. Vf. konnte nach- 
weiscu, daß die Tropfen des Harns, also auch jeder oberflächenaktive Stoffe ent­
haltenden Fl., um so größer werden, je kürzer die Zeit ist, in der jeder Tropfen 
sich. bildet, daß demnach das Tropfcngewicht eine parabol. Funktion der Tropfen­
bildungszeit ist. Als Ursache sicht Vf. die Adsorption der oberflächenaktiven Stoffe 
an der wachsenden Tropfenoberfläche au. Ein ganz ähnliches Verli. zeigt W., das 
demnach aus versehiedengradig assoziierten ILO-Molekülen besteht. Mit Hilfe der 
Auswertung der Funktionskurve: Tropfenbildungszeit-Tropfengewicht konnte ge­
zeigt werden, daß die Tropfengewichte verschiedener Harne dann prakt. vergleich­
bar sind, wenn ihre Ermittlung bei genau derselben Tropfenbildungszeit erfolgt. 
Unter Berücksichtigung dieser Verhältnisse wird die stalagmometr. Methode erst 
.sicher brauchbar. Die Oberflächenspannung im Harn kann kein einfacher Vorgang 
sein, sondern ist ein mehrteiliger Prozeß. Es muß beim Harn unterschieden werden 
zwischen den im eigentlichen Sinne oberflächenaktiven Körpern, die im W. u. Harn 
grundsätzlich gleiche Wrkg. äußern u. den nur mittelbar oberflächenaktiven Körpern, 
die nur im Harn die Oberflächenspannung vermindern. Wenn die letzteren auch 
heute noch nicht genau bekannt sind, so sind sie doch von wohlbcgrcnzter Stoff­
lichkeit, denn Vf. konnte sie durch Kohle, Cellulose u. auch durch den Schaum 
des eigenen Harns in einer Form adsorbieren, die der Adsorptionsisotherme ent­
spricht. Ein geringer Teil der Oberflächenwrkg. kann auf das n. Vorhandensein 
gewisser Krystalloide zurückgeführt werden, etwa °/10 der Aktivität sind ursächlich 
noch, nicht aufgeklärt. Sehr vieles spricht für die Kolloidnatur dieser Substanzen, 
die. wesentliche Stoffwechselprodd. der Zelle siud. Es konnte gezeigt werden, daß 
bei gewissen Krankheiten die Oberflächenaktivität des Harns nicht nur quantitativ 
von der Norm abweicht, sondern auch, beispielsweise bei Morbus makulosus, ein 
qualitativ verschiedenes Verb, zeigt. (Dtsch. tierärztl. Wclischr. 32. 697—98. 1924. 
Gaildorf.) _ _ F r a n k .

laignel-Lavastine und R. Cornélius, Wasserstoffzahl des Harns und Titration 
der organischen Säuren des Harns bei Angst- und Depressionszuständen. Die Stei­
gerung des Gehaltes an organ. Säuren bei derartigen Zuständen (vgl. C. r.. soc. de 
biologie 89 . 160; C. 1923. III. 950) wurde durch fortgesetzte Unterss. bestätigt. 
Dabei ist namentlich auch das Verhältnis der organ. Säuren zum Harnstoff erhöht. 
Die direkte calorimotr. Best. der [H\] zeigte Hypoacidität des Harns an, die wahr-



1.925. I .  E5. T ie r p h y s io lo g ie .  399

scheinlieh einer A lkalose des Blutes entspricht. (C. r. soc. de b iologie 91. 872 
bis 873. 1924.) Sp ie g e l .

Wm. 0. Moor, Über Urochromogen und Urochrom, nebst, einem weiteren Beitrag 
zur Kenntnis des U-Stoffes. Zu der Best. von Urochromogen nach W e isz  (Biocheui. 
Ztsehr. 112. Gl: C. 1921. 1. 375) weist Vf. daraufhin, daß eine Gelbfärbung auch 
von n. Harn mit KMn04 durch in kolloidaler Lsg. gehaltenes Mn202(0H)2 herbei­
geführt wird. Er unterscheidet die „Desoxydationskraft“ des Harnes von der 
„Reduktionskraft“ . Die letzte äußert sich z.B. gegenüber FeCL, -f- K3Fe(CN)6 u. gegen­
über Phosphorwolfrainsäure, während jene, wie sie sich gegenüber KMn04 äußert, 
noch besteht, wenn, jene beiden Rkk. nach Zusatz einer gewissen Menge KMnO, 
verschwunden sind, allerdings so, daß KMnO., nur noch langsam entfärbt wird. 
Genau wie der Harn verhält sich nun. bei allen genannten Rkk. der U-Stoff, die 
vom Vf. kürzlich (Biochem. Ztsehr. 149. 575; C. 1924. II. 1701) neben Harnsto'il' 
gefundene Substanz. Auch quantitativ hängt hauptsächlich von ihrer Menge die 
Desoxydationskraft des Harnes ab. Sie ist nach Meinung des Vfs. der quantitativ 
bedeutendste organ. Bestandteil des Harnes, von ihm in einem der untersuchten 
Harne auf ca. 2,33% geschätzt u. von weitgehender biolog. u. patliolog. Bedeutung, 
wofür namentlich das Verhältnis zum krystallin. Harnstoff in Betracht kommt. Dieses 
läßt sich ungefähr ermitteln durch Best. der Desoxydationskraft des alkoh. Extraktes 
gegen KMnO.,, von dem 100 Gewichtsteile U 134,5 Gewichtsteile desoxydieren, 
während Harnstoff indifferent ist. N. Harne geben mit NH, u. Phosphonvolfram- 
säure sowie mit FeCl3 -f- K3Fe(CN)0 kräftige Blaufärbungen, deren Intensitäts- 
Verminderung auf krankhaften Zustand des Organismus hinweist. — Ein quantitativ 
recht wesentlicher Bestandteil des Harns ist ferner das Urochrom, von dem Vf. 
aus 3 Harnen 0,32—0,4—0,28% nach näher angegebener Methode isolieren konnte. 
Es ist in A. ganz uni. (Biochem. Ztsehr. 153. 19—38. 1924. Leningrad.) Sp ie g e l .

John Addyman Gardner, Über den Cholesteringehalt von Galle, Blut und 
Fleisch des Flußpferdes. Die Galle ist fettarm, enthält aber freies u. verestertes 
Cholesterin. Der Gesamtcliolestcringehalt betrug in dem untersuchten Falle .0,47% 
der gesamten festen Substanz. Der in Ä. 1. Teil der festen Gallenbestandteile ent­
hielt 6,54% freies u. 0,126% verestertes Cholesterin. Der in A. uni. Anteil betrug
0,001g Cholesterin, zumeist wohl in Esterform. Der in W . tu A. 1. Teil betrüg
0,0062 g Cholesterin, hauptsächlich wohl als Ätherschwefelsäure, konnte aber nicht 
ausgeäthert werden, 11. das Cholesterin war nur durch Säurehydrolyse in Freiheit 
zu setzen. Dieses betrug etwa 74% des gesamten Estercholesterins. Der Prozent- 
«atz an gesamtem Cholesterin ist in dieser Galle viel niedriger als die Werte für 
die Blasengalle bei Haustieren, z. B. der Kuh. Die Mengen an freiem u. Ester­
cholesterin in Blut u. Fleisch befanden sich innerhalb der Grenzen für Pflanzen­
fresser. (Biochemical Joum. 18. 777—84.1924. St. Georges IIosp., Bioch. Lab.) W f f .

Robert Henry Aders Flimmer und John low ndes, Die Änderungen im 
Kalkgehalt des Hühnereies während der Entwicklung. Der Ca-Gehalt des Eies be­
trägt durchschnittlich 0,04 g, er steigt während der Entw. des Hühnchens auf 0,20 
bis 0,25 g. Der erste Anstieg erfolgt am 11. Bruttage, dann täglich um 0,02 g, bis 
das Hühnchen ausgebrütet ist. Ähnlich bei Tauben. Ca- n. C02-Gehalt der Eischale 
können stark schwanken. Auch die Schalenhaut hat einen erhöhten Ca-Gehalt 
während der Brutzeit; Ca passiert demnach diese Membran. Schalenlose Eier ent­
halten mehr Ca, als für die Entw. des Embryos nötig ist. Die Schale ist also 
wichtiger zum Schutze vor Wasserverlust. (Biochemical Journ. 18. 1163—69. 1924. 
Löndon, St. TnosiAs Hosp. Med. School.) W o lff .

L. F.. Meyer und E. Nassau, Experimentelle Untersuchungen über den Vitamin­
gehalt d e r 'Milch. Frische', aus e inem  K u h sta ll bezogene u. durch keine .Zusätze 
veränderte Milch wurde- im Vergleich m it B er lin e rK in d e rm ilch : au  Meerschweinchen
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verfüttert. Die Tiere erhielten täglich 50—75 ccm der Milch neben etwas Hafer. 
Es zeigte sich, daß die frische Kuhmilch bei einer Versuchsdauer von vielen 
Wochcn neben Hafer verfüttert, Meerschweinchen vor Skorbut schützen u. n. 
Wachstum u. Gedeihen der Tiere gewährleisten kann. Diese Tatsache spricht für 
einen nicht geringen Gehalt frischer Milch an C-Vitaminen. Ganz anders verhielt 
sich die Berliner Kindermilch, die besonders für Säuglingsernährung empfohlen 
wird. Sämtliche mit dieser Milch gefütterten Vers.-Tiere erkrankten binnen 3 Wochen 
an Skorbut n. gingen, wenn der Vers. nicht bald abgebrochen wurde, zugrunde. 
Ebenso verhielt sich die gewöhnliche Berliner Marktmilch u. die sogenannte biori- 
sierte Milch, die, fein verstaubt kurz auf 72° erhitzt, die Vitamine angeblich schonen 
soll. Als prakt. Folgerung dieser Verss. gaben Vff. C-Vitamine in Gestalt von 
Fruchtsäften den Kindern ausgiebiger als früher u. sorgten für Beschaffung frischer 
Kuhstallmilch. Der Meerschweinchen-Skorbutvers. sollte ganz allgemein unter die 
Qualitätsprüfungen der Milch aufgenommen werden. Die Fähigkeit der Milch zur 
Skorbutverhütung leidet durch die Sterilisation, einmaliges oder wiederholtes Pasteu­
risieren nach verschiedenem Verf., Zusatz von Na3C03 u. H„Oa. Es konnte ferner 
festgestellt werden, daß eine längere Aufbewahrung frischer Kuhstallmilch in eis­
gekühltem Zustande, 24—36 Stdn. lang, ihr nichts von der skorbutschützenden 
Kraft wegnimmt. Schädigend wirken aber alle Maßnahmen, durch die die Milch
erhitzt u. oxydiert wird, auch das Durchleiten atmosphär. Luft, auf das C-Vitamin
ein. Da die Milchkonservierung in den Großstädten eine unabwendbare Notwendig­
keit ist, bleibt vorläufig nur übrig, den Mangel der Milch durch möglichst früh­
zeitige Zulage C-Vitaminreicher Nahrungsstoffe zu ergänzen. Die Frage der Ziegen­
milchanämie wurde gleichfalls durch einen Meerschweinchenvers. zu klären ver­
sucht. Die frische Milch einer mit Grünfutter genährten Ziege war nicht imstande, 
den Skorbut der Meerschweinchen zu verhüten. Es scheint sich demnach um eine 
tropophen. u. nicht um eine tropotox. Wrkg. der Ziegenmilch zu handeln. (Klin. 
Wchschr. 3. 2132—35. 1924. Berlin, Waisenhaus.) F r a n k .

J. Kahn und G. Yaure, Zur Frage der Entstehung der Reaktion des Magen­
saftes bei der Verdauung. Die [H-] wurde bei Hunden gleichzeitig im großen u. 
im nach P a w l o w  isolierten Hundemagen geprüft. Die Rk. im Magen während der 
Verdauung entsteht infolge der Alkalisierung der sich absondernden Säure durch 
verschiedene Faktoren. Der zurückdringende Duodenalsaft hat hier bei der Ein­
stellung der optimalen Rk. scheinbar keine Bedeutung. Diese Einstellung scheint 
von den in der Nahrung befindlichen Eiweißkörpern u. von den im Magen befind­
lichen Schleim abhängig zu sein. (Pf lü g e r s  Arch. d. Physiol. 206. 119—22. 1924. 
Moskau, Inst. f. biol. Physik.) W o l f f .

Samuel Andrews, Florence Beattie und Thomas Hugh Milroy, Der Säure- 
Basenwechsel im willkürlichen Saugermuskel. Pferdemuskelpreßsaft hat bei 18° 
pH 7,18—6,77, erhitzter 6,63—6,18 unter Zunahme des anorgan. Phosphates, die 
konstanter ist als der Milchsäureanstieg. Die entsprechenden Werte für Hunde- 
preßsaft betragen 7,14—6,20 bezw. 6,69—6,07 mit gleichen Änderungen in der Zus.
— Im Preßsaft des gefrorenen Muskels sind mindestens drei Systeme vorhanden, 
die Basen in leicht verfügbarer Form tragen, nämlich anorgan. Phosphat, die Vor­
läufer des organ. Phosphats u. die kolloiden oder Proteinsalze. Die beim Erhitzen 
gebildete Milchsäure holt sich ihre Base aus diesen Systemen. Wenn mit der 
Säurebildung kein Anstieg des anorgan. Phosphats einhergeht, vermindert sich die 
Pufferungsfahigkeit. (Biochemical Joura. 18. 993—1008.1924. Belfast, Univ.) W f f .

Hermann Bernhardt, Zur Frage des Mineralstoffwechsels bei der Acidose, zu­
gleich ein Beitrag zur Therapie rhachitisclier Knochenverkrümmungen. NHfil per os 
ruft eine Acidose hervor. Verfolgt man dabei im Bilanzvers. den Ca-Haushalt, so 
zeigt sich, daß bei kleinen Dosen die Ga-Ausscheidung im Urin steigt, ohne daß
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die Ausscheidung durch den Darm sich wesentlich ändert. Bei großen Dosen 
steigt aber auch diese beträchtlich an bis zur negativen Ca-Bilanz. Das Mg 
verhält sich etwa wie Ca, wird aber später angegriffen u. bei Aussetzen des 
NH4C1 sofort wieder retiniert. (Ztschr. f. klin. Med. 1 0 0 . 735—41. 1924. Berlin, 
Charité.) WOLFF.

Herbert Davenport Kay und Robert Robison, Die Bolle der Phosphate im 
Kohlenhydratstoffwechsel. I. Die Wirkung des Muskelenzyms auf die organischen 
Phosphorverbindungen des Blutes. II. Die WirJcu?ig von Insulinzufuhr auf die 
Verteilung von Phosphorverbindungen in Blut und Muskel. Die Phosphorsäureester 
des Blutes wurden mittels des Muskelenzyms untersucht, welches Hcxosediphosphor- 
säureester hydrolysiert, aber nur selten auf Hexosemonophosphorsäureester einwirkt. 
Ein Ester vom Typ der Ilexosediphospliorsäure dürfte im Blute Vorkommen. Es 
ist aber sicher, daß der größere Teil der organ. Phosphate, der vom Knochenenzym 
hydrolysierbar ist, durch Muskelenzym nicht gespalten wird. In dieser Hinsicht 
genügt der Ester der wichtigen Bedingung eines spezif. Substrates im Schema der 
Ossifikation. — Durch Insulin werden organ. Phosphorsäurecstcr in den Blut­
körperchen synthetisiert auf Kosten des anorgan. Phosphates, das ursprünglich im 
Blut vorhanden ist, u. aus solchem, das aus dem Gewebe herangezogen ist. Diese 
Ester sind hauptsächlich von dem Typ, der durch Knochenenzym nicht hydrolysiert 
wird, aber es ist möglich, daß Zucker oder ein Zuckerderivat in ihr Mol. eintritt. 
Auf der Grundlage von 1 Mol. Glucose pro Atom P dürfte die veresterte Phosphor­
säure etwa 40% des gleichzeitig aus dem Blut verschwindenden Zuckers in An­
spruch nehmen. Nach Insulinzufuhr wurden keine Veränderungen des anorgan. 
Phosphates oder des gesamten säurel. P in der Muskulatur gefunden, jedoch steigen 
die hydrolysierten Phosphorsäureester (Lactacidogen-P) um 50% an bei 3-std. 
Autolyse des bei 38° mazerierten Muskels. Das Phosphat für diese ansteigende 
Lactacidogenmenge stammt sicher aus anderen P-Verbb. der Muskeln; jedoch ist 
der Ursprung der .entsprechenden Kohlenhydratkomponente unklar. (Biochemical 
Journ. 18. 1139—51. 1924. Cambridge, Biochem. Lab.; Biochem. Departm. Lister- 
Inst.) W o l f f .

F. Plattuer, Zur Fi-age der Ausscheidung sauerer Farbstoffe durch die Leber. 
ln mit eiweißfreier Indigocarmin-Ringerlsg. durchströmten Froschlebern tritt bei 
verschlossenen äußeren Gallemengen keine Färbung der Gallencapillaren u. der 
Blasengalle auf. Bei eiweißhaltiger Lsg. u. sonst gleichen Bedingungen färben 
sich nur die Gallencapillaren. Diese Färbung tritt bei Gallenblasenfisteln mit eiweiß­
haltigen wie -freien Lsgg. ein; die Fistelgalle ist gefärbt u. enthält den Farbstoff 
in höherer Konz, als die Durchströmungsfl. Die Konzentrierung des Farbstoffes 
läßt sich durch Narkose verhindern. (Pflü g e r s  Areh. 206. 91—100. 1924. Kiel, 
Physiol. Inst) W o lff .

Madge Kaye und Dorothy Jordan Lloyd, Über die Biochemie der Saut und 
die chemische Grundlage der Hautquellung. Die Hautfibrillen u. -fasern sind in die 
interfibrilläre Fl. eingebettet, die in ihren Eigenschaften den Plasmaproteinen 
ähnelt. Bei Hauttrocknung mit Albuminkoagulation, also bei Temp. über Blut­
wärme, bei starkem Licht, bei Ggw. von A. bei Zimmertemp., bilden die inter- 
fibrillären Proteine einen nicht quellenden, uni., nicht elast. Nd. um die Fasern, u. 
die Wasserabsorptionsfähigkeit der Haut ist vermindert. Solche Haut erweicht 
nicht, wenn sie in W. eiugeweicht wird. Substanzen, die denaturiertes Albumin 
zerstreuen oder zerstören, wie Na-Citrat oder Trypsin, entfernen diese koagulierte 
interfibrilläre Substanz; so vorbehandelte Haut hat dann wieder eine größere 
Wasserabsorptionsfähigkeit, wenn auch noch nicht die n. Bedingungen erfüllt 
werden. Frische Haut absorbiert auch stärker W. als solche, die bei 0° mit A. 
dehydriert ist. Haut, die bei 37° oder darunter getrocknet ist, kann dem n. Zu-
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staudc der Wasserabsorption durch Behandlung mit Trypsin näher gebracht 
werden. Das Trocknen greift demnach weniger die Fibrillen als die interfibrillären 
Proteine an. Die kolloidale Hautquellung beruht auf dem Netzwerk der Haut­
fasern. Diese enthalten alles Collagen. Die Hautquellung in Säure wie in Alkali 
beruht auf der B. ionisierbarer Collagensalze. Die Aufnahme von Saure u. Alkali 
wird durch die Struktur nicht beeinflußt. Quellung in saurer Lsg. beruht auf der 
Cg w. freier NH2-Gruppen in der Haut. Entfernung dieser Gruppen mindert die 
absorbierte u. gebundene Säuremenge. (Biochemical Journ. 18.1043—57.1924.) W o l f f .

J. Ten Cate, Der Kaliwngehalt der Durchströmungsflüssigkeit und die Wirkung 
der Erregung des Vago-Sgmpathicus auf das Froschlicrz. Am isolierten u. am in 
situ belassenen Herzen kann man bei K-freier Bingerlsg. zwei bestimmte Perioden 
un'erscheiden. In der ersten ist die Vaguswrkg. am Herzen verstärkt wie bei 
K-armen Durchströmungsverss. Wenn durch längere Durchströmung die K-Ver­
armung des Herzens zunimmt, beginnt die zweite Periode, in der die Vaguswrkg. 
schwächer wird u. schließlich aufhört. Es besteht eiue gewisse Abhängigkeit von 
der Jahreszeit. Individuelle Schwankungen hängen vom jeweiligen K-Gehalt des 
Herzmuskels ab. Die Wrkg. des Sympathicns ist unabhängig vom K-Gehalt der 
Durchströmungsfl. (Archives neerland. d. Physiol. d. l’homme et des animaux 9. 
558—72. 1924. Amsterdam, Univ.) W o l f f .

Dietrich Jahn, Über den Einfluß von Ionen auf die Erregbarkeit des Nerven 
durch Momentan- und Zeitreise. Die Erregbarkeit des Nerven gegenüber Momentan- 
u. Zeitreizen wird durch ehem. u. physikal.-chem. Einflüsse stets verändert, zumeist 
im gleichen Sinne, aber fast niemals im gleichen Maße. Daher verändern sich 
meist die Reizungsdivisoren gegenüber der Norm; sie werden z.B. durch hypoton. 
Fll. erhöht, durch liyperton. vermindert. Bemerkenswert ist, daß KCl, RbCl, 
Z702(iY03)ä u. T7i(AT03)4 bei kurzer Einwirkungsdauer die Erregbarkeit des Nerven 
gegenüber Momentan- u. Zeitreizen durchaus in gleichem Maße steigern. Durch 
Überführung des Nerven in Bingerlsg. ist die Wrkg. der Salze nicht immer rück­
gängig zu machen, namentlich bei Ca". Bei länger dauernder Einw. aller an­
gewandten Salze u. Lsgg. wird die Erregbarkeit des Nerven geschädigt, bis auf­
gehoben; sie bleibt nur in Ringerlsg. für lange Zeit unverändert erhalten. (P flü g e r s  
Arch. d. Physiol. 206. 06—80. 1924. Freiburg i. Br., Univ.) W o l f f .

Susumu Maki, Über die Wirkung radioaktiver Substanzen auf den isolierten 
Uterus. In K-freier Salzlsg. arbeitet der isolierte Schweiueuterus bald unregel­
mäßig, allmählich erschlafft das Organ. Bei K-Zusatz in physiol. Menge tritt nach 
ca. 5 Min. wieder die n. Tätigkeit für viele Stdn. ein. Einw. von iZa-Stralilen auf 
den in K-freier Lsg. suspendierten Uterus führt zu kleinen, unregelmäßigen 
Kontraktionen nach 1—20 Min., aber nur vorübergehend; dagegen tritt bei K-Zusatz 
wieder vollkommene Erholung ein. Bei Fehlen von Ca in der Tyrodelsg. steht 
der Uterus sofort still. Einw. von Ra kann dann kleine, unregelmäßige Kontraktionen 
auslösen, jedoch das Ca nicht ersetzen. Bei Ggw. n. Tyrodelsg. bewirken Ra- 
Strahlen eine Beschleunigung u. Regulierung seiner Tätigkeit; die einzelnen 
Kontraktionen werden dabei kleiner. Die Wrkg. des Ra ähnelt dabei durchaus der 
von Pilocarpin u. Physostigmin. Auch 2-std. Einw. schädigt nicht. Ebenfalls 
muscarmartige Einw. am isolierten Esculentenherzen; Beseitigung durch Atropin. 
llaTh verursacht am Uterus schon in der Konz. 1 :2,5 -10 11 Beschleunigung u. 
Verkleinerung der Kontraktionen. Die verschiedenartigsten Verdünnungen ver­
mögen keine Erholung des durch Iv-Mangel geschädigten Organs herbeizuführen. 
Urannitrat u. Thonumnitrat konnten K nicht ersetzen. In n. Tyrodelsg. wirken 
beide in Konz, von ca. 1 : 100000 regulierend auf spontan unregelmäßige Uterus­
bewegungen ein. K ist nach all diesen Verss. also nicht durch radioakt. Substanzen
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ersetzbar. (Biochem. Ztschr. 152. 21J — 27. 1924. Würzburg, Pliarmakol.
Fnst.) W olff .

J. J. Bouckaert, Einfluß des Äthylens auf Almungsstoff'wechseL Blutdruck und 
■isoliertes Herz. Die Ausscheidung von C02 ist während tiefer Anästhesie durch 
CäH4 im Mittel um 15% vermindert, steigt nach Aussetzen des Mittels allmählich 
schnell wieder zur Norm. Vol. u. Schnelligkeit der Atmung steigen mit der Dauer 
der Anästhesie, C2H4 behindert also das Atmungszentrum nicht. Die Temp. wird 
erniedrigt, steigt aber nach Aussetzen schnell wieder. Isolierte Herzen von Frosch 
u. Kaninchen wurden in keiner Weise beeinflußt. Wiederholte Anästhesien durch 
CaH4 hatten keinen nachteiligen Einfluß auf den Allgemeinzustand. (C. r. soe. de 
biologie 91. 907—9. Gand, Univ.) Sp ie g e l .

E. Vartia, E. Loveson und A. Korhonen, Beitrag zur Kenntnis der Wirkling 
schwach konzentrierten Alkohols-. Selbstvcrss. der Vif. lassen erkennen, daß unter 
ungünstigen Bedingungen (große Mengen Bier in kurzer Zeit auf nüchternen 
Magen neben wenig ausreichender Nahrung) Bier mit 2,74% A. eine geringe 
Hemmung auf Präzisionsarbeitsleistung (Einfädeln von Nähnadeln) üben kann, 
solches von 1,73 u. 2,08% nicht melir. (Finska läkaresällskbpets liandlinger 66. 
246 — 65. Helsingfors, Univ.; Ber. ges. Physiol. 27. 470 — 71. 1924. Ref.
Sch o lz .) Sp ie g e l .

Charles C. Haskell, J. E. Rucker und W. S. Snyder, Der Wert des Coffeins
als Antidot des Morphins. Gleichzeitige oder vorherige Gaben von Coffein erhöhten 
bei Katzen, Meerschweinchen u. weißen Mäusen die Empfindlichkeit gegen Morphin. 
Vielleicht spielt hierbei ungünstiger Einfluß auf das Herz eine Rolle. (Arcli. of 
internal med. 33. 314—20. Charlottesville, Med. coll.'of Virginia; Ber. ges. Physiol. 
2 7 . 475. 1924. Ref. Sc h ü b e l .) Sp ie g e l .

Harold N. Ets, Einige chemische Änderungen des Blutes durch ib-zneistoffe. III. 
Phloridzin. Bei Hunden erzeugt Phloridzin Hypoglykämie, Zunahme der Lipoide 
u. des Cholesterins im Blut, Abnahme der Alkalireserve u. der pH, Zunahme des 
Nicliteiweiß-N. (Amer. Journ. Physiol. 7 0 . 240—46. 1924. Chicago.) M ü l l e r .

H. Rosenberg, Über Santonin. Zusammenstellung der pharmakolog. Wrkgg. 
des Santonins. (Dtsch. tierärztl. Wchschr. 32 . 695—97. 1924. Berlin, Tierärztl. 
Hochschule.) F r a n k .

David L. Drabkin und D. J. Edwards, Die Erzeugung von Anhydrämie durch 
Insulin. Bei experimenteller Hypoglykämie, die durch Insulin erzeugt wird, nimmt 
der Blutfarbstoffgehalt des Blutes (in %) zu, zugleich damit die Blutzellenzahl, 
während das Plasmavolumen abnimmt. Das Blut wird also sicher eingedickt. — 
'rritt dieser Verlust an Blutflüssigkeit schnell ein, so sieht man eine Reihe von 
Schockerscheinungen (Kreislauf), die mit dem Namen „Hypoglykäm. Reaktion“ un­
richtig bezeichnet sind. Um auszudrücken, daß die gefährliche Allgemeinwrkg. des 
Insulins nicht allein durch das Sinken des Blutzuckers hervorgerufen wird, schlagen 
VfL den Namen „Hyperinsulin dyshexia“ vor. — Sie tritt besonders leicht ein, 
wenn der Organismus schon an sich wasserarm ist. (Amer. Journ. Physiol. 70 . 
273—82. 1924. New York City.) M ü lle r .

Albert A. Epstein, Nathan Rosenthal, Eugenia H. Maechling und Violet 
de Seck, Studien über die Beziehung der inneren zur äußeren Sekretion des Pankreas. 
T. Biochemische Studie über die Art der Wirkung von Trypsin auf Insulin. 0,003 mg 
gereinigten Trypsins inaktiviert 1 Einheit Insulin, u. zwar fast sofort bei 3, 18 u. 
37,5° u. bei pn über 4,6. .— Reaktivierung durch Ansäuern bis zu pn unter 4,G 
gelingt noch nach 42 Stdn. Einw. von Trypsin bei • 37,5°. Das Prod. der Rk. von 
Trypsin u. Insulin hat noch die proteolyt. n. Labfermentartige Eigenschaft des 
Trypsins. — Blutserum verhindert die Wrkg. von Trypsin auf Insulin nicht. Sie 
ist sicher keine proteolyt. — Diese Inaktivierung des Insulins kann unter gewissen
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Bedingungen auch im Organismus auftreten. (Amer. Journ. Physiol. 70. 225—39. 
1924. New York City.) M ü l l e r .

Pagel, Erfahrungen über ein neues Schlafmittel „Nodal“. Noctal, (Herst.
I. D. R ie d e l , Berlin) eine in W. fast uni., in Alkali u. organ. Lösungsm. 1. Iso- 
propylbrompropenylbarbitursäure (C10H13N.,O3Br), bewährte sich als leichtes, un­
gefährliches Schlafmittel bei nervöser Schlaflosigkeit. Nach Schlaftiefe u. Schlaf­
dauer geschätzt entsprechen im Effekt 0,1 Noctal etwa 0,3 Yeronal, 0,5 Adalin u. 
1,0 Chloralamid. In einzelnen Fällen erschienen 0,2 Noctal noch 0,3 LuminaI 
überlegen. (Therapie d. Gegenwart 65. 526. 1924. Offenbach, Stadtkrankenli.) F r a n k .

M. "Wakamatsu, Über den Einfluß der Hitze auf die anästhesierende Wirkung 
des Cocains. Die Wrkg. von Lsgg. des Chlorhydrats nimmt bei 100° in 10 Min. 
nur wenig ab, in 30 Min. ziemlich auffallend, in 2 Stdn. sehr deutlich. Nach Zu­
satz von NaOH zur Lsg. des Chlorhydrats ist die pharmakolog. "VVrkg. viel schneller, 
die Giftwrkg. (für Mäuse) nicht größer, die Zersetzlichkeit in Hitze aber viel größer. 
(Acta dermatol. 2. 367—78. Kyoto, Univ.; Ber. ges. Physiol. 27. 477. 1924. Ref. 
Sc h ü b e l .) Sp ie g e l .

Hakan Rydin, Der Einfluß gewisser Narkotica auf die Herzwirkung des Acetyl- 
cholins. Clilf., Ä. n. Chloralhydrat verstärken in sehr schwachen Dosen erheblich 
die Hemmwrkg. des Acetylcholins auf das Froschherz, bewirken dagegen in starken 
Dosen Hemmung u. selbst völlige Aufhebung dieser Wrkg. Ihre Einflüsse sind
vollständig reversibel. (C. r. soc. de biologie 91. 1098 — 1101. 1924. Upsala,
Univ.) S p ie g e l .

W. Hellenbrand und G. Joachimoglu, Über die antiseptische Wirkung des 
Sublimats in Lösungsmitteln verschiedener Dielektrizitätskonstante. HgCL> ist in je 
100 ccm der folgenden Fll. in den angegebenen Mengen 1.: Bzl. 0,1 g, Ä. 9 g,
Cblf. 0,1 g, Nitrobenzol 1,2 g, Glycerin 5,1 g. In den Fll. mit niedriger Di­
elektrizitätskonstante (Chlf., Bzl., Ä.) bewirkt das gel. Desinficiens keine Erhöhung 
der antisept. Wrkg. (gegen Milzbrandsporen), wohl aber in denen mit hoher (Nitro­
benzol, Glycerin). Dazu paßt auch das bekannte Wachsen der Wrkg. alkoh. HgCl2- 
Lsgg. mit dem Gehalte an W., mit dem auch Steigen der Dielektrizitätskonstante 
einhergeht. (Biochem. Ztsclir. 153. 131—36. 1924.) S p ie g e l .

G. Joachimoglu und N. Klissiunis, Weiteres über die antiseptische Wirkung 
einiger Quecksilberverbindungen. Wie bei IlgCl2 (vgl. J o a c h im o g l u , Biochem. 
Ztsclir. 134. 489; C. 1923. I. 854) wird auch bei HgBi\_ u. Hg(CN)>, die antisept. 
Wrkg. stark durch die [H'j beeinflußt, mit deren Zunahme wachsend. Durch Zu­
satz von NaBr wird die Wirksamkeit von HgBr2, durch Zusatz von IvCN diejenige 
des Hg(CN)» herabgesetzt. Der Einfluß der DE. des Lösungsm. tritt bei HgBr»
nicht so scharf hervor wie bei HgClä (vgl. vorst. Ref.). Zwar ist im Gegensätze
zu den Lsgg. in Nitrobenzol u. Glycerin (hohe DE.) bei denen in Bzl. u. A. keine 
antisept. Wrkg. nachzuweisen, in Chlf. tritt sie aber trotz seiner niedrigen DE.
hervor. Löslichkeit des IIgBr2 in je 100 ccm Bzl. 0,3, Nitrobenzol 0,35, Ameisen­
säure 0,3, Chlf. 0,27, Ä. 7,0, Glycerin 0,3 g. (Biochem. Ztsclir. 153. 136—43. 1924. 
Berlin, Univ.) Sp ie g e l .

I. Boas, Über Kalkpräparate als Äntidiarrhoika. Bei der Behandlung katarrhal. 
Dannaffcktionen übertrifft CaC03, zweckmäßig mit Ca3(P04)2 kombiniert, alle sonstigen 
Äntidiarrhoika, besonders die Tanninpräparate, an Wirksamkeit. Das Mittel soll 
bei n. oder gesteigerter HCl-Sekretion möglichst bei leerem Magen gegeben werden. 
Besonders bewährte sieh die Ca-Medikation bei gastrogenen Diarrhöen, in Kom­
bination mit Pankreaspräparaten bei pankreatogenen Diarrhöen u. bei kindlichen 
Intestinalkatarrhen. Die Ca-Therapie versagt jedoch bei geschwürigen Prozessen. 
tDtscli. med. Wehsehr. 50. 1507—8. 1924. Berlin.) F r a n k .
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C. Levaditi, S. Nicolau, J. Salgue und R. Schoen, Wirkungsmechanismus 
des Wismuts bei der Syphilis. Nach Injektion von Trepol in den Muskel wurden 
zu verschiedenen Zeiten ehem. u. histolog. Unterss. vorgenommen. Es zeigte sich, 
daß Wochen u. selbst Monate nach der Injektion die Resorption des Bi bei weitem 
noch nicht beendet- ist, daß aber nur wenig Bi erforderlich ist, um die Treponemen 
zu zerstören u. die Schädigungen zur Vernarbung zu bringen. Da der Nachweis 
selbst kleinster Spuren Bi in den Syphilomen selbst nicht gelang, so muß die Ver­
nichtung der Treponemen in situ durch mit den bisherigen ehem. Methoden nicht 
auffindbare Mengen erfolgen. Nach den histolog. Ergebnissen wird der Mechanismus 
der Wrkg. folgendermaßen gedeu'et: Die injizierte Verb. wird unter dem Einflüsse 
der. Leukocyten dissoziiert, das freigewordene Metall tritt in die Konst. gewisser 
Zelleiweißstoffe u. wird assimilierbar. So modifiziert, kommt das Bi mit den Spiro­
chäten an den spezif. Affekten in Kontakt u. wirkt trotz seiner kleinen Menge auf 
sie wie bei einem intensiven cytolyt. Prozeß zerstörend. (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 179. 939—42. 1924.) Sp ie g e l .

Erich Schmidt, Tierexperimentelle Untersuchungen über die Beeinflussung der 
Nierenfunlction durch intravenös einverleibtes Sublimat und Neosalvarsan. Bei mit 
IIgCl2 intravenös behandelten Tieren konnte auf Diuresereiz fast immer wieder 
eine Beschleunigung des Blutstroms in den Nieren festgestellt werden. Bei Verss. 
an mit Neosalvarsan behandelten Tieren war schon frühzeitig bei Anwendung tax. 
Dosen eine Schädigung der Gefäße zu beobachten. Tn Verss. mit dem Linserschen 
Gemisch (Neosalvarsan -f- HgCl2) zeigte sich die Salvarsankomponente -als im 
Vordergrund der Wrkg. stehend. Es wurde frühzeitige schwerste Gefäßschädigung 
bei vollkommenem Mangel einer funktionell oder anatom. nachweisbaren Ilg-Schä- 
digung beobachtet, es tritt demnach eine hochgradige Entgiftung des HgCla ein. 
Die Frage, ob durch Kombination des Neosalvarsans mit einer anderen Hg-Verb. 
eine weitere Entgiftung zu erzielen ist, konnte nicht weiter verfolgt werden, dürfte 
aber auch bei den zu diesen Verss. notwendigen hohen Dosen prakt. bedeutungslos 
sein. (Dtsch. med. Wchschr. 50 . 1512—13. 1924. Tübingen, Univ.) F r a n k .

Ed. Arning, Klinische Erfahrungen mit einem neuen Arsenobenzol-Präparat 
„Albert 102.“ Klin. Bericht über 2jälirige Erfahrungen mit „Albert 102“ . Es zeigte 
sich dem Salvarsan in der Wrkg. ebenbürtig, in mancher Hinsicht überlegen, das 
Molekül ist stabiler bei gleicher spirochätocider Kraft. Bei intravenöser Injektion 
wurden keine Geschmacks- u. Geruchswahrnehmungen beobachtet, ferner keine 
Magen-Darmstörungen, kein Ikterus, kein Herpes. Bei über 2000 Applikationen 
wurden niemals schwere Schädigungen, wie Encephalitiden u. Erytheme beobachtet 
(Klin. Wchschr. 3. 2135—41. 1924. Hamburg, Univ.) F r a n k .

E. G-ley und Alf. Quinquaud, Fortbestehen der gefäßerweiternden Wirkung der 
Albuminosen beim schilddrüsenlosen Hunde. Die Ergebnisse der Vff. widerlegen die 
Ansicht, daß die bezeichnete Wrkg. intravenös gegebener Albumosen durch 
Steigerung der Schilddrüsensekretion zustande komme. (C. r. soc. de biologie 91. 
863—65. 1924.) Sp ie g e l .

Er. Kraus, Über synthetischen Campher. „Campher Schering“ scheint nach 
den bisherigen pharmakolog. u. klin. Unterss. dem natürlichen ebenbürtig zu sein. 
Für Aufnahme in das Arzneibuch müssen noch Methoden zur Prüfung der ehem. 
Reinheit unter Berücksichtigung der verschiedenen Zwischenprodd. bei der Herst. 
angegeben werden. Hexeton scheint sehr wirksam, Vf. rät aber zur Vorsicht in 
der Dosierung (Anlage von Depots durch intramuskuläre Injektion). (Med. Klinik 
2 0 . 733 — 35. Berlin, Charité; Ber. ges. Physiol. 27 . 478. 1924. Ret. Hey- 
stann.) Sp ie g e l .

Carin Viotti, Die Wirkung des Histamins auf das Herz und die Bedeutung 
des xltropins in dieser Hinsicht. Schwache u. starke Gaben Histamin rufen am 
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überlebenden Herzen von Kaninchen u. Meerschweinchcn eine Steigerung der 
Frequenz, meist auch der Schlaghöhe hervor, mittlere Dosen erniedrigen beide, 
teilweise nach primärer Erhöhung der zweiten. Nach Atropin erscheint, besonders 
am Meerschweinchenherzen, die hemmende Wrkg. des Histamins zugunsten der 
(zumeist verstärkten) motor. Wrkg. unterdrückt. Auf die Herzgefäße wirkt es 
deutlich verengend, was durch gleichzeitige Anwendung von Atropin eingeschränkt 
oder ganz verhindert werden kann. Am Kaniuclionherzcn scheint die Atropiu- 
behandlung eine vorher bestehende motor. Wrkg. des Histamins schwächen zu 
können. Vf. glaubt, daß die hemmende Wrkg. des Histamins wesentlich durch 
vagotrope Erregung bedingt ist, ihre Umwandlung in motor. Wrkg. durch Atropin 
hauptsächlich durch eine Erregung sympathicotropen Ursprungs. (C. r. soc. de 
biologie 91. 1085—88. 1924. Upsala, Univ.) S p ie g e l .

Harald Lundberg, Die Wirkung des Hydrastinins auf die Blutgefäße. Am 
Läwen-Trendelenburgscheu Präparat vom Frosch bewirkt Hydrastinin (Chlorhydrat 
von B a y e r ) zu 0,3% starke Gefäßverengeruug, nur langsam reversibel, bei 0,2 u.
0,1% machen sich daneben starke period. Schwankungen des Gefäßlumens be­
merkbar. Bei 0,02% ist die Wrkg. unregelmäßiger, tritt zuweilen auch primär 
Gefäßerweiterung auf. Bei noch verdiinnteren Lsgg. sind (bis 0,005%) auch noch 
zuweilen deutliche Verengerungen festzustellen. Ca-freie Salzlsg. hemmt das Zu­
standekommen der Kontraktionen u. stellt, wenn sie in gewöhnlicher Götlilinsclier 
Lsg. eingetreten waren, den n. Zustand schnell wieder her, größerer Ca-Gehalt ver­
stärkt die Verengerungswrkg. Atropin verstärkt nur wenig unter bestimmten Ver­
hältnissen. Gleichzeitige Anwendung von Ergotamin (Sa n d o z ) schwächt die Wrkg. 
von 0,04 u. 0,02% Hydrastinin erheblich oder hebt sie ganz auf. Nach allem 
nimmt Vf. an, daß die Wrkg. des Hydrastinins auf direkter Erregung der Vaso­
konstriktor. Elemente beruht. (C. v. soc. de biologie 91. 1095—98. 1924. • Upsala, 
Univ.) Sp ie g e l .

Carin Viotti, Die Einwirkung von Ergotamin auf das isolierte und überlebende
Herz des Säugetieres. Am Kaninchenherzen bewirken schwache Lsgg. Hemmung 
der Schlaghöhe oder der Frequenz oder beider, stärkere primär Erhöhung beider, 
dann aber auch Minderung der Schlaghöhe. Diese anscheinend vagotrope Hemm- 
wrkg. trttt am Meerschweinchenherzen bei allen Konzz. auf, nur die stärkst an­
gewandte ließ den Einfluß auf die Frequenz vermissen. Bei gleichzeitiger An­
wendung von Atropin tritt am Kaninchenherzen durch schwache Konzz. von Ergo­
tamin motor. Wrkg., durch starke gar keine hervor u. fehlt solche auch am Meer­
schweinchenherzen bzgl. der Frequenz. Beim Kaninchen werden die Iierzgefäße 
verengt, nach Atropinisierung aber erweitert, beim Meerschweinchen in beiden 
Fällen erweitert. (C. r. soc. de biologie 91. 1101—4. 1924, Upsala, Univ.) Sp ie .

Rene van Saceghem, Wirkung des Hexamethylentetramins (Urotropins) bei 
tierischen Trypanosomiasen. Bei Infektionen von Bindern mit Trypanosoma congo- 
lense pecorum u. Tr. cazalboni ließ Urotropin keine trypanocide Wrkg. erkennen. 
(C. r. soc. d j biologie 91. 917—18. 1924. Kisenyi, Lab. vitdrin. du Congo.) Sp ie .

Rene van Saceghem, Vorläufige Mitteilung über die Wirkung des Bismoxyls 
bei Trypanosomiasen. Es gelang nicht mit nach L e v a d it i  u. N ico lau  hergestelltem 
Bismoxyl in feuchtem oder trockenem Zustande bei mit Trypanosoma congolense 
infizierten Rindern die Trypanosomen im peripheren Blute zum Verschwänden zu 
bringen. (C. r. soc. de biologie 91. 914—17. 1924. Kisenyi, Lab. veterin. du Congo 
et du Ruanda Urundi.) S p ie g e l .

W olfgang Heubner, Bemerkung zur Eisentherapie. Nach früheren, nicht ver­
öffentlichten Verss. von M a t sü m u r a  war die Resorption von Fe als kolloidales 
Fe(OH)3 in Lsgg. von Eisenzucker, Ferratin u. FeSO., am Hundedarm gleich Null. 
Trotzdem scheint es nach einem Vers., bei dem gleichzeitig FeS04 u. BaCl2 ge­
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geben wurden, daß vielleicht Ferroionen auch eine resorptionsfähige Form des Fe 
darstellen. (Ztschr. f. klin. Med. 100. 675— 7G. 1924. Göttingen, Pharmakol.

Tryphon Karantassis, Über die Giftigkeit von Wolfram- und Molybdänverbin­
dungen. Wo- u. Mo-Salze scheinen als langsam wirkende Gifte zu agieren, die den 
Tod unter aspliykt. Erscheinungen herbeiführen. Als akut tödliche Gaben für 1 kg 
Meerschweinchen bei peroraler bezw. subcutaner Einführung ergaben sich von W
0.55 bezw. 0,45 g, von Mo 1,2 bezw. 0,75 g. Für den toxikolog. Nachweis können 
die Organe direkt verascht werden, ln der Asche finden sich beide Elemente als 
Trioxyde. W03 wird durch Schmelzen mit Na3CO., 1. gemacht. Die alkal. Lsg. 
gibt: 1. Mit HCl u. Zn Blaufärbung. — 2. Mit Sn“ zunächst Gelbfärbung, dann 
bei Erhitzen mit HCl blauen Nd. — MoO.. läßt sich der Asche mit Alkali- oder 
NHj-Lsg. entziehen u. in der erhaltenen Lsg. auf folgenden Wegen charakterisieren :
1. Eindampfen mit 1 Tropfen konz. H2S04 bis fast zur Trockne u. erkalten lassen;
intensive Blaufärbung. — 2. Behandlung mit Zn oder Sn nach Ansäuern mit HCl 
oder H2S04, Blau-, später Braunfärbung. (Bull. Sciences Pharmaeol. 31. 561—67.
1.924.) S pie g e l .

G. V. Bein, Blausäurevergiftung und akute gelbe Leberatrophie. Die akute 
gelbe Leberatrophie wurde zum erstenmale als Folge einer HCN-Vergiftung fest­
gestellt. Diese war entstanden durch Arbeiten in dem schlecht gelüfteten Keller 
einer 2 Tage vorher mit HCN durchgasten Dampfmühle u. endete letal. (Zeutral- 
blatt f. inn. Med. 45.'970—73. 1924. Berlin-Westcnd, Städt. Krankenh.) S p ie g e l .

Walter B. Meyer, Zu,r Klinik der Yohimbinvergiftung. Klin. Bericht über 
einen Vergiftungsfall infolge versehentlichen Einnehmens von etwa 1,8 g Yohimbin, 
muriat. au Stelle von Aspirin. Es trat tiefes Koma u. hochgradige Zyanose ein, 
daneben deutlicher Priapismus. Nach etwa 6 Stdn. befand sich der Patient wieder 
vollkommen wohl. (Dtsch. med. Wchschr. 50. 1513. 1924. Berlin, Krankenh. 
Westend.) F r a n k .

Bruno Walther, Hilfsmittel zur Herstellung von Tabletten. Übersicht über 
neuere Tablettenpressen. (Seifensicder-Ztg. 51. 791—92. 1924. Köln.) K  L in d n e i:.

Joseph W. E. Harrisson, Haltbarkeitserhöhende Wirkung geioisser Substanzen 
auf Carrel-Dakinlösung. Borax, NaIIC03, NaCl, Saccharin, Acetanilid erhöhen die 
Haltbarkeit Dakinscher Lsg. In braunen Flaschen hält sich nach K e l l y  bereitete 
Lsg. 3 Monate. Durch Zusatz von NaCl oder Saccharin wird die Kellylsg. für un­
beschränkte Zeit stabilisiert. (Journ. Amer. Pharm. Assoc. 13. 902—4. 1924. Phila­
delphia [Pa.].) J u n g .

Ludwig Kroeber, Studienergebnisse einer Reihe von Fluidextrakten aus heimischen 
Arzneipflanzen. (Vgl. Pharm. Zentralhalle 65. 607; C. 1924. II. 2679.) Extractum 
foliorum Uvae Ursi fluidum (Bärentraubenblätterfluidextrakt). Verdrängungsfl. 
A. 3 Teile, W. 7 Teile. D.19 1,120, Extrakt 40,25%, Asche 0,63%. Klar, dickfl., 
Farbe dunkelrotbraun, Geruch aromat., Geschmack harzig, herb, bitter, adstringierend. 
Mit W. Trübung u. Nd., kaffeebraun, uni. in verd. HCl, 1. in NaOH (dunkelrot­
braun). Mit A. (96%) dunkelbrauner Nd., uni. in NaOH, 1. in verd. HCl. Mit 
verd. FeCl:) grünbraunschwarz, mit Gerbsäure (1 : 10) keine Kk., mit Mayers Reagens
u. Lugollsg. Trübungen. Mit Fehling beim Erwärmen starke Red. Beim Schütteln 
mit W. beständige Schaumentw. Im Filtrate des bei Zusatz einer Lsg. von Pb- 
Acetat aufgetretenen Nd. (Gerbsäure) tritt durch Pb-Essig aufs neue Nd. ein: 
Arbutin. Schmelze glasartig. Enthält in den Blättern 30—34% Gerbstoff, 6% 
Gallussäure, Gallotannin, Ellagsäure, Ellagitannin (gelber Farbstoff), Citronen-,

Inst.) W o lfe .

P. Pharmazie. Desinfektion.
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Apfel- (?), China-, Ameisensäure, 0,01 % iith. 01, 1,6—3,5% Arbutin-Hydrochinon- 
d-Glucoseäther, Arbutase (Enzym), Methylarbutin, Ursin (?), Urson, Ericolin (?). Vor 
der Herst. von Abkochungen wird Befeuchten der zerkleinerten Blätter mit A. 
empfohlen. (Pharm. Zentralhalle 65. 640—43. 1924. München-Schwabing.) D ie t z e .

W. Peyer, Über Cotorinden und Tragantli. A) Cotorinden. Stammpflanze ver­
mutlich Cryptocaria; Herkunft von Para-Coto steht noch nicht fest Anatomie u. 
mkr. Befunde worden beschrieben. Cotorindcnauszüge geben folgende Rkk. 1. A.-Aus- 
zug 1 : 10: 5 ccm -j- 25 ccm A. -f- 1 Tropfen FeCl3; bei echter Coto dunkelolivgrüne 
Färbung, bei Para-Coto dunkelviolette Färbung; 2. Chlf.-Auszug 1 : 10: 3 ccm -j- 
3 ccm HN03 (roh), bei Coto Rubinfärbung, bei Para-Coto gelbbraune Färbung des 
Clilf. — 3—5 ccm Auszug -f- 10 Tropfen NIL, Coto färbt Chlf. gelb, Para-Coto 
orange; 3. PAe.-Auszug 1 -j- 3. Auszüge fast farblos, am dunkelsten der der 
echten Coto; 1 ccm -f- 3 Tropfen HNO« (roh), Säure sofort rubin-, später blutrot; 
Para-Coto gelb bis blaßrot. — 5 ccm PAe.-Auszug -¡- 1 Tropfen FeCl3 -J- 5 ccm 
W., bei Coto nichts, bei Para-Coto violetter Bing an der Berührungsgrenze. — 
5 ccm PAe.-Auszug -f- 5 ccm Kalkw., bei Coto farblos, bei Para-Coto grünliche 
Emulsion oder grünliche Schleier. — Ws s. Abkochung von echter Coto reduziert 
Fehling stark, Para-Coto viel schwächer. — Echte 'Coto (Schnitt) in wenige Tropfen 
IIX03 gelegt, färbt diese rot, Para-Coto schmutzig gelbbraun. — Kennzahlen: Coto: 
Asche 4,2°/0, I. in HCl (10%)) A.-Extrakt 17,6%, Ä.-Extrakt 10,4%, PAe.-Extrakt 
7,3%) W.-Extrakt 16,0, Chlf.-Extrakt 11%) A.-Extrakt nach PAe. 10,4%- — Para- 
Coto: Asche 1,2—1,6%, 1. in HCl (10%), A.-Extrakt 19,3—27,7%, A.-Extrakt 12,5 
bis 15%, PAe.-Extrakt 4,2—8,0%, W.-Extrakt 15,2—16,5%, Chlf.-Extrakt 12,5 bis 
15,4, A.-Extrakt nach PAe. 14,9—19,2%.

B) Tragantli zeigt sehr häufig Zellstruktur mit eingeschlossenen Stärkekörnern, 
Gummi ist strukturlos. Im Tragantli kommen (im Gegensatz zur Ansicht von 
T sc h ir c h , R o s e n t h a l e r , H u n n e ) oxydierende Enzyme vor. Alle Traganthe geben 
die Guajac- u. die Pyrogallolrkk., die Vf. aber als unzuverlässig ablehnt. Ggw. 
von Oxydasen im Traganthschleim (1 : 50) wird durch Zusatz von Eserin, Apo­
morphin, Hydrochinon, Phenolphthaliu, Aloin, Guajakharztinktur, Guajinlsg. usw. 
bewiesen. Zum Nachweis der Abwesenheit von Gummi schlägt Vf. vor: Benzidin, 
Adrenalin (1 : 1000), Orcin, Gallussäure, Resorcin, Leukomalacliitgrün. (Pharm. 
Zentralhalle 65. 637—40. 1924. Halle, Ca e sa r  & L o r e t z  A.-G.) D ie t z e .

H. Rordorf, Mitteilungen über die neue niedei-ländische Pharmakopoe. (Vgl. 
Schweiz. Apoth.-Ztg. 62. 266; C. 1924. II. 717.) Die Sterilisationsverf. für 80 Arznei­
mittel werden angegeben. Die Darst. von Pulveres, Sirupi, Unguenta u. Tincturae, 
Prüfung der letzteren auf Aceton, die Simplicia (die Namen der Stammpflanzen 
sind dem „Index Kewensis“ zu entnehmen) u. die Mikroskopie der Pulver werden 
besprochen. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 62. 677—SO. 1924.) D ie t z e .

H. Mentzel, Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Agaryl (Fo u r n ie r , 
Paris), granuliertes Agarpulver. — Akesol Muzi, Kapseln mit Valerianamid u. 
Chinin. — Alexin, granuliertes Pulver, Phosphate enthaltend. — Antacidol, Di- 
carbonat u. Milchzucker in Tabletten. — Antalgol Dalloz, Pyramidonchininsalicylat, 
gegen Rheumatismus. '— Antiphymol Duval, Sirup mit 0,02 g Äthylnarceinhydro- 
bromid u. K.-Guajacolat in 1 Eßlöffel voll. — Aphodin David, Abführpillen mit je 
0,1 g Extr. Frangul., 0,01 g Extr. Beilad. u. 0,05 g Cort. Frangul. — Argosol, 
kolloides Ag in Lsg. in blutisoton. Fl. — Argotenal, Argent proteinic. — Arsiodyl, 
As-Trijodid-Lsg., tropfenweise. — Arsyneuron Bourguignon, Pulver, in 1 Kaffeelöffel 
0,1 g Na-Methylarsinat u. 0,2 Ca-Glycerophosphat, ebenso in 1 Pille; 1 Ampulle 
0,05 g Na-Kakodylat. — Aseptol Viel, Lsg. von 0,2%.Äthylmentholaldehyd. — 
Asomese (L a s n ie r  & Co., Reims), Lsg. von KJ, Colchicin. salic., Tonica. — Ato- 
chinolsalbe, 20% Phenylcinchoninsäureallylester. — Curaben, fl. Seife, Phenole,
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Naphthalinderivv., deren Sulfosäureu, wasserl. Terpene u. äth. Öle, Desinfieiens. — 
Dial liquidum (solutum), Monoäthylharnstoff, earbaminsaurer ' Äthylester u. Dial, 
sterilisierbare Fl. — Ekatabletteh, gegen Arteriosclerose. — Elixir Benzylis benzoates, 
20 Teile Benzylbenzoat, 5 Teile Saccharin, 1,5 Teil 01. amygd. ätlier., 01. Aur., 
Glycerin 90 Teile, A . bis zu 1000 Teilen. — Ferrum-Richard Just (Ricii. J üst, 
Dresden-A.), assimilierbares, kolloidgebuudenes Eiweiß-Phosphat-Fe-Mn-Peptonat. — 
Jecomalt (A. W a n d e r , Bern), troeknes Lebertranpräparat. — Mirion (Alpine A.-G., 
Kufstein - Scliaftenau), Hexaniethylentetraminjodidgelatinat, bei Lues u. Arthritis 
deformans. — Pastilles Acard, 2 g Cocain, hydroclil., 200 ing KC103, 200 mg Borax, 
1 mg Saccharin u. Vanillin. — Pollysat (Zyma-Erlangen), Dialepat aus' Pollen 
blühender Gräser, 1 Tropfen mit 1 ccm CaCl2-Lsg. (1%) bei Heufieberkranken zur 
Einspritzung. :— Pulvis dentifneius nach Dr. W. A n d r e so n , auch Dentorno, Cavex, 
Glazural, aus Weinsäure u. Gelatine, CaHP04, CaC03, MgCOs, NaCl, NaHCOs, 
Saccharin u. Ol.-Menth. — Raieatol, Battengift mit 40% HF-Verbb. — Revival 
(Dr. O. F. ScnuLTZE & Co., Berlin W 9), in 100 Teilen Extr. Thymi 4, Succ. Junip.
3,5, Extr. Aurant. 0,5, Kal. sulfoguajacol. 5,0, Calc. glycerinophosph. 3,5, KJ 1,0, 
Na-Benz. 0,5, A . 4,0, W. G,0, Sir. .simpl. 72,0. (Pharm. Zentralhalle 65. 644—40. 
1924.) D ie t z e .

—, Neue Arzneimittel. Anästan Syngala (Syngala, Wien II), p-Aminobenzoe- 
säureäthvlester, Ersatz für Anästhesin. — Depressin (Dr. L a bo sciiin , Berlin NW 21), 
Albumosen-Gelatine in 7 verschiedenen Stärken aus nicht virulenten Colikulturen, 
intramuskulär bei Arteriosklerose. — Sanochrysin, bisher Aurocidin, Na-AuCl3, gegen 
Tuberkulose. — Yaliren (Dr. L a b o sc iiin , Berlin NW 21), Baldrian u. NH3, ohne 
A. (Pharm. Ztg. 69. 1157. 1924.) D ie t z e .

— , Spezialitäten und Geheimmittel Homburg 194 (Chem.-ph. A.-G., Bad 
Homburg), durch Lecithin dispergiertes n. biolog. verstärktes Bi-Präparat; in 1 ccm
0,03 g Bi, intJamuskulär gegen floride Frühsyphilis. — Ristosan (Stock  & llEüii- 
m an n , Bamberg), Aeid. borie., Menthol, Novocain, Ristol, Extr. flor. Chamomill., 
Millefol., Fol. llamamel., Thigenol, gegen Hämorrhoidalleiden u. Aualfissuren in 
Salben- u. Zäpfchenform. — Schnupfensalbe (Me r z  & Co., Frankfurt a. M.-llödel- 
heim), Aeid. aminobenzäthyl., Menthol u. Aeid. borie. in wasserl. Salbengrundlage.
— Zanedo-Asthmalösung (Zanoniwerk, Stettin-Grünhof), „Lsg. seltener Pflanzen- 
extrakte in Verb. mit Nebeunierenextrakt u. dem nitros. Salz des Atrop.“ (Apoth.- 
Ztg. 39. 1317—18. 1924.) • D ie t z e .

Jj. Zakarias, Die neue Salbentechnik der Apotheken mit der „Kolloidsalbe
Physiol“ . Die Kolloidsalbe „ Physiol“ (Hersteller: Polydyn-Werke, kolloidcliem. 
Fabrik, Staab bei Pilsen) beruht auf kolloidehem. Grundlage, besitzt die unent­
behrlichen Eigenschaften der Fette, ist gut deckend, macht die Haut weich, schmieg­
sam, saugt u. trocknet augenblicklich ein, fettet u. schmutzt nicht u. läßt die ihr 
einverleibten Arzneimittel (man braucht nur \/4—*/s der bisher üblichen Dosen, da 
die Aktivität der Mittel gegenüber den fettigen Grundlagen enorm erhöht ist) in 
die Haut eindringen. Die Verarbeitungsmetbodeu werden angegeben. (Pharm. 
Zentralhalle 65. 621—23.1924. Frankfurt a. M., Univ., Inst. f. Kolloidforschung.) Di.

G. Scherber, Über die Anwendung eines Gbjcerinpflanzenschlei»ipräparate.s (Glyce- 
rinoniucigen) in der dermatologischen Praxis. Glyctrinomudgen (Herst. W e is s  u. Co., 
Wien) besteht in der Hauptsache aus Glycerin, etwa 7% ZnO, je 5% Arnylum u. 
Talcum u. einem aus einer in Kleinasien wachsenden Legnminosenart hergest. 
Pflanzenschleim. Es bewährte sich als Hautkosmetikum u. bei gewissen Ekzemen, 
die Fette u. Vaselin nicht vertrugen. (Therapie d. Gegenwart 65. 526 28. 1924. 
Wien, Rudolfspital.) F ra n k .

A. Cevidalli, Über Adsorptionsphänomene in der Toxikologie der Blausäure. 
Es wird auf Gefahren hingewiesen, die nach Desinfektion mit HCN durch Ad
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sorptiou derselben an Gegenstände wie M atratzen  hervorgerufen werden können. 
Derartige Adsorption wird durch Yerss. an Meerschweinchen erwiesen. Es wird 
empfohlen, solche Gegenstände nach der Desinfektion mit w. Luft zu ventilieren. 
(Arch. ital. de biol. 73. 61—64; Ber. ges. Physiol. 27. 468. 1924. Bef. R e n n e r .) Sr.

Erdöl- und Kohle-Verwertung A.-G., Berlin, und Franz Zernik, Berlin 
Wilmersdorf, Herstellung von gentcJilosen. Naphthensäureestern, 1. dad. gek., daß man 
Naphthensäure nach der für die Herst. von Benzylestern "üblichen Weise in ihren 
Benzylester überführt. — 2. dad. gek., daß man Naphthensäuren nach der für die 
Herst. von primären Glykolestern üblichen Weise in die Oxyäthylester überführt.
— Beispiele sind angegeben für die Herst. des Naphthensäurebaizylesters, farb- u. 
geruchloses Öl, Kp.]5 160—240°, durch Einw. von Benzylalkohol auf Naphthensäure 
iu Ggw. von konz. H2S04 bei erhöhter Temp., bezw. von C6H5CH2-C1 auf naphthen- 
saures Na bei 150°, — sowie von Naphthensäuremonooxyäthylester, gelbes dickes 
Öl, Kp.ls 140—300°, D.15 1,0101, von schwach fruchtartigem Geruch durch Erhitzen 
von äquimolekularen Mengen Äthylenchlorhydrin u. naphthensaurem Na auf 150°. 
Während die freie Naphthensäure u. ihre Ester mit niedrig molekularen alipliat. 
Alkoholen, sei es verd. oder konz., einen starken, widrigen u. anhaftenden Geruch 
besitzen, u. auch die Benzylester anderer organ. Säuren stark aromat. riechen, sind 
die erwähnten Naplithensäureester fast geruchlos. Sie haben wertvolle antipara­
sitäre Eigenschaften u. finden therapeut. Verwendung. (D. R. P. 373849 Kl. 12o 
vom 31/12.1921, ausg. 16/4. 1923 u. D. R. P. 402992 [Zus. Pat.] Kl. 12o vom 25/3.
1922, ausg. 19/9. 1924.) S c h o t t l ä n d e r .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel (Schweiz), Darstellung 
des Calciumsalzes der organischen, im Milehcasein enthaltenen Phosphorverbindung,
I. dad. gek., daß man das Casein mit Trypsin in schwach ammoniakal. Lsg. bis 
zur Abscheidung der verunreinigenden Fettsäuren verdaut, die abfiltrierte Ver- 
dauungsfl. immittelbar mit 1. Ca-Salzen u. A. ausfällt, das ausgefällte Ca-Salz aus 
wss. Lsg. behufs weiterer Reinigung mit A. umfällt u. trocknet. — 2. dad. gek., 
daß man aus der abgepreßten Verdauungsfl. vorgängig der Abscheidung des Ca- 
Salzes die P-Yerb. in Form eines uni. Schwermetallsalzes ausfällt, die Fällung vom 
Schwermetall befreit, die so erhaltene Lsg. neutralisiert u., wie unter 1. angegeben, 
auf das Ca-Salz weiterverarbeitet. — Man läßt z. B. in wss. NH3 aufgeschlemmtes 
Casein mit Trypsin oder feingemahlener frischer Bauchspeicheldrüse u. Toluol 
während 48 Stdn. bei 40° stehen, filtriert von den flockig ausgeschiedenen Fett­
säuren ab, setzt zu dem klaren Filtrat eine konz. CaCL- oder Ca-Acetatlsg. u. A. 
zu, filtriert den Nd. ab, löst in W. u. fällt von neuem mit A. — Man kann das 
von den ausgeschiedenen Fettsäuren befreite Filtrat auch mit Pb-Acetat oder HgCL, 
versetzen, den Metallnd. mit HäS oder II2S04 zersetzen, alsdann das Filtrat mit 
NH, bis zur alkal. Rk. versetzen u. wie oben weiter verarbeiten. Das Prod., 
weißes in W. 11., indifferent schmeckendes Pulver mit. 4,5—5% P> 10—11% .Ca u.
II,5% N, eignet sich zur therapeut. Verwendung in allen Fällen, bei denen die
P-Ernährung des Organismus gefördert werden soll. (D. R. P. 401272 Kl. 12p 
vom 13/3. 1923, ausg. 29/8. 1924. Schwz. Prior. 27/7. 1922. Schwz. P. 103100 
vom 27/7. 1922, ausg. 16/1. 1924. E. P. 210698 vom 4/7. 1923, ausg. 28/2. 
1924.) S c h o t t l ä n d e r .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh. 
(Erfinder: Hans Hahl, Elberfeld), Darstellung von basischen Wismutsalzen der 
ci,tf-Dijodadipinsäure, dad. gek., daß man Bi-Salze oder Bi(0H)3 auf Dijodadipin- 
säure oder ihre Salze einwirken läßt. — Man läßt z. B. zu einer wss. Lsg. von 
dijodadipiusaurem Na eine Lsg. von Bi(N03)3 in 50%ig. CH3C02H u. gleichzeitig 
m. NaOH derart einfließen, daß die Fl. dauernd sauer auf Lackmus reagiert. Der



1925. I. G. A n a l y s e . L ab o r  at o b i um . 411

mit verd. CH3C02li u. W. ausgewaschene Nd. wird au der Luft getrocknet. Das 
bas. dyodadipinsaure Bi, hellgelbes, lichtempfindliches Pulver, mit Mineralsäuren 
Bi abspaltend, findet therapeut Verwendung zur Wundbehandlung. Nicht nur das 
in Salzform gebundene Bi, sondern auch das aliphat. gebundene J ist leicht ab­
spaltbar. — Das gleichc Prod. entsteht auch beim Schütteln einer Lsg. von ß,«'-Di- 
jodadipinsäure in wss. Na-Acetatlsg. mit Bi(OH)3. (D. R. P. 403 051 Kl. 12 o vom 
18/8. 1922, ausg. 19/9. 1924.) Sc h o t t l ä n d e r .

6. Analyse. Laboratorium.
— , „Sartorius Reilcrsicherung“ für Analysen- und Präzisionswagen. Durch die 

Heitersicherung, einen Hohlkörper, in den der Reiter heraufgezogen wird, wird ein 
Abfallen, eine Drehung u. das Pendeln des Reiters verhindert. (Ztschr. f. angew. 
Ch. 37. 861—62. Chem.-Ztg. 48. 915. 1924.) J u n g .

Erank Porter, Eine automatische Töplerpumpe. Zum Arbeiten mit He im 
Cryogenic Research Laboratory wurde die Töplerpumpc auf automat. Betrieb um­
gearbeitet, ohne daß die Glasapparatur kompliziert wurde wie bei den bisherigen 
Modellen. Das Ein- u. Aussehalten geschieht elektr. durch ein Doppelselenoid, da.s 
einen Hebel mit vier Anschlägen in Bewegung setzt, wodurch je nach der Stellung 
Überdruck, Atmosphärendruck oder Unterdrück auf das Quecksilber im Niveaurohr 
einwirkt. (Ind. and Engin. Chcm. 16. 731—32. 1924. Bureau ofMines, Washington 
ED. C.].) W. A. Roxu.

Norman Holt Hartshome, Ein Apparat zur viscosimetrischcn Bestimmung von 
Übergangspunkten. Der App. besteht aus einem 25 cm langen, 5—6 cm weiten 
Reagensglas, in das mittels eines Gummistopfens das gleichzeitig als Rührer aus­
gebildete Viscosimeter eingeführt ist. Er gestattet Bereitung der Lsg. u. Best. der 
Ausflußzeit im gleichen Gefäß u. dadurch erhebliche Zeitersparnis. Mit seiner Hilfe 
wurden die Übergangspunkte Na,¿SO.̂  1011,0 — >- NaßO.,, NiSOi -7JI20 — > 
j\'iSOt -6K ,0  u. Na.JIPOi■ 12II,0  — y  NaJIPO^TlLß zu 32,55, 29,3 bezw. 35,5° 
bestimmt Der im Vergleich mit den Werten anderer Autoren niedrige Wert bei 
NiS04 wird auf Unreinheit des Salzes zurückgeführt. Die anderen Werte stimmen 
mit denen der Literatur gut überein. Der App. ist nicht geeignet zu Arbeiten mit 
Salzen, die flüchtige Hydrolysenprodd. geben, wie Na,CO„ das bei längerem Rühren 
U02 verlor. (Journ. Chem. Soc. London 125. 2096—99. 1924. London, Univ.) IIert.

K. Schaefer, Sclincllviscosimcter. (Vgl. K l e v e e , Ztschr. f. angew. Ch. 37. 696; 
C. 1924. II. 1960.) Die Idee, eine Glaspipette zu verwenden, ist bereits von St e r n  
(Chem.-Ztg. 47. 291; C. 1923. II. 1097) veröffentlicht. Betriebssichere Resultate 
können nur bei Verwendung eines größeren Pipetteninhalts erhalten werden. (Ztschr. 
f. angew. Ch. 37. 860.) J u n g .

Helmut W. Klever, Schnellviscosimeter. (Vgl. S c h a f e s , vorst. Ref.) Glas- 
pipetten wurden schon 1900 von K e i l l y  verwendet Das Prioritätsdatum des Vf», 
liegt 4 Jahre vor dem Erscheinen der Arbeit S t e r n s . Das Kennzeichnende gegen­
über allem Vorbekannten ist die Heizung des Vorratsgefäßes u. der Meßpipette 
durch ein u. dasselbe Fl.-Bad. Das kleine Vol. macht die Anwendung einer Eich­
kurve notwendig. Selbst das Ostwaldsche Viscosimeter kann mit dem Engler- 
viscosimeter in einfache Beziehung gebracht werden. (Ztschr. f. angew. Ch. 37. 
860—61. 1924.) JÜKG-

Ernst Cohen und H. R. Brains, Ein Präzisionsverfahren zur Bestimmung von 
Diffusionskoeffizienten in beliebigen Lösungsmitteln. II. (I. vgl. Ztschr. f. physik. Ch. 
103. 349; C. 1923. I. 947.) Die Ggw. von Schmiermittel zwischen den das Diffusio­
meter bildenden Glasplatten ändert die Länge des Konzentrationsgefälles. Als 
Schmiermittel werden Paraffinöl u. Vaselin verwendet. Das Anbringen dieser
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Korrektur ändert deu Diffusionskoeffizienten des KCl bei 20,00° von 1,445 qcm/Tag 
(1. c.) auf 1,448 qem/Tag. Für wenig präzise Messungen ist die Korrektur belanglos. 
(Ztsehr. f. physik. Ch. 113. 157—59. 1924. Utrecht, v a n ’t  IIOFF-Lab.) BlKERMAN.

J. Gicklhorn und R. Keller, Über eleklive Vitalfärbungen. Vorläufige Mit­
teilung. K e l l e r  hat früher schon (vgl. Bioehem. Ztsehr. 128. 409; C. 1922. III. 
195) betont, daß die eloktr. Potentiale in lebenden Geweben zu den stärksten Fak­
toren der gewöhnlichen Vitalfärbung zu zählen sind. Es wird jetzt gezeigt, daß 
cs durch' systemat. Einteilung der Farbstoffe nach ihrem elektr. Wanderungssinn, 
ihrer Dispersität u. unter Berücksichtigung des Ladungssinnes der Zellclemente 
gelingt, im lebenden Tiere jedes Organ spezif. auszufärben, seine Oxydations- u. 
Reduktionskräfte durch geeignete Farbkörper sichtbar zu machen. Die mit über­
raschend starker Reduktionswrkg. während ihrer Tätigkeit ausgestatteten Nerven 
sind unter bestimmten Umständen auch auffallende Oxydationsorte. Durch Kom­
bination von Farbstoffen mit Alkaloiden gelingt es, einzelne Neurone, periphere 
Sinneszellen, Nervenfasern, Ganglienzellen am lebenden Tiere gesondert zu färben, 
wieder zu reduzieren u. neu zu färben. Fs werden au diese Feststellungen Aus­
blicke auf wichtige Aufklärungen mittels der elektiven Färbungen geknüpft. 
(Bioehem. Ztsehr. 153. 2—13, 1924. Prag.) S p i e g e l .

Edgar W ölilisch, Zur Technik der Reihenmessungen mit der Gaskette; Be­
schreibung einer Anordnung, bei der das Herauskriecheu des KCl aus der Lsg. 
vermieden u. gleichzeitiges Kippen aller Elektroden ermöglicht wird. (Bioehem. 
Ztsehr. 153. 129—30. 1924. Würzburg, Univ.) S p i e g e l .- •

Max Trenel, Über eine einfache Vorrichtung für elektrochemische Potenlial- 
messungen. Das früher (Internat. Mitteil. f. Bodenkunde 14. 27; C .'1924. I. 2736) 
beschriebene Gerät ist so vervollkommnet worden, daß es auch für andere Zwecke 
als bodenkundliclie benutzt werden kann, insbesondere für die elektromctr. Maß­
analyse. An Stelle des Tonzylhiders werden Zylinder aus porösem Porzellan ver­
wendet, die innerhalb 48 Stdn. prakt. diffusionsfrei sind. Der Porzellanzylinder 
enthält die Bezugselektrode, eine 0,01-n. HCl, die 0,09-m. KCl enthält, u. taucht 
direkt in die zu untersuchende Lsg. ein. Die Eigenschaft der Bezugselektrode, in 
gebrauchsfertigem Zustand transportabel zu seiu, erlaubt die quantitative Unters, 
von Wässern, Abwässern, Pflanzensäften, Ackerböden, techn. Prodd. wie Spreng­
stoffe, Düngemittel mit für die Praxis ausreichender Genauigkeit, ohne die Sub­
stanzen aus ihren natürlichen Lagerungsverhältnissen entfernen zu müssen.

Die Messungen werden mit einem kleinen Kompensator (24 X  24*16 cm1) — 
vom Vf. „A zid im eter“ genannt — ausgeführt. Auf dem Azidimeter sind die 
pU-Werte direkt ablesbar, was dadurch ermöglicht ist, daß der Temp.-Koeffizient 
durch Veränderung der an den Enden der Kompensationsbrücke angelegten Spannung 
ausgeschaltet wird. Diesem Zwecke dienen zwei Drehwiderstände u. ein Milli- 
Ampcremeter. Bei Verwendung eines H-Ilebers nach E. M ü l l e r  u . getrennten 
Gefäßen können auch 1I2-Elektroden verwendet werden. In dieser Schaltung eignet 
sieh das Gerät auch für wissenschaftliche Messungen. — Soll mit dem Gerät 
elektrometr. titriert werden, so stellt mau die Kompensationskurbel je nach der Art 
der Säure auf die entsprechende PH u. läßt die Maßfl. unter Rühren so lauge zu- 
tropfen, bis die Nadel des Galvanoskops durch O geht. (Ztsehr. f. Elektrochem.

Aug. Noll, .Chloramin als J'odersats in der analytischen Chemie. Chloramin kann 
vorteilhaft bei der Jodometrie als Ersatz für Jodlsg. verwendet werden. Die Titer­
stellung erfolgt mit arseniger Säure oder gegen Tliiosulfat mittels KJ-Lsg. (Chem.-

P. W. Solotarew, Muffelofen mit Gasheizung für Elementaranalyse. Das Ver­
brennungsrohr liegt in einem Rohr aus Kaolin-Asbest-Gemisch, welches von einem

30. 544—48. 1924.) T r é n e l .

Ztg. 48. 845—46. 1924. Tilsit!) J u n g .
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zweiten ähnlichen Kohr umgehen ist; die Flainmengase strömen im von diesen 
Röhren gebildeten ringförmigen Kanal. Das äußere Rohr ist mit einem Asbest­
mantel geschützt. Das innere Kaolinrohr trägt Verdickungen dort, wo es unmittelbar 
über den Bunsenbrennern liegt, was eine gleichmäßige Erwärmung gewährleistet. 
(Ber. Polytechnikum Iwanowo-Wosniessensk 8 . 75—76. 1924.) B ik e r m a x .

L. J. Simon, .Über die Anwendung sbedingungen der Silberchromschwefelsäure 
methode zur Kohlcnsloffbestimmung. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 178. 1816;
C. 1924. II. 729.) Das Verf. zur Best. von C als COs durch Oxydation mittels 
konz. 1I2S0, u. Ag2Cr20 7 zeigt, daß zwischen der Menge (p) des Bichromats u. der 
Erhitzungsdauer (n) eine bestimmte Beziehung besteht, die sich annähernd durch 
die Gleichung n -f- 3p =  40 ausdrücken läßt. Das Vol. des entweichenden Gases 
wird eventuell auch noch dadurch vergrößert, daß 02 aus dem Bicliromat ab­
gespalten wird. Nach den Unteres, des Vfs. tritt die 02-Abspaltung nicht ein, 
wenn zur Oxydation 4 g Ag2Cr2Or bezw. 12 g benutzt werden u. das Erhitzen ent­
weder 30 oder 4 Min. dauert. (C. r. d. l'Acad. des sciences 179. 975 — 77. 
1924.) H a b e r la n i».

De La Condamine, Über die Bestimmung von Kohlenoxyd in industriellen 
Gasen. Vf. hat die Absorption von CO gemischt mit N2 1. durch CiuSOi in Ggw. 
von 1I2S04 (vgl. DAMIENS, C. r. d. l’Acad. des sciences 178. 2178; C. 1924. U. 
814), 2. durch eine eine ammoniakal. CnC'l-Lsg. (750 g II20, 150 g NH4C1, 100 g CuCl, 
250 ccm NH3 [D. 0,9]) u. 3. eine salzsaure CtiCZ-Lsg. (400 g H20, 40 g CuCl, 200 ccm 
konz. HCl) bestimmt. Bei Darst. von 2. wurde ein vollkommen weißes u. ein 
schwach grünlich gefärbtes CuCl benutzt; cs ergab sich, daß die Verwendung des 
ersteren vorteilhafter ist; bei 3. wurde nur das grünliche Salz angewandt. Ein 
Vergleich der Absorption durch 2. u. 3. ergibt (Tabelle im Original), daß 3. vorteil­
hafter ist, besonders wenn CO-reichc Gase analysiert werden sollen; bei beiden 
Lsgg. ist zur vollständigen Absorption des CO entweder häufiges Erneuern oder 
Anwendung eines großen Vol. der Lsgg. erforderlich; am vorteilhaftesten ist Lsg. 1.; 
eine aus 5 Teilen CuO -f- 100 Teilen 66°/„ig. H2S04 bereitete Lsg. absorbiert das 
S-fache ihres Vol. an CO; bzgl. der Geschwindigkeit der Absorption sind Lsgg.
2. u. 3. Lsg. 1. überlegen. (C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 691—92. 1924.) H a u .

Elemente und anorganische Verbindungen.
L. J. Curtman, C. Margulies und W. Plechner, Eine neue und schnelle Methode 

zur Entfernung von Phosphaten bei der systematischen qualitativen Analyse. Ent­
hält das Filtrat vom HäS-Nd. 1I3P04, so versetzt man mit Nil,CI u. ZrOCl2, macht 
mit NHS alkal. u. kocht nach Zusatz von etwas Asbest 2 Min., säuert mit HCl 
an, kocht nochmals 3 Min. u. filtriert vom ausgeschiedenen Zr(01I)P04 ab. Im 
Filtrat trennt man wie üblich Co u. Ni von den übrigen Metallen der (NII4)äS- 
Gruppc, die man folgendermaßen nach weist. Das saure Filtrat von CoS u. NiS 
wird auf 1 ccm cingedampft, mit W. aufgenommen, alkal. gemacht u. mit NaäO, 
gekocht. Ist der Nd. weiß, so enthält er nur Zr, ist er farbig, so prüft man auf 
Fe u. Mn. Die Ggw. von Zr stört dabei nicht. Hat man auf Al zu prüfen, so 
fällt man das Filtrat von Mn u. Fe mit NH3 u. entfernt etwa noch vorhandenes 
Zr in NH4CI-haltiger, salzsaurer Lsg. mit Na2IIP04. Al weist man im Filtrat vom 
Zr(01I)P04 mit NII3 nach. Der Nachweis von Cr u. Zn wird durch Zr nicht ge­
stört. Da der (NII,)2S-Nd. alles Zr enthält, kann man Erdalkalien u. Alkalien im 
Filtrat wie üblich bestimmen. Die Arbeit enthält Beleganalysen u. genaue Arbeits- 
Vorschriften. (Chem. News 129. 299—301. 315—17. 1924. New York, Coll. of 
the City.) H e r t e r .

A. W. Pamfilow und W . S. Iofinow. Über die Bestimmung von Chloraten 
und Perchloraten. Zwecks Best. der CIO,/ neben Cr04"  (wie bei elektrolyt
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HC103-Ilerst.) wird Chromsäure mit Pb(CH3COO)2 gefüllt 11. das Filtrat mit Fe" 
reduziert; Titration des überschüssigen Fe“ . — Der zweite Teil deckt sich mit 
einer früheren Notiz (vgl. Cliem.-Ztg. 48. 541; C. 1924. II. 1611). (Bcr. Poly­
technikum Iwauowo-Wosniessensk 8. 54—57. 1924.) B i k e r m a n .

Leon A. Congdon, Fred J. Brown und R. Kenneth Friedei, Kritische Studien 
über Analysenmethoden. XIII. Kohlenstoff. (XII. vgl. Cliem. News 129. 219;
C. 1924. II. 2600.) Verschiedene Methoden zur Best. von C in Stahl u. Eisen 
wurden in einer größeren Anzahl von Analysen verglichen. Ihre Genauigkeit fällt 
in der Reihenfolge: 1. Isolierung des C durch K-Cu-Chlorid u. trockene Ver­
brennung im Shimer-Pt-TiegeL 2. Direkte Verbrennung der Probe im Shimertiegel.
з. Colorimetr. Best. mit HN03. 4. Nasse Verbrennung mit lf,Cr20 7 des vorher 
isolierten C. 5. Nasse Verbrennung der Probe ohne Isolierung des C. Am schnellsten
и. mit prakt. meist ausreichender Genauigkeit ist 3. ausführbar. Es empfiehlt sich 
Vergleich mit der Färbung einer Fe-Probe von bekanntem, dem der zu analy­
sierenden Substanz naheliegenden C-Gehalt (Chem. News 129. 253—57: 1924.) I I e r t .

Martin Leo, Zur Bestimmung des Kupfers als Sulfür. Beim Glühen des Nd. 
kann man an Stelle von H, vorteilhaft Leuchtgas verwenden. Zum Einleiten in 
den Rosetiegel benutzt man eine Tonpfeife. (Chem.-Ztg. 48. 811. 1924. Marburg, 
Univ.) J u n g .

Finotti, Einfache Sclmellmethodc zur Bestimmung des Sn-Gehaltes in Lager­
metall u. dgl. Das Verf. besteht darin, daß das in HCl gel. Sn mittels zugetröpfelter 
KC103-Lsg. oxydiert u. daun mit Ferrum reductum reduziert wird. Nach Auf­
füllen auf bestimmtes Vol. erfolgt Filtration u. Einträgen eines aliquot pipettierten 
Teils in einen Kochkolben. Hierauf Zugabe' von HCl, W. u. etwas Al-Pulver, 
Umschwenken, dann Kochen bis zur Lsg. des Sn-Schwammes. Nach Abkühlen 
Zugabe von HCl sowie Stärkelsg., dann Titr. mit '[¡a-n. Jodlsg. Stäube u. Schlämmt', 
werden mit Na20 2 ohne Sodazusatz aufgeschlossen u. in HCl gelöst. Dann Red. 
mit Eisenpulver usw. Titerstellung mit Titerzinu „Kahlbaum“ . (Cliem.-Ztg. 46. 
1082. 1922.) O e it l e r .

Adolf Seuthe, Beitrag zur Titration des Zinns in Weißmetallen mit Kalium- 
bromat. Vf. kommt bei der Nachprüfung einzelner Methoden zum Schluß, daß 
lediglich die von F i n o t t i  (vorst. Ref.) einwandfreie Werte liefert u. auch nur dann, 
wenn statt mit Kaliumbromat- mit Jodlsg. titriert wird. (Mitt. Versuchsanstalt der 
Deutsch-Luxemburg. Bergwerks- u. Hütten-A.-G. Dortmund 1. 169—78. 1924. 
Sep.) O e i i l k r .

B,. A. Fisher und Sven Oden, Die Theorie der mechanischen Analyse von 
Sedimentgesteinen mittels der automatischen Wage. Vff. diskutieren die theoret. 
Grundlagen für die Absitz-Geschwindigkeiten von Suspensionen verschiedener 
Teilchengrößen in Abhängigkeit von der Wassertiefe u. damit dem Flüssigkeits­
druck, bei dem die Sedimentierung vor sich geht, sowie von Strömungen ver­
schiedener Art innerhalb der Fl. (Proe. Roy. Soc. Edinburgh 44. 98—115. 
1924.) F r a n k e n b o r g e r .

Organische Substanzen.
A. W. Francis und A. J. H ill, Untersuchungen über den dirigierenden Einfluß 

von Substituenten im Benzolkern. I. Eine chemische Methode zur Bestimmung des 
meta-isomeren in einigen disubstituierten Benzolderivaten. Die Methode beruht darauf, 
daß wenn in einer Verb. XHä- u. OH-Gruppen anwesend sind, diese beim Bro- 
mieren in wss. Lsg. Br in sämtliche noch substituierbareu o- u. p-Stellungen diri­
gieren; alle m-Amino- u. Phenolverbb. bilden Tribromsubstitutionsprodd. mit Br in
2, 4 u. 6, die o- u. p-Verbb. Dibromide mit Br in 4, 6 u. 2, 6; das verbrauchte Brs 
ist daher ein Maßstilb für die anwesende Menge m-Verb. Zur Analyse von Nitro-



1 0 2 5 . I. G. A n a l y s e . L abo k ato rIum . 4 1 5

verbb. ist es erforderlich, diese zunächst quantitativ mittels TiCl3 in Aminoverbb. 
überzuführen (Gleichung 1); diese Lsgg. können direkt titriert werden. Statt Br- 
Lsg. kann ein Gemisch von KBrOa -j- KBr angewandt werden, das nach 2. Br 
gibt. Da bei der Substitution HBr frei wird, der einen Teil des KBr ersetzen kann, 
genügt die in 3. angegebene KBr-Menge; das überschüssige TiCl:, reagiert außer­
dem mit KBr03 nach 4.

1. CeH4XN02 +  TiCl3 +  6 HCl = '  CflH4XNHä +  6TiCl4 -f- 2HsO,
2. KBr03 +  5 KBr -f- 6 HCl =  6 KCl -f- 3Br2 +  3H20 ,
3. m-CJI4XNII2 - f  KBr03 +  2 KBr +  3 HCl =  CjHBr.XNH, +  3 KCl +  3H20 ,
4. KBrOä +  6TiCl3 +  6 HCl =  6TiCl4 +  KBr +  3II20 .

Bei der Ausführung der Br-Titration treten oft Schwierigkeiten auf infolge von 
Nebenrkk., diese können sieh äußern a) in Oxydation u. Zers, des Mol., b) in der 
Ausfüllung nur teilweise bromierter Verbb., c) in Abspaltung gewisser Gruppen 
(COOH, SOsH u. CIIO). Nach a) werden verändert: o- u. m-Toluidin, die Phenylen- 
diamine, o- u. p-Aminophenole, p-Phenetidin u. Brenzcatechin-, bei den Toluidinen 
p-Phenylendiamin u. p-Aminophenol unterbleibt die Zers., wenn bei 0° gearbeitet 
wird, b) kann durcli Zugabe von reichlich Lösungsm. ausgeschaltet werden. Die 
durch c) bedingte Veränderung kann ebenfalls verhindert werden durch Arbeiten 
bei niedriger Temp. Für einige Säuren sind nachstehend die Tempp. angegeben, 
bei denen durch Br keine Abspaltung von Gruppen eintritt; die eingeklammerten 
Zahlen geben die Tempp. an, bei denen die Gruppen quantitativ abgespalten 
werden: o- u. p-Oxybemoesäure —5° (20°), o- u. p-Aminobenzocsäicre 0° (40°), o- u. 
p-Oxybcnzaldehyd 10° (40°), o- u. p-Aminobenzaldehgd 15° (45°), Sulfanitsäure 0° (20°). 
Ist genügend A. vorhanden, um die Ausfällung von Dibromiden zu verhindern, so 
findet in den letztgenannten Fällen quantitative Zers, schon bei 20° statt, die Eud- 
prodd. können als Tribromplicnol bezw. Tribromanilin bestimmt werden. Die CHO- 
Gruppe wird, wie besondere Verss. ergeben haben, als CO abgespalten; vielleicht 
bildet sich zunächst das hypothet. Formylbromid, HCOBr, das zu CO u. HBr zers. 
wird. Hat eine Verb. zwei OH- oder NH,-Gruppen, so werden die m-Derivv. tri- 
bromiert, bei den o- u. p-Verbb. ist der dirigierende Einfluß entgegengesetzt, es 
kann kein Br verbraucht werden. Wird m-Phenylendiamin bromiert, so tritt auch 
bei 0° Zers, ein, wenn ca. 2/3 des erforderlichen Br verbraucht sind. Wird jedoch 
eine entsprechende Menge Eesorcin zugegeben, so werden beide Verbb. quantitativ 
bei Zimmertemp. tribromiert. Es bildet sieh wahrscheinlich zunächst Verb. C„II4* 
(NBr2)2; da in den Kern nur 3Br eintreten können, wird das 4. zur Oxydation 
frei; in Ggw. von Eesorcin wirkt dieses jedoch als Aeeeptor für das freie Br u. 
die Oxydation bleibt aus. Die Br-Titration kann auch auf einige trisubstituierte 
Verbb. ausgedehnt werden; Thymol wird quantitativ dibromiert., Vanillin geht in 
das Monobromderiv. über, wenn bei 0° gearbeitet wird, bei höherer Temp. findet 
teilweise Abspaltung der CIIO-Gruppe statt. Phloroglucin wird quantitativ tri­

bromiert; werden 2 weitere Mol. Br zu­
gegeben, so geht der Nd. in Lsg., es ent­
steht wahrscheinlich I, mit einem 6. Mol. 
Br entsteht ein öliger Nd. (II), der durch 
Titration mit Na,S_,Os nach Zugabe von 
KJ in Tribromphloroglucin zerfällt. Zur 

Best. von Am ino- u. Phenolverbb. wird folgendermaßen verfahren: Yiooo Mol. 
der Verb. in 10—25 ccm W ., verd. HaS04 oder A. wird mit geringem Überschuß 
einer 0,13-n. KBr-Lsg. versetzt u. KBr03 zugegeben, worauf mit ca. 7 ccm 50°/oig. 
H2S04 angesäuert wird; es entsteht hierbei Gelbfärbung infolge überschüssigem Br 
u. meistens auch ein Nd. Durch Zugabe von KJ-Lsg. wird J frei, das mit 0,1-u. 
NaiS203 titriert wird. — Best. von N itroverbb. l*/3 Millitnol. werden (eventuell

OH
ßr

BrO!M tOBr

OBr

B rO L > O B r
Br
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mittels wenig Alkali oder Säure) in 25 ecm W. oder A. gel. Die Lsg. wird mit 
25 ccm. 50%ig. iI2S04 angesäuert u. in C02-Atmosphäre (zur Verhinderung der Oxy­
dation von ïïC l3) zum Kp. erhitzt; dann werden 50 ccm 0,25-n. TiCl3 zugegeben 
u. die Lsg. 5 Min. gekocht, danach wird im C02-Strom abgekühlt, mit überschüssiger 
KBrOs -f- IvBr-Lsg. versetzt, KJ zugegeben u. freies J mi; Na*S20 3 bestimmt. Sind 
flüchtige Verbb. zu analysieren (Nitrotoluole, Nitrochlorbenzole), so wird das mit C02 
gefüllte Gefäß mit der alkoh. Lsg. der zu untersuchenden Verb. versetzt, TiCl3 in 
der Kälte zugegeben u. die Lsg. zum Kp. erhitzt, wonach wie vorher verfahren 
wird. Über Darst. der Lsgg. u. Analysenbeispiele vgl. Original. (Joum. Arneric. 
Chcm. Soc. 46. 2498—2505. 1924. New Haveii [Conn.], Yale Univ.) Haberland.

G. G. Powarnin und A. W. Belikow, Über die quantitative Bestimmung den 
Enjthrens. Die übliche Bestimmungsmethode des Erythrens — das Auffangen des 
Gases in Brom, die Dest. mit 'Wasserdampf des über Nacht gestandenen Gemisches 
u. das Wägen des im Destillationskolben bleibenden Erythrentetrabromids — er­
gibt meistens zu niedrige (bis um 35%) Werte. Deshalb ist eine neue Methode 
ausgearbeitet worden. Das Gas wird über einer an Erythren u. NaCl gesätt. wss. 
Lsg. gesammelt, daun im A. adsorbiert (A. löst leicht 40 Voll. Erythren auf); das 
übrig gebliebene Gas wird über CaCL geleitet, um A. festzuhalten. Die alkoh. 
Krvthrenlsg. wird mit einer Br-Lsg. in CC14. im Überschuß versetzt u. entweder 
nach 5 Min. oder nach 24 Stdu. mit einer Lsg. von Na.>S03 -f- 2NaOII titriert; 
Zurücktitration mit Br-Lsg. (KJ-Stärke als Indicator). Die Anlagerung des ersten 
Brs ist in 5 Min. bei 0° vollzogen, die Anlagerung des zweiten dauert 24 Stdn. bei 
Zimmerteinp. Da ein Teil des Br mit dem A. der Erythrenlsg. uuter B. von HBr 
reagiert, so muß noch die Acidität nach der Titrierung des freien Br bestimmt 
werden. Die Rk. mit Na2S03 -}- 2Na()H ändert die Acidität nicht:

NojSOj +  2 NaOII +  Br2 =  2NaBr +  Na.,S04 +  HäO.
Ist die M. des als HBr gefundenen Br b u. die gesamte verbrauchte Br-Menge 

<£, so entfällt auf Erythren a—2b Br. Sind noch Äthylen u. seine Homologen 
vorhanden, so ermittelt man die M. des Erythrens aus der auf die Sättigung der 
zweiten Doppelbindung verbrauchten Br-Menge u. die Äthylene als Differenz. 
Fehler +10% . (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 55. 226—34. 1924. Lab. d. russ. 
..Resinotrusts“ .) Bikerman.

Bestandteile von Pflanzen und Tieren.
Guy E. Youngburg und George W. Pucher, Untersuchungen über Pentosc- 

stoffwechsel. I. Eine colorimetrisclie Methode sur Bestimmung von Furfural. Das 
Verf. benutzt die Rotfärbung mit Anilin u. Essigsäure. Als Staminlsg. für die 
colorimetr. Vergleiche dient Lsg. von 1 g Furfural in 100 ccm mit Toluol gesätt. 
W., das auch zur Herst. der verschiedenen Verdünnungen benutzt wird. (Journ. 
Biol. Chem. 61. 741—46. 1924. Butfalo, Univ. of Buffalo: Gen. Hosp.) S p ie g e l .

M. Bälint uud P. Ruszczynski, Eine Mikromethode sur Bestimmung von 
organischen Substanzen. Wegen Aussalzens mit (NH,)sS04 kam eine N-Best. nicht 
in Frage. Brauchbar erwies sich die KMn04-Methode nach W i n k l e r  mit einigen 
Abänderungen. (Biocbem. Ztschr. 152. 246—49. 1924.) W o l f f .

Paul Ruszczynski, Die Fällungskurve der Serumeiweißkärper. Obwohl die 
Fällungskurve bei Halbsättigung mit (NH4)aS04 nur selten eine ausfallsfreie Zone 
zeigt, kann man trotzdem aus ihrem Verlauf die Existenz zweier wohlcharakteri­
sierter Fraktionen herauslesen, die durch Zwischenglieder verbunden werden, deren 
Zugehörigkeit durch Konvention definiert ist, aber nicht aus ihrer Natur heraus 
zwingend gefordert werden kann. (Biochem. Ztschr. 152. 250—56. 1924. Berlin, 
Charité.1' W OLFF.
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Sidney James Buchanan Connell, Die colorimetrische Bestimmung von Lycopin. 
Eine Lycopinlsg., die 0,5 mg im Liter enthält-, in PAe. (F. <[ 40n) gel., wird bei 
30 mm Schichtdicke mit einer Standardlsg. verglichen (von 0,02°/oig. KsCr,07-Lsg. 
u. 0,5%ig. Ni-freier CoS04-Lsg. werden die 6,9 bezw. 135,0 mg äquivalenten Mengen 
gemischt, auf 100 ccm aufgefüllt; gemischt für mindestens 24 Stdn. haltbar). Ver­
gleich im Stanfordcolorimeter. Fehler beträchtlich unter 1%. (Biochemical Journ. 
18. 1127—28. 1924. London, Univ.) W o l f f .

Alan H. Ware, Eine anscheinend spezifische Probe auf Tannine. Vf. beschreibt 
eine neue Probe auf Tannine u. gewisse andere chromogene Phenole; das Reagens 
ist das Ferri-Ammoncitrat der Br. Pharm, zusammen mit 30% NH,-Acetatleg. Sehr 
verschiedene Resultate wurden mit Tannineu u. Ilämatoxylin erhalten, die unter­
einander u. mit anderen wasserl. Stoffen differieren. Tannin allein wird bei diesem 
Verf. vollständig gefällt; Hämatoxylin nur unvollständig. Kein anderes wasserl. 
Phenol oder phenol. Glucosid scheint Ndd. in neutraler Lsg. zu geben, nur eine 
purpurviolctte Färbung entsteht mit Catechin, Protocatechusäure, Pyrogallol, Gallus­
säure u. Brasilin. Die Farbe verändert sich in intensivrot auf Zusatz von NIL,. 
Vegetabil. Extraktivstoffe, die phenol. Körper oder andere als oben genannte ent­
halten, geben eine starke Braunfärbung, aber meist erst nach Zusatz von NIIS. 
Sogenauntes Caffeotannin u. Ilopfentaunin werden nicht gefällt. Alle Pflanzen­
stoffe, welche bei dieser Probe einen Nd. geben, liefern ein deutliches Resultat bei 
der Goldschlägerhäutchenprobe u. geben auch positive Werte mit der modifizierten 
u. erweiterten STIASNY-Probe, die Vf. früher beschrieben hat. Die Probe scheint 
daher ganz spezif. für Tannine zu sein u. liefert auch wertvolle Resultate mit ge­
wissen änderen phenol. Substanzen. (Analyst49. 467—71.1924. Exeter, Univ. Coll.) Di.

J. A. Smorodinzew und A. N. Adowa, Bereitung von Standards zur colori- 
mcirischen Bestimmung des Trypsins. Die Methode von P jllla d in *  ( P f l ü g e r s  
Aren. 137. 337; C. 1910. II. 1096) unter Verwendung von mit Spritblau gefärbtem 
Fibrin wird verbessert. Da A. das Fibrin der Verdauung weniger zugänglich 
macht, erfolgt die Färbung statt mit alkoh. mit Glycerinlsg. (0,05%ig.) des Farb- 
.stoffs. Die Vergleichslsgg., die durch Verdauung so gefärbten Fibrins erhalten werdeu, 
werden durch Zusatz der gleichen Menge Glycerin haltbar. Toluol u. NaF be­
währten sich als antisept. Zusätze nicht. Für Best. der trypt. Kraft in frischen 
trüben Extrakten sind die Vergleichslsgg. nicht mit W., sondern mit derselben 
milchtrüben Fl. zu verdünnen. (Biochem. Ztschr. 153. 14—18. 1924. Moskau, 
2. StaatL Univ.) S p ie g e l .

E. Kohn-Abrest, Nachweis giftiger Gase im Blute. In einen Kolben von 400 
bis 500 ccm Inhalt ist ein Hahntrichter eingeschliffen, dessen Rohr bis an den 
Boden reicht. Vom Halse des Kolbens führt ein Rohr schräg aufwärts, dann, mit 
llahn versehen, horizontal zu einem damit verschmolzenen U-Rohr, da3 unten in 
eine kugelförmige Erweiterung (I) von 35 ccm Inhalt mit unterem Hahn endet u. 
in einen mit k. W. beschickten Kühler eingesenkt wird; an dieses Rohr schließt 
sich eine Gaswaschflasche (II) von 100 ccm Inhalt, mit 20 ccm */*0'-n. AgNOj-Lsg. 
beschickt u. schließlich das Gefäß III  zum Auffangen der in I  nicht kondensierten 
u. in II  nicht absorbierten Gase. Mittels dieses App. können in derselben Blut­
probe A., H2S, HCN, C02 u. CO bestimmt werden. Nachdem der ganze App. 
(Abb. im Original) mittels Wasserstrahlpumpe u. Hg-Pumpe völlig evakuiert ist, 
läßt man in den zur Hälfte in W. von 80—85° tauchenden Kolben das Blut (mög­
lichst 50 ccm) unter sorglichem Vermeiden des Eintrittes von Luft, dann, wenn das 
erste Aufschäumen vorüber ist, mit gleicher Vorsicht ein gleiches "V ol. gesätt. wss. 
Lsg. von Weinsäure oder Phosphorsäure einfließen u. die Gasentw. vollständig ab­
laufen (15—20 Min.), wobei die naheliegenden Hähne zweckmäßig durch Eiskühlung
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geschützt werden. Dann wird der Hahn am Verbindungsrohr geschlossen, nach 
Entfernen des Kühlers durch Öffnen des Hahnes von I langsam Luft zugelassen. 
Es findet sich nun in I A., in II  noch ein Teil von diesem, falls die Kühlung von
I  ungenügend war, ferner die Ag-Verbb. von II.,S n. IICN, in III  CO, u. CO, im 
restlichen Kolbeninhalt eventuell Sidfocyanide u. nichtflüchtige Gifte. (C. r. d. 
l’Acad. des sciences 179. 903—6. 1924.) S p i e g e l .

C. Jimenez Diaz und B. Sanchez Cuenea, Zur Mikrobestinmung des Blut­
zuckers. (Bemerkung zu einer gleichnamigen Arbeit von Dresel und Rothmann.) Vff. 
finden die Ilagedorn-Jessensche Methode in ihrer ursprünglichen Ausführung sehr 
brauchbar. Wendet man aber das von D r e s e l  u . R o t h m a n n  (Biochem. Ztsclir. 
146. 538; C. 1924. II. 738) angegebene Saugbliittchenverf. dabei an, so sind die 
Ergebnisse zu niedrig u. ungleich. Ursache dieses Übelstandes ist die schnelle 
Koagulation u. Impermeabilisieruug des in den Blättchen aufgesaugten Blutes bei 
Kontakt mit der Zn(OII)ä-Fl. (Biochem. Ztsehr. 153. 97—99. 1924. Sevilla, 
Univ.) S p i e g e l .

W ilhelm  Tron, Die Verwendung des Seitzschen Entkeimungsfdters zur Ent­
keimung von Rotlaufserum. Das Seitzsche Filter (EK-Filter Nr. 30/IV), eine Filter­
presse mit Asbestschichten, hat sich für den vorliegenden Zweck bzgl. Keimsicher­
heit, Mengenleistung u. Schonung des Serumtiters durchaus bewahrt. (Zentral­
blatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 93. 380—91. 1924. Gießen, Hessische Staatl. 
Rotlaufimpfanst.) S p i e g e l .

Andrew Picken Orr, Eine colorimetrische Methode zur direkten Ammoniak- 
bestimmung im Harn. Die Methode beruht auf dem Verf. von T h o m a s  (Bull. Soc. 
Chim. de France [4] 13. 398; C. 1913. H. 64). Zur Venneidung der Bk. mit Harnstoff 
arbeitet man in der Kälte u. mit beträchtlichem Phenolüberschuß. — 20 ccm Harn 
werden auf 100 ccm mit dest. W. verd., davon 5 ccm zu 4,5 g reinem Phenol ge­
geben, hierzu 20 ccm NaOCl-Lsg. (1 Teil frischer Handelslsg. 1 Teil dest. W.), 
geschüttelt, nach 5 Min. Farbentw. wird alles in 100 ccm dest. W. gegossen, auf 
250 ccm aufgefüllt. Ebenso werden 5 ccm Standard-(NHj2SO.,-Lsg. behandelt (ent­
hält 0,1mg NH3-N im ccm; 0,04716 g reines (NH2)4S04 in 1 Liter dest. W . gel.). 
Dann wird verglichen. Ist der Standard z. B. 20 bei Farbgleichheit, so lautet die

cc ■ 0 5Formel zur Berechnung: ~ - =  -------_TTT - -------- =-T------ . (Biochem. Journ.°  20 mg NH3-N in 1 ccm Harn
18. 806—8. 1924. Glasgow, Physiol. Inst.) W o l f f .

B. Schwenke, Zur Methodik der quantitativen Hamsäurebestimmung im Urin. 
Die Best. der Harnsäure mit dem Uricometer nach R u h e m a n n  (Berl. klin. Wchschr. 39. 
27. 55; C. 1902. I. 784) ist für die Praxis völlig unzureichend. Die Werte lagen 
zwischen 0,34—0,41%,,, gegen 0,39—0,69%o (titrim. nach H o p k i n s ). Genaue Werte 
erhält man nach dem Verf. von H o p k i n s , das titrimetr. u. gravimetr. beschrieben 
wird. (Pharm. Ztg. 69. 1156. 1924. Leipzig, Engel-Apotheke.) D i e t z e .

Jos. W . E. Harrisson, Phthalsäurediäthylester in Jodtinktur. Zum Nachweis 
von Phthalsäurediäthylester in Jodtinktur verdampft u. erhitzt man den Rückstand 
von 20 ccm in einer Porzellanschale, nimmt mit 25 ccm h. W. auf, filtriert, wäscht 
mit h. W. jodfrei u. verdampft das Filtrat in einer tarierten Glasschale, wägt, be­
rechnet den Jodidgebalt u. prüft nach U. S. P. — Geringe Mengen Ester können 
durch Ausschütteln der mit Na^SjOg entfärbten u. mit NaOH schwach alkal. ge­
machten Tinktur mit PAe., Verdunsten des Auszugs u. Kosten gefunden werden; 
Phthalsäurediäthylester bat einen bestimmten u. eigenen Geschmack. (Amer. Journ. 
Pharm. 96. 758—59. 1924. Philadelphia [Pa.], La Wall Lab.) D i e t z e .
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H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

W. Kaempfer, Die Verwendung von Sandstrahlgebläsen in der chemischen In­
dustrie. Vf. beschreibt die Verwendung von Sandstrahlgebläsen (Bad. Maschinen­
fabrik Diirlaeli) zur Reinigung von Kesseln, Apparaten, eisernen Fässern usw. 
(Chem.-Ztg. 48. 873—74. 1924. Durlacli.) J d n g .

—, Eine neue Dickstoffpumpe. Die Universalpumpe „Kobra“ der Finna A. B o r s ig ,  
Berlin-Tegel, ist eine liegende Kolbenpumpe, deren Pumpenkörper als Träger für 
das Fahrgestell ausgebildet ist. Die Kolbenabdichtung erfolgt ohne Stopfbuchse 
durch Ledermanschetten; an Stelle der Vcntilkugeln aus Gummi ist die Pumpe mit 
eisernen Kugeln ausgerüstet. (Chem.-Ztg. 48. 856. 1924.) J u n g .

W illiam  T. W . M iller, Kugel- und Bohrmühlenauskleidung. Die neuesten
Formen, die sich besonders durch hohe Wirksamkeit beim Zerkleinern auszeichnen, 
werden an Abbildungen erläutert. (Engin. Mining Journ. 118. 613 — 17. 1924. 
Sheffield, England.) WlLKE.

F. W. Horst, Paraffin als Apparatedichtungsmittel. Vf. beschreibt die An­
fertigung von Paraffin stopfen u. die Verb. zweier Rohre durch eine Paraffinmuffe. 
(Chem. Apparatur 11. 161—62. 1924.) ' J u n g .

—, Filterplatten großer Festigkeit. Die neuen Platten, die die N o r t o n  Co., 
Worcester, Mass., hergestellt, werden aus elektr. geschmolzenen Tonerdekörnern, 
die im Ofen mit. einem Tonerdeglaß verkittet sind, hergestellt u. sollen durch 
Säuren u. schwach alkal. Fll. prakt. nicht angegriffen werden. Sie sind nicht
brauchbar zur Filtration von starken u. li. Alkalilaugen u. von HF. Plötzliche
Schwankungen der Temp. zwischen 20 u. 100° schaden nicht, die Platten sind 
auch bis 900° brauchbar, wenn sie vorher allmählich angewärmt werden. (Chem. 
Metallurg. Engineering 31. 509. 1924.) W i l k e .

B. D. Kelly, Fortlaufende VakuumfiUcr im Cyanidprozeß. Auf Grund der zu 
H o l l i n g e r  erreichten Fortschritte bei Anwendung geeigneter Filtration bei der 
Au-Gewinnung, machte Vf. auf die großen Vorteile einer Serienfiltration auf­
merksam, deren Wirkungsgrad er berechnet. Bis jetzt soll nur die Argonaut 
G old, Ltd., zu Dane, Ontario, diesen Prozeß anwenden. (Engin. Mining Journ. 
118. 569—73. 1924. Timmins [Ont.].) W i l k e .

Henry Hanson, Fortlaufende Vakuumfilter im Cyanidprozeß. Vf. bringt einige 
Berichtungen über die Ansicht von K e l l y  (s. vorst. Ref.) zur Frage der Scrien- 
filtration. (Engin. Mining Journ. 118. 702. 1924. Toronto [Ont.].) W il k e .

L. B. Eames, Fortlaufende Vakuumfilter im Cyanidprozeß. Vf., der bis 1916 
bei H o l l i n g e r  tätig war, stellt auf Grund seiner Notizen fest, daß K e l l y s  (s. vorvorst. 
Ref.) Berechnungen mit der Praxis nicht restlos übereinstimmen u. möchte daher 
die allgemeine Anwendbarkeit des neuen Verf. bezweifeln. (Engin. Mining Journ. 
118. 703. 1924. Denver [Colo].) W i l k e .

W. Graulich, Über Trockenanlagen. Darst. der zu beachtenden Gesichtspunkte. 
(Chem.-Ztg. 48. 876—77. 1924. Hamburg.) JüNG-

Waldemar Torwald, Gesichtspunkte für die Auswahl des Exiraktionssystems 
■nebst Beschreibung und Kritik der stehenden und rotierenden Extraktionsapparate, 
unter besonderer Berücksich tigung ihrer Leistungsfähigkeit. Kritische Beschreibung 
der verschiedenen Sys eme von Extraktionsapp. unter besonderer Berücksichtigung 
d e r  Extraktoren der Maschinenfabrik C. S c h l o t t e r h o s e  & Co., Geestemünde. 
Stehende Extraktoren mit Rührwerk sind für M a s s e n v e r a r b e i t u n g  zweckmäßiger als 
rotierende. (Chem.-Ztg. 48. 853—55. S74—76. 1921.) J u n g .



— , Vakmtmverdatnpfer mit einem Trommeltrpckner verbunden. Ausführliche 
Konstruktionsangabe eines App., welcher die Anreicherung der zu verdampfenden 
PI. u. vollständige Trocknung eines Körpers in einem fortlaufenden Arbeitsgaug 
gestattet. (Cliem. Metallurg. Engineering 31. 747—48. 1924.) B e c k e r -R o s e .

Alfred W. Porter, Über den Wirkungsgrad von Kältemaschinen, die nach dein 
Drosselexpansionsprinzip arbeiten. An Druckvolumen u. Temp.-Entropiediagrannneu 
wird gezeigt, daß der Wirkungsgrad dieser Maschinen geringer ist als derjenige 
der Zj'linderexpansionsmaschinen. (Philos. Magazine [6] 48. 1006—10. 1924. 
London.) K y r o p o ü l o s .
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W itkowitzer Bergbau- und Eisenhütten-Gewerkschaft und Adolf Andziol,
Witkowitz, Mähren, Vorrichtung zum ununterbrochenen Auslangen, bestehend aus 
einer Anzahl auf einer ansteigenden Bahn hintereinander angebrachter Auslauge­
gefäße, dad. gek., daß die mit verschließbarem Bodenauslauf versehenen Gefäße 
fahrbar u. in solcher Weise angeordnet sind, daß beim Hinaufschieben des mit 
frischem Gut beschickten Gefäßes auf das untere Ende der Bahn infolge der hier­
durch eintretenden Bewegung der übrigen Gefäße das auf dem oberen Ende der 
Bahn befindliche Gefäß von dieser abgehoben wird, wobei über dem oberen Teil 
der Bahn zweckmäßig ein mit Umklapprinne versehenes Zuleitungsrohr für die 
Auslaugefl. u. unterhalb der Bahn eine längs dieser verlaufende Rinne vorgesehen 
ist. (D. B. P. 405 673 Kl. 12c vom 13/9. 1922, ausg. 7/11. 1924.) K a u s c h .

Bruno Waeser, Berlin, Auslaugen von Rohätzalkalischmelzen mit W. oder 
anderen Lösuügsmm., dad. gek., daß man bei ungefähr -j-35° Anfangstemp. unter 
möglichstem Luftabschluß mit eveut. bereits ätzend' alkal. Wässern arbeitet u. die 
Konz, nicht über 18° Bi. steigen läßt. (D. B. P. 405849 Kl. 121 vom 23/6. 1923, 
ausg. 8/11. 1924.) K a u s c h .

Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Köln-Kalk, Verfahren und Vorrichtung zur 
Erzeugung feinster Flüssigkeitsnebel, 1. dad. gek., daß die Fl. unter erhöhtem Druck 
in einen rotierenden Hohlzyliuder eingeführt wird, dessen stabile Wand aus fein­
porigem Material besteht. — 3. Kreiselzerstäuber, dad. gek., daß die poröse Wand 
des Zylinders aus einzelnen ringförmigen, mit länglichen Löchern versehenen 
Blechen besteht, welche derart aufeinandergestapelt wurden, daß die Löcher eines 
Ringes zu denen der folgenden einen Winkel von 90° bezw. einen spitzen oder 
stumpfen Winkel bilden. 3 weitere Ansprüche kennzeichnen Ausführungsformen 
des Verf. u. der Vorr. (D. B. P. 406146 Kl. 12a vom 27/4. 1922, ausg. 15/11. 
1924.) K a u s c h .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. (Erfinder: Alfred Schumrick), 
Leverkusen b. Köln a. Rh., Vorrichtung zur gleichmäßigen Verteilung des Wasch­
wassers auf rotierenden Nutschen, dad. gek., daß ein Band, zweckmäßig aus groben 
Tuch bestehend, die Materialschicht von Beginn der Waschzone bis zu ihrem Ende 
bedeckt. — Ein weiterer Anspruch betrifft eine Ausführungsform der Vorr. (D. B. P. 
405635 Kl. 12 d vom 18/9. 1923, ausg. 6/11. 1924.) K a u s c h .

Otto Kurz, Gelsenkirchen, und Elektrische Gasreinigungs-G. m. b. H:, Char­
lottenburg, Vorrichtung zur elektrischen Gasreinigung mit Elekiroden, die aus unter 
Belassung von Zwischenräumen oder Spalten übereinander aufgebauten wagerechten 
oder geneigten Stangen oder Röhren bestehen, dad. gek., daß die Stangen oder 
Röhren an beiden Enden mit Verdickungen, Wülsten, Muffen o. dgl. versehen sind, 
die beim Aufeinanderlegen Spalten für den Gasdurchtritt zwischen den einzelnen 
Elementen ergeben u. in Führungskulissen in ihrer Lage übereinandergehalten u. 
geführt werden. — 2 weitere Ansprüche kennzeichnen Ausführungsformen der 
Vorr. (D. R. P. 405714 Kl. 12e vom 14/3. 1922, ausg- 12/11. 1924.) K a u s c h .
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Erich. Oppen, Hannover, Anordnung von Isolatoren elektrischer Gasreiniger, 
(lad. gek., daß die Verbindungslöcher iu der Zone geringsten Druckunterschiedes 
zwischen der Gaskammer u. der Außenluft angeordnet sind. — 2 weitere Ansprüche 
betreffen Ausführungsformeu der Anordnung. (D. R. P. 406062 K l. 12e vom 15/6. 
1020, ausg. 13/11. 1914.) K a u s c h .

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning (Erfinder: Max Nuß), Höchst a.M., 
Trennen von Gas- und Dampfgemisclien durch Absorption mittels Kohle. (D. Ä. P. 
406293 K l. 12e vom 25/3. 1922, ausg. 17/11. 1924. Zus. zu D. R. P. 396212; C. 1924. 
II. 384. — C. 1924. I. 2G21 [A. P. 1481221].) K a u sch .

Hugo Andriessens, Zürich, und Gesellschaft für Chemische Industrie in 
Basel, Basel, Durchführung endothermer Gasreaktionen. (D. B,. P. 406200 Kl. 12 h 
vom 24/2. 1922, ausg. 15/11. 1924. Schwz. Prior. 25/2. 1921. — C. 1923. H. 560.) K.v.

Farbenfabriken vorm. Eriedr. Bayer & Co. (Erfinder: Heinz Thienemann), 
Leverkusen b. Köln a. Eh., Trocknen von Luft, Gasen oder Dämpfen, I. dad. gek., 
daß man sie über bezw. durch Bauxit leitet, der durch Erhitzen auf 400—600° 
teilweise entwässert wird. — 2. Wiederbrauchbarmachen des nach 1. benutzten 
Bauxits, .dad. gek., daß man ihn durch erneutes Erhitzen wieder entwässert. 
(D. R.. P. 406356 Kl. 12e vom 7/1. 1922, ausg. 18/11. 1924.) K a u s c ii .

Techno-Chemical-Laboratories, Limited, London, Verdampfen und Destillieren 
von Flüssigkeiten, unter stufenweiscr Verdampfung derselben iu einem Melirkörper- 
app. u. unter Wiederbenutzung der Brüdendämpfc nach deren Komprimierung, dad. 
gek., daß die Brüden zwischen jedem Verdampfkörper dem steigenden Kp. ent­
sprechend in der Weise komprimiert werden, daß die Temp. in jedem Verdampf­
körper höchstens um 3° höher ist, als die Siedetemp. der Lsg., wobei letztere in 
jedem Verdampfkörper wiederholt im Kreislauf in dünner Schicht über die Heiz­
fläche herabrieselt. (D. B,. P. 405912 Kl. 12a vom 13/10. 1912, ausg. 11/11. 1924.
E. Prior. 14/10. 1911.) K a u s c h .

Maschinenbau Akt.-Ges. Balcke, Bochum, Kaminkühler zum Kühlen heißer 
Lösungen, 1. dad. gek., daß au sich bekannte Scheibenkühlcr in dem unteren Teile 
des Kaminkühlers angeordnet sind. — 2. gek. durch die Vereinigung mit einem 
zweckmäßig in den Sclicibenkaminkiihler hineingebauten, im Betriebe nachgeschalteten 
Sprüh- oder Rieselkaminkühler. (D. E.. P. 406192 Kl. 12c vom 8/8. 1922, ausg. 
15/11. 1924.) K a u s c h .

Albert Klein, Stuttgart, Kältemittel, dad. gek., daß es aus einer Mischung der 
beiden Isomeren des Dichloräthglens iu direktem Verhältnis ihrer Dampfdrücke bei 
der Verdampfungstemp. besteht. (D. B.. P. 406029 Kl. 17a vom 19/8. 1923, ausg. 
13/11. 1924.) Iv a u s c h .

Theodor Steen, Charlottenburg, Verfahren und Vorrichtung zur Umwandlung 
flüssiger Körper durch Absorption eines Gases in Ggw. eines Katalysators, wobei 
die mit dem Katalysator gemischte u. vom Gas durchströmte Fl. einen geschlossenen 
Kreislauf ausführt u. dabei in einem Autoklaven regeuartig durch den gaserfüllten 
Raume herabfällt, 1. dad. gek., daß auch während des Hochhebens der mit dem 
Katalysator gemischten Fl. in dem Autoklaven die zu behandelnde Fl. von dem Gas 
durchströmt wird. — 2. Vorr., bestehend aus einem mit einem Kompressor ver­
bundenen Autoklaven, dad. gek., daß in dem Autoklaven ein G asverteilungsrohr u. 
ein Mischgasflüssigkeitsheber angeordnet sind, welche der Kompressor abwechselnd 
mit Druckgas speist. — 2 weitere Ansprüche kennzeichnen A usfüh ru ngsform en  
des Verf. u. der Vorr. (D. E. P. 406252 KI. 12g vom 23/11. 1920, ausg. 18/11. 
J924.) K a u s c h .

UL Elektrotechnik.
B,. Audubert, Die Struktur der elektrochemischen Niederschläge. A f. unter-
VII. 1. 28
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scheidet folgende Gruppen elektrochem. Xd.: I. Die Geschwindigkeit der lvrys'all- 
entw. ist größer als die Keimbildung. II. Die Geschwindigkeit der B. u. die 
Entw. der Kerne sind fast gleich, die erstere etwas größer als die zweite (reguläre 
Strukturen mit feinem Korn). III. Die Geschwindigkeit der Keimbildung ist dev 
Wachstumsschnelligkeit ganz bedeutend überlegen. Dabei sind 2 Arten zu unter­
scheiden:«) „zerrissene“ u. b) „pulverige“ Ndd., wo nur eine sehr geringe Anzahl 
Krystalle größer sind. Komplexe Lsgg. verursachen Strukturneigungen I — ->• II — >■ 
[[In, ebenso der Zusatz von Kolloiden u. die Konzentrationserhöhung des Elektrolyten. 
Vergrößerung der Stromdichte bringt die Strukturneigung I — >  II — >- HI (a u. b), 
Temperaturerhöhung I — II -— >• bei mittleren Tempp. III — >- II — >- I bei 
höheren Tempp. u. Elektrolytbewegung I — ->- II — ->- IIIa. (Rev. de Metallurgie 
21. 567—84. 1924.) WlLKE.

J. A. Seede, Horizontaler Rbujinduktiottsofc». Beschreibung dieser Type u. 
Vergleich mit dem elektr. Lichtbogenofcn. (Iron Agc 114. 1281—82. 1924. Schenec- 
tftdy [N. Y.], Gen. Elektr. Co.) B e c k e r .

M. H. Hunt, Herstellung von Hochspannungsisolatoren. Vf. beschreibt die an 
das Rohmaterial zu stellenden Anforderungen, die Herst. der Körper, das.Formieren, 
Trocknen u. Glasieren, das Brennen u. die Prüfung der Isolatoren auf etwa 300 Kilo­
volt. (Chem. Metallurg. Engineering 31. 729—33. 1924. Emeryville, Cali) B e c k e r -R .

Harry Burton Hartman, Scottdale, Pennsylvanien, Ozonisator. Der in erster 
Linie für die 'Wasserreinigung bestimmte Ozonisator besteht aus zwei getrennten 
Abteilungen, besitzt, senkrecht angeordnete, Wärme abstrahlende Rippen, eine zentral, 
vorgesehene Luftzutrittsöffnung u. eine 0 3-Abgabekammcr. Zwischen beiden Ab­
teilen liegt eine 03-Erzeugereinheit mit zwischen zwei Dielektriken befindlicher 

■ Elektrode. (E. P. 187558 vom 23/5. 1922, ausg. 16/11. 1922.) K a u s c h .
A dolf Barth, Frankfurt.a. M., ElektrolysierzelU mit zwischen Kathode u. Anode 

angeordneter, vom Elektrolyten unmittelbar gespeister Diaphragmenzelle, dad. gek., 
daß diese am oberen u. unteren Ende je mit einem Abflußrohr für den erschöpften 
bezw. einem Zuflußrohr für den angereicherten Elektrolyten versehen ist, so daß 
dieser selbsttätig in dauernder Zirkulation in die Diaphragmenzelle gelangt. (D. R. P. 
405674 Kl. 121 vom 12/2. 1922, ausg. 12/11. 1924.) K a u sch .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. (Erfinder: Paul Imhoff), Lever­
kusen b. Köln a. Rh., Elektrolytische Zelle unter Verwendung einer Kathode, welche 
die Form von Flachrinnenrosten besitzt, in deren dem Diaphragma zugekehrten 
Mulden auf der wirksamen Seite der Kathode sich die Alkalilauge sammelt. — 
2. dad. gek., daß die muldenförmigen Roststäbe der vorgenannten Kathode durch 
eng aneinandergesetzte Vierkant-, Ilochkant oder Flachkantroststäbe bezw. Winkel- 
cisen oder T-Eisen ersetzt werden. (U.R. P. 405788 K l. 121 vom 27/11. 1921, 
ausg. 11/11. 1924.) K a u s c h .

Chile Exploration Company, New York, Elektrode. (D. R. P. 403741 Kl. 40c 
vom 25/9. 1923, ausg. 11/10. 1924. A. Prior. 16/3. 1923. — C. 1924. II. 744.) Kü.

Deutsche Gold- & Silber-Scheide-Anstalt vorm. Rössler, Frankfurt a. M., 
Elektroden für anodische Oxydationsverfahren, bestehend aus Legierungen von Pt 
u. einem unedlen Metall, insbesondere Cu u. Ni, deren Pt-Gehalt 50% nicht
wesentlich untersteigt. (D. R. P. 405711 K l. 12i vom . 22/1. 1921, ausg. 6/11.
1924.) K a u s c h .

IV. Wasser; Abwasser.
Erwin Link, Schnellfilteranlage von 30000 cbm Tagesleistung für das Neekar- 

wassencerk Berg der Stadt Stuttgart. (Gas- it. Wasserfach 67. 593—96. 614—16. 
631—32. 1924. Stuttgart, Städt. Wasserwerk.) S p u t t g e r b e r .
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Q-. Delhaye, Die Bekämpfung der Anfressungen und Kesselsteinbildung bei 
Dampfkesseln. Boi nicht in Betrieb befindlichen Kesseln greift k. W. mit Nii,_.CO„- 
Gehalt die Kesselbleche an. Mit Rücksicht auf die Kcsselstcinbildung u. die An­
fressungen ist für den Betrieb ein Gehalt von 0,5—1 g jo Liter empfehlenswert. 
Die KesBclblcche sind dann gut geschützt. — Armaturen aus Bronze sind gegen 
Alkaligehalt widerstandsfähiger als solchc aus Gelbguß. Sie müssen aus den 
besten Werkstoffen hergestellt werden. Xi-Bronzen u. Ni-Al-Bronzen haben sich 
gegen Alkalien als widerstandsfähig bewährt. •— Die üblichen Widerstandsgläser 
trüben sich, sobald der Natrongehalt 0,5%0 überschreitet. Ein seit einiger Zeit im 
Handel befindlichen Glas mit hohem Borsäuregclialt trübt sich nicht. Die Zers, 
des Glases ist nicht auf den Natrongehalt zurückzuführen, sie findet hauptsächlich 
da statt, wo der Dampf mit dem Glas in Berührung kommt.

Die unter verschiedenen Namen im Handel befindlichen Mittel gegen Kessel­
stein haben nicht die ihnen von ihren Herstellern nachgerühmten Eigenschaften, 
sind in vielen sogar schädlich. Die Analysen der Kesselflüssigkeit „Coco“ , einer 
ohne Namen, ferner von „Odenal“ u. „Renal“ zeigten, daß sie teils wertlose, teils 
den Kesselwändon schädliche Bestandteile enthalten u. zu hohen Alkaligehalt 
haben (Zucker, Migrosin, Gerbsäure u. a. organ. Körper, BaCl,, NaCl). — Das 
sicherste Mittel ist, Na-jCOj dem Speisewasser in solcher Menge zuzufügen, daß die 
Alkalinität des Kesselwassers im Kessel auf rd. 0,55%o NaXO, gehalten wird. — Yor 
den angeblichen Kohlensparmitteln wie „Videos“ , „Rhena“ , „Carbonit“ ist zu warnen, 
da sie wertlos u. nicht geeignet sind, die Verbrennung der Kohle zu vervoll­
ständigen. „Rhena“ ist trockenes ziegelrotes Pulver. Es enthält Nitrate, Sulfate, 
Carbonate u. Chloride des Na, Ca u. Mg, auch etwas Fe.O., u. zwar Nitrate (be­
rechnet als N03) 41,7% u . 2,61% ILO. Ein anderes ähnliches Mittel bestand fast 
nur aus Na2S04 u. NaCl, die iu einen die Eigenschaften eines Dextrins zeigenden 
org. Stoff eingebettet waren. Da die Na-Salze die Flamme stark gelb färben er-, 
scheint sie stärker u. erweckt beim Heizer don Anschein lebhafterer Verbrennung. 
(Bull. Fédération Industr. Cliim. de Belgique 1924. 344—54. 302—97. 458—61. 
1924.) N e u f e l d .

Victor H. Kadish, Aktivierter Kloakenschlamm seine Herstellung und sein 
Diingcicert. Beschreibung einer sanitären Abwasser-Reinigungsanlage in Milwaukee- 
County, in welcher täglich S5 Million Gallonen Sielwasser verarbeitet werden 
sollen, u. durch Eiulsiten von Luft in die Klärbassins ein sich schnell absetzender 
Schlamm gewonnen wird, aus welchem durch kontinuierliche Filtration mittels ro­
tierender Vakuumfilter Fäkalkuchen mit 75—80°/0 W. gewonnen werden, die durch 
nachfolgendes Trocknen auf Band- n. Sclmeckengängen bis auf einen Wassergehalt 
von 10% u. weniger getrocknet werden. Der so gewonnene Fäkaldünger enthält 
7,4% Gesamt-N von dem 71,5% leicht aufnelnnbar sind. Um ein schnelles Filtrieren 
zu ermöglichen, wird der Schlamm mit so viel II2S04 versetzt, daß sein ursprüng­
licher pH-Wert von 7—7,5 auf 3,3—3,6 reduziert wird. Nach den bisher aus­
geführten Gefäß- u. Düngungsverss. ist der so gewonnene Dünger, bezogen aut 
gleiche N-Mengen, dem getrockneten Blut als gleichwertig zu erhalten u. auch für 
die Herst. von Mischdüngern gut zu verwenden. (Amer. Fertilitzor 60. 78—81. 
1924.) BeejU.

Jan Smit, Das Abivasserreinigungsvei-fahren mit aktiviertem Schlamm. Zusammen­
hängende Darst. über Entw. des Verf., Vergleich der verschiedenen Ausführungs­
weisen, der Schlammverwertungsfrage, der Sehlammtroeknung, Düngewert, Kosten, 
Aussichten in Holland. (Chem. Weekblad 21. 505—11. 1924. Amsterdam.) G r o s z i .

Bamberger, Über Volumen-Wassermesser. Die Möglichkeit, sehr geringe, 
andererseits auch wieder relativ große Wassermengen genau messen zu können, 
besteht nur bei den Yolumenmessem, deren Vor- u. Nachteile auseinandergesetzt

2S*
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werden. Vortrag u. Diskussion. (Gas- n. Wasserfach 67. 674—78; 1924. 
Leipzig.) Sp l i t t g e r b e r .

A. Rochaix, Die Bedeutung und Ausführung der bakteriologischen Untersuchung 
bei der Überwachung des städtischen Trinhcnasers. Positiver Ausfall der bakteriol. 
Wasserprüfung mit Neutralrotbouillon erlaubt schon nach 24—48 Stdn. die Folgerung, 
daß Coli-ähnliche Bakterien im W. vorhanden sind. Das Auftreten der Indol­
reaktion in solchen Ww. deutet auf frische, das Ausbleiben dieser Rk. auf zeitlich 
zurückliegende Verschmutzung. (Bull. Sciences Pharmacol. 31. 471—76. 1921. 
Lyon.) S p l t t t g e r r e r .

Charles E. Gurr, Casper, Wyoming, Y. St. A., Kesselstein mittel, welches aus 
einer Mischung von calc. Soda, CaO, Oxalsäure u. Rohpetroleum bestellt. (A. P. 
1509352 vom 12/2. 1924, ausg. 23/9. 1924.) O e l k e r .

John Warburton R igby, Belfast, Irland, Mittel gegen Kesselstein. (D. R. P. 
402047 Kl. 85b vom 23/8. 1922, ausg. 12/9. 1924. — C. 1924. II. 2358;) O e l k e r .

Valerius Kobelt, München, Herstellung basenaustauschender Stoffe zur Ent­
eisenung, Entmanganung und Enthärtung von Trink- und Gebrauchswasscr. (D. R. P. 
403263 Kl. 85a vom 5/3. 1915, ausg. 23/9. 1924. — C. 1924. II. 1390.) O e l k e r .

Christian Hülsmeyer, Düsseldorf-Grafenberg, Entgasen von Wasser, dad. 
gek., daß das unter Druck stehende Speisewasser auf seinem Wege fortlaufend 
oder eine bestimmte Maßeinheit desselben period. vom Druck entlastet wird. —
2. dad. gek., daß die Druckentlastungsorgane durch ein Maß- oder Zählwerk oder 
eine andere in Abhängigkeit von der Pumpe betriebene Vorr. period. gesteuert 
werden. (D. R. P. 404 257 Kl. 13b vom 10/4. 1921, ausg. 16/10. 1924.) O e l k e r .

Alfred von Peilitzsch. Berlin-Lichterfelde, Wässerfilter, für Anlagen zur 
Herst. von künstlichem Grundwasser u. zur Enteisenung von W ., dad. gek., daß 
man in der geschlossenen, unterhalb eines tiefsten Wasserstandes des Brunnens, 
des Verteilungsschachtes oder des Aufnahmebehälters mündenden Saugleitung eine 
Absperrvorr. anordnet, die lediglich von dem Wasserstand in dem Filter mit Hilfe 
eines Schwimmers derart gesteuert wird, daß sie bei einem tiefsten Filterwasser- 
stand, der zur vollständigen Überstauung des Filters nötig ist, geschlossen, u. mit 
steigendem Wasserspiegel über dem Filter geöffnet wird. — Das Saugrohr läuft 
nicht leer u. die gesamte Gefällehöhe dieses Rohres unterstützt den Filtervorgang 
im Filter, ohne daß in die Saugleitung Luft hineiugeraten kann, die die Filtrier- 
wirkung beeinträchtigen u. nur schwer wieder zu entfernen sein würde. (D. R. P. 
403774 Kl. 85a vom 13/11. 1921, ausg. 7/10. 1924.) O e l k e r .

V. Anorganische Industrie.
Johannes Becker, Elektrische Öfen zur Herstellung von Caleiumcarbid. Vf. 

beschreibt die Öfen zur Herst. von CaG. u. setzt die Vorteile der gedeckten Dreh­
stromöfen gegenüber offeuen Öfen auseinander. (Chem. Apparatur 11. 164—66. 
1924.) J u n g .

A. Dauvillier, Über ein Verfahren zur Unterscheidung zwischen echten und 
gezüchteten Perlen. Vf. berichtet über ein Verf., echte Perlen von gezüchteten 
japan. Perlen, welche durch Einverleibung eines Perlmutterstückchens in die 
Muschel zur B. angeregt werden, zu unterscheiden. Es gelingt dies durch Er­
mittlung der Krystallstruktur mittels Röntgenstrahlen u. Herst. von Lauediagrammen 
bezw. Beugungsringen. Als monochromat. Strahlung wird die K-Strahlung des 
Rh u. Ag verwendet, als Röhre eine Quarzröhre, welche mit etwa 1 Kilowatt be­
lastet wird, ferner wird ein Verstärkungsschirm aus Ca-Wolframat. verwendet. Die 
echten Perlen liefern ein System scharf begrenzter Ringe, das Perlmutter Laue- 
tliagrannne mit mehr oder minder verwaschenen Flecken. Die gezüchteten Perlen



lassen sowohl die Ringe als diu Flecken des Lauediagramms auftreten. (C. r. d. 
<les scienees 179. SIS—19. 1924.) Fbankenbukger.
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L. P. Devaucelle, Courbevoie, Frankreich, und F. Bensa, Genua, Ammoniak. 
Aus Alkali- oder Erdalkaliverbb., Kohle u. N= wird in üblicherweise Cyanid 
hergestellt u. das noch glühende Erzeugnis unter Vermeidung der Abkühlung der 
Ofemvändc mittels Wasserdampf zersetzt. (Schwed. P. 53895 vom 31/12. .1920, 
ausg. 2S/2. 1923, u. D. E. P. 348068 Kl. 12k vom 9/7. 1920, ausg. 28/1. 1922.
F. Prior. 9/9. 1914.) K ü h l in g .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Uh. (Erfinder: Robert 
Griessbach, Ludwigshafen und Johann Giesen, Heidelberg), Geivimiung von 
Kaliumnitrat und Chlorammonium, aus KCl u. NII4N03, 1. dad. gek., daß von einer 
au KN03 u. in der Regel auch von XII,CI bei genügend hoher Temp. gesättigten 
Lsg. ausgegaugen wird, welche einen so großen Überschuß an NII4N03 enthält, 
daß bei der gewählten Aüsgangstemp. eine Abscheidung von KCl nicht stattfinden 
kann. — 2. dad. gek., daß die mit W. oder mit KCl-Lsg. verd. Ausgangslauge zur 
Abscheidting des KNO- auf gewöhnliche Temp. abgekühlt wird u. die getrennte 
Mutterlauge nach Eiucngen u. Zusatz von KCl u. NH4N03 u. Abseheidung einer 
dem gewonnenen lvX03 äquivalenten Menge XH,C1 im Kreislauf mitverwendet 
wird. (D. R. P. 406202 Kl. 121 vom 10/4. 1923, ausg. 14/11. 1924.) K ausch .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik (Erfinder: Alwin Mittasch und Robert 
Griessbach), Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von Alkalinitrat aus Alkalichlorid 
und Ammonnilrat, dad. gek., daß aus einer Alkalichlorid u. (XiI4)N03 enthaltenden 
Lsg. durch Zusatz von NH, u. Kühlung Alkaliuitrat abgeschieden wird, worauf 
nach Abtreiben des NH3 durch erneute Kühlung oder Zugabe von Alkalichlorid 
oder NII4N04 oder Anwendung mehrerer oder aller dieser Mittel NH4C1 zur Ab- 
scheidung gebracht u. darauf zweckmäßig Umsetzungen unter Verwendung der 
Kudlaugen im Kreislauf wiederholt werden. (D. R. P. 406294 Kl. 121 vom 22/3.
1922, ausg. 17/11. 1924.) K a u sch .

Rhenania Verein Chemischer Fabriken Act.-Ges. Zweigniederlassung 
Mannheim (Erfinder: Friedrich Rüsberg), Mannheim, Gewinnung von Sulfaten 
der Alkalien-, insbesondere der fixen Alkalien, durch doppelte Umsetzung von 
(NH4)1S04 mit entsprechenden wasscrl. Salzen, der fixen Alkalien, dad. gek., daß 
die Abscheidung der Sulfate in Ggw. von N1I3 erfolgt. (D. R. P. 405922 K l. 121 
vom 14/3. 1922, ausg. 11/11. 1924.) K au sch .

Rhenania Verein Chemischer Fabriken Act.-Ges. Zweigniederlassung 
Mannheim (Erfinder: Friedrich Rüsberg), Mannheim, Herstellung von wasser­
freiem Natriumsulfat aus seinen wasserhaltigen Krystallcn oder Lösungen, 1. dad. 
gek., daß die Abscheidung der wasserfreien Salze in Ggw. von NaCl u. NH3 er- 
erfolgt. — 2. dad. gek., daß die ammoniakul. NaCl-lialtigen Mutterlaugen nach ent­
sprechender Anreicherung mit NaCl in der Ammoniaksbdafabrikation Verwendung 
finden. (D. R. P. 405923 K l. 121 vom 29/3. 1922, ausg. 8/11. 1924.) K ausch .

Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Köln-Kalk, Herstellung von Alkalicarbonat 
aus Sulfaten, 1. dad. gek., daß Alkalisulfatlsgg. der Elektrolyse unterworfen werden 
unter Anwendung einer unangreifbaren Anode, die auf dem Boden des Elektro- 
lysiergefäßes liegt u. mit einem uni. Carbonat bedeckt ist, u. einer Kathode, die 
sich der Anode gegenüber befindet. — 2. dad. gek., daß als Kathode eine poröse 
Elektrode verwendet wird, durch deren Poren die gebildete Alkalicarbonatlsg. kon­
tinuierlich abgezogen werden kann. (D. R. P. 406079 Ivl. 121 vom 2/6. 1922, 
ausg. 14/11. 1924.) K a u sch .

Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Köln-Kalk, Herstellung von Alkaliearbonaten 
aus Alkalisulfat und Kohlenoxyd oder CO enthaltenden Gasgemischen, 1. dad. gek.,
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daß die Ek. bei Anwendung von Unterdrück bei Tempp. zwischen 400 u. 900" 
durchgeführt wird. — 2. dad. gek., daß die Einw. laut 1. in Ggw. von geringen 
Mengen eines katalyt. wirkenden Stoffes, wie NH3, organ. Aminen oder Stickoxyden, 
erfolgt. (D. R. P. 406080 Kl. 121 vom 20/G. 1922, ausg. 13/11. 1924.) K a u s c h .

Courtaulds Limited, London, Ausscheidung von Natriumcarbonat aus einer 
Lösung von kaustischer Soda. (D. R. P. 405715 Kl. 121 vom 10/0. 1922, ausg. 6/1J. 
1924. 12. Prior. 11/6. 1921. — C. 1922. IV. 876.) K a u s c h .

Deutsche Solvay-Werke Akt.-Ges., Bernburg, Anh., Erhöhung des Raum- 
gewiclites von pulverförmigem Schüttgut, insbesondere Soda, durch Zusammenpressen, 
dad. gek., daß mau aus dem Schüttgut hergestelltc Preßkörper so weit zerkleinert, 
daß man das Material wieder in schüttbarer Form erhält. (D. R. P. 406251 K l. 12g 
vom 24/6. 1923, ausg. 17/11. 1924.) K a u s c h .

Kali-Forschungs-Anstalt G. m. b. H., Staßfurt-Leopoldshall, Darstellung von 
Glaubersalz aus den Löserückständcn der Chlorkaliumfabrikation durch Auslaugen 
mit h. W., 1. dad. gek., daß die so erhaltenen Laugen durch Zugabe von NaCl, 
Bittersalz, Astrakanit, Löweit, Vanthoffit oder deren Gemischen auf die für die 
Krystallisation bei bestimmter tiefer Temp. günstigste Konz, gebracht werden, bei 
der die größte Ausbeute an Glaubersalz neben etwas NaCl als Krystalle u. eine 
Lauge mit dem höchstmöglichen MgCl2-Gelialt erhalten wird. — 2. dad. gek., daß 
außer den nach bekannten Verf. erhaltenen Doppelsalzen auch Gemische der­
selben mit anderen Salzen dazu verwendet werden, um die günstigste Konz, der 
Lauge herbeizuführen. (D. R. P. 405921 Kl. 121 vom 28/3. 1923, ausg. 11/11. 
1924.) K a u s c h .

Aktiengesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow (Erfinder: Hein­
rich Heimann, Dessau i. Anhalt, und Fritz Ackermann, Wolfen i. Anhalt), Her­
stellung der Nitrate des Kaliums, Bariums und Strontiums, 1. dad. gek., daß Mg(N03)2 
mit den Sulfiden dieser Metalle umgesetzt wird. — 2. dad. gek., daß Mg(N03)2 mit 
den Sulfiden der genannten Metalle umgesetzt, das dabei entstandene Mg(01I)2 mit 
Salpeter in das Mg(N03)2 zurückverwandelt u. dieses mit einer neuen Menge des 
Sulfides zur Umsetzung gebracht wird. (D. R. P. 406412 K l. 121 vom 20/6. 1923, 
ausg. 18/11. 1924.) K a u s c h .

Paul Askenasy und Max Dreifuß. Karlsruhe i. B., Herstellung von Tonerde 
aus Aluminiumsulfat durch Behandlung mit reduzierenden Mitteln, 1. dad. gek., daß 
man unreines Fe-haltiges A12(S04)3 in Ggw. von reduzierenden Gasen, fi. oder 
festen KW-stoffen oder ähnlich wirkenden Reduktionsmitteln auf eine Temp. bei 
der die H2SO.i bis zum S bezw. 1LS reduziert wird, erhitzt, bis die gebildete A120 :, 
weitgehend uni. geworden ist u. daun die A120 3 von den Verunreinigungen (Fe, 
Fe2Oa, Eisencarbid, FeS) durch bekannte Mittel trennt, während der entweichende 
S u. ILS sowie etwa vorhandenes S02 in bekannter Weise gewonnen oder weiter­
verarbeitet werden. — 2 weitere Ansprüche betreffen Ausführungsformen des Verf. 
(D. R. P. 406063 K l. 12m vom 23/4.1920, ausg. 13/11. 1924.) K a u s c h .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik, Ludwigsliafen a. Eh., Aufschließen von 
Chromeisenstein, 1. dad. gek., daß man das Mineral bei einer unter 700° liegenden 
Temp., zweckmäßig bei beginnender Rotglut, mit H2 oder anderen vornehmlich 
IL enthaltenden, reduzierenden Gasen u. dann mit Säure, insbesondere starker IINO.,, 
u. zwar zweckmäßig solcher vom höchsten K p ., in der Wärme behandelt. — 2. dad. 
gek., daß man den Cliromeisensteiu gegenüber der Säure im Überschuß anwendet.
— 3. daß gek., daß man der zum Aufschließen dienenden HNOs einen Teil der 
bei einer früheren Aufschließung erhaltenen Il,CrO.,-haltigen Lsg. zusetzt. (D. R. P. 
405924 K l. 12m vom 12/1. 1923, ausg. 11/11. 1924.) ' K a u s c h .
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VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
—, Neuzeitliche Maschinen für die Kunstdünger-Industrie. Besclireibuug ilus 

Elektromagneten u. Magettrommelseheiders Bauart Ullrich, des Knochenschlag­
brechers, der Hammerinülilcn für Knochcugut u. der Dreiwalzcnringmühlc des 
Krupp-Grusonwerkes für Phosphate. (Chem.-Ztg. 48. S36—37. 1924.) J ung . *

H. J. Feilitzen, Der Wert der Kalkabfälle der Sulfatcelluhscindustrie als 
Bodenverbesserungs- und Düngemittel. Vorschläge für die Verwertung u. Behandlung 
der Kalkabfälle der schwed. Sulfatcellulosefabriken. Nach den Verss. des Vfs. 
können diese Abfälle unbedenklich bei der Kultur der Moorböden u. zur Ver­
besserung der pliysikal. Bodeubeschaffenheit verwendet werden. (Kungl. Landt- 
brucks-Akad. Hancllingar och Tidskrift 71. 567—87. 1922; B ied . Zentralblatt f. 
Agrik.-Ch. 53. 411— 12. 1924.) B e r ju .

J. Hudig und C. Mayer, Der Einfluß saurer und alkalischer Düngung auf 
dan Wachstum der Pflanzen. Aus den Ergebnissen ihrer 6-jährigen Verss. folgern 
Vff., daß mit Ausnahme einiger ganz seltener Fälle saure Dünger nie auf sauren 
Böden gegeben werden dürfen auf sauren Böden Leguminosen nicht oder nur 
schlecht gedeihen u. Kartoffeln einen schwach sauren Bodeu verlangen. Durch 
Eaboratoriumsverss. kann die zur Neutralisation saurer Böden nötige Kalkmcngc 
festgestellt werden. (Verklagen van landbouwkundige ondcrzockingcn d. Rijksland- 
bouwproefstations 26. 60—86. 1922; B i e d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 53. 404—5. 
1924. lief. S c h ä t z l e i n .) B e r j u .

J. Graftiau, J. Giele und P. Hardy, Untersuchungen über die Düngewirkung 
der fein zermahlenen Kalium- und Natriumphosphate. Vergleichende Gefäßvcrss. 
mit Supra (vgl. Bull. Soc. Chitn. Belgiquc 31. 22; C. 1922. I. 1088) mit einem Ge­
halt von 15,55% Gesamt-P20 5 bezw. 14,05% citratl. P20 5 „Supra A“  u. „Supra B ‘ 
mit 15,80 Gesamt-PjÖj, von der nur etwas mehr als die Hälfte citratl. war, u. einem 
Phosphat bei dessen Herst. K- u. Na-Vcrbb. als Flußmittel verwendet wurden 
„Supra potassique“ u. „S. sodique“  zeigten die erstereu 3 Prodd. gleich gute Wrkgg. 
S. sodique lieferte keine gleichmäßigen Resultate. Durch diese Verss. werden 
frühere Verss. der Vff. mit geschmolzenen u. darauf fein zermahlenen Phosphaten 
bestätigt. (Bull. Soc. Chim. Belgiquc 33. 451—62. 1924.) B e r ju .

J. G-raftiau, Untersuchungen über die Nachwirkung von Phosphorsäuredüngern. 
Bei früheren Gefäßverss. wurde gefunden, daß ungefähr 50% der dem Bodeu ge­
gebenen P20 5 durch 2 Ernten verbraucht wurden. Unterss. über das Verh. des 
verbliebenen Bestes der P20 5 der verwendeten Düngemittel (Superphosphat Schlacke, 
die Phosphatschlacken „Vesta“ u. Supra u. Präzipitat) in dem folgenden Jahre 
zeigten auch bei der nächsten Ernte eine gute Ausnutzung der verbliebenen P»05. 
Ein Zurückgeheu der P20 6 im Boden wurde nicht beobachtet. (Bull. Soc. Chim. 
Belgique 33. 462—65. 1924.) B e r ju .

M. P. Neumann, Über einige Wertmerhnale des llaferkorns und über den Ein­
fluß der Düngung, insbesondere der Phosphatdüngung auf diese. Unterss. über die 
einzelnen Wertkonstanten beim Hafer. Korngröße, 1000 Korngewicht, Maßgewicht 
u. D. u. die Beziehungen dieser Merkmale zu einander zeigten, daß beim Hafer 
noch weniger als bei den anderen Getreidesorten einzelne Eigenschaften u. Merk­
male unbedingt bestimmend sind. Für die Beurteilung des Hafers ist außer dem 
1000 Korngewicht u. dem Spelzengehalt auch die K o r n g r ö ß e  _u. die D. mit heran­
zuziehen. Auch durch eine starke Düngung wurde das Haferkorn in der Aus­
bildung u. Beschaffenheit nicht greifbar beeinflußt. (Landw. Jahrbb. 60. 671 8
1924. Berlin, Versuchs- u. Forschungsanst. für Getreidebearbeitung.) B e r j l .

J. Graftiau und P. Hardy, Versuche über den Düngewert des Ammonsulfat­
salpeters. Bei einem Vergleich der Düngewrkg. des Ammonsulfatsalpeters mit der
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dos NaN03 durch Gefäßverss. zeigte ersteres eine schnellere Wrkg. als letzteres, 
doch wurde die schnellere Wrkg. des Ammonsulfatsalpeters durch die bessere 
Nachwrkg. des NaN03 für die nächstfolgende Frucht ausgeglichen. Es ist dem­
nach den beiden Düngemitteln der gleiche Wirkungswert zuzuschreiben. (Bull. 
Soc. Chim. Belgique 33. 465—G7. 1924.) B e r j u .

R. H. Robinson, Wirkung des Natriumnilrits im Boden. Bei Gefäßvcrss. 
wurde NaN02 in sauren Böden sehr schnell u. in neutralen Böden langsamer zers., 
wobei fast sämtlicher N verloren ging. Zusatz von CaC03 u. Ca(01I)2 verzögerte 
zwar die Zers, der Nitrite, bewirkte aber keine Umbildung der Nitrite in Nitrate. 
(Jouru. Agricult. Eesearch 26. 1—7. 1923. Oregon, Agric. Exper.-Stat.) B e r j u .

D. Feher und I. Vagi, Untersuchungen über die Einwirkung von Nitriten auf
das Wachstum der Pflanzen. Nr. 2. T r e i t z  hat für möglich gehalten, daß die Öde 
der ungar. Alkaliböden in den h. Sommermonaten der Ggw. von Nitriten, die er zu 
0,27—1,64 mg pro kg in solchen Böden fand, zuzuschreiben sei. Vff. zeigen in 
Verss. mit Gartenboden, dem Nitrit zugesetzt,wurde, daß selbst bei >̂1 g NaN0._, 
in 1 kg Boden in 4 Wochen keine Schädigung von Weizenpflanzen in verschiedenen 
Stadien der Entw. eintritt. (Biochem. Ztschr. 153. 156—5S. ' 1924. Sopron, Kgl. 
Ungar. Hochsch. f. Berg- u. Forstingenieure.) S p t e g e l .

S. Herke, Über den Einfluß der Phosphorsäure auf den Zuckerzerfall im Boden. 
Durch Ggw. 1. P.O-, wird der Zuckerzerfall im Boden, gemessen an der COä-Entw., 
gesteigert. Steigende P20 5-Gabcn verursachten eine zunehmende CO„-Entw. Ggw. 
von CaC03 begünstigte den Zuckerzerfall, ebenso (NH4)2S04 u. geringe Mengen 
NaN03 u. auf gewissen Böden auch ILSO.,. In Kulturlsgg. wirkten dagegen schon 
0,01% NaNO-, hemmend auf die Zers, des Zuckers. (Különlenyomat a Kiserletügyi 
Közlemenyek 18. 5 — 6. 1915; B ie d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 53. 425 — 26. 
1921.) * B e r j u .

Jehiel Davidson und J. A. Le Giere, Wirkung der in den verschiedenen
Wachstumsstadien angeu-endeten verschiedenen anorganischen Stickstoffverbindungcn
auf den Ertrag, die Zusammensetzung und die Qualität des Weizens. Durch in den 
ersten Entwicklungsstadien gegebene anorgan. N-Verbb. wurden Höchsterträge 
erzielt. Während der Zeit des Schossens verabreichte anorgan. Dünger verbesserten 
die Qualität der Weizeukörner bzgl. ihrer „Gelbfruehtigkeit“ u. ihres Protein- 
gehaltes; ebenso wurde hierdurch ein proteinreicheres Stroh gewonnen. Be­
ziehungen zwischen dem N-Gehalt u. dem 1000 Körner- u. dem SehefFelgewieht 
wurden nicht beobachtet, desgleichen auch keine durch die verschiedenen N-Formcn 
bewirkte Unterschiede. N-Gabcn während der ersten beiden Wachstumsstadien 
verursachten eine Depression des PsÖ6-Gehaltes in den Körnern u. in dem Stroh 
eine Depression des Aschen-SiOo- u. P.,05-Gelialtes. (Journ. Agricult. Research 23. 
55—68. 1923, U. S. A. Dep. of Agric.) B e r j u .

Georges Truffaut imd N. Bezssonoff, Über Mais, der sich normal entwickelt,
indem er nur den durch Bakterien gebundenen Stickstoff ausnutzt, ln N-freiem 
Medium vermochten sich Maispflanzen zu entwickeln, wenn mit N-biudenden Bak­
terien geimpft wurde. (C. r. soc. de biologie 91. 1077—78. 1924.) S p i e g e l .

E. W. Schmidt, Über die Ausmittelung eines Pflanzenschutzmittels und seine
fungizide Beivertung. (Vgl. K o t t e . Ztschr. f. imgew. Ch. 37. 508; C. 1924. II. 
1126.) Erwiderung. .Botrytis wurde als Testmaterial gewählt, da seine Sporen 
resistenter als die aller Erregerpilze von Pflanzenkraukheiteu sind. (Ztschr. f. 
angew. Ch. 37. 903. 1924. Hannover.) JüNG.

C. T. Dowell und Pani Menaul, Wirkung des Erhitzens im Autoklaven auf 
die Giftigkeit des Baunncollensaatmehles. Fütterungsverss. an jungen Schweinen 
mit vorher im Autoklaven erhitztem Baumwollonsaatmehl zeigten, daß hierdurch das
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dem Bäumwollensaatmehl eigentümliche Gift zerstört wird. (Journ. Agrieult. 
Research 26. 9—10. 1923. Oklahoma, Agric. Exper.-Stat.) B e r j u .

H. Niklas und W. Hirschberger, Eine neue Methode zur rauchen Ennittluug 
der Phosphorsäurebedürftigkeil unserer Böden. Die „Azotobactcrmcthode“ nach 
C h r is t e n s e x  zur liest, des Kalkbedarfs der Ackerböden kann auch zur Best. der 
Phobphorsäurebedürftigiceit verwendet werden. Die Prüfung wird wie folgt vor- 
genommen: 5 g lufttrockener Boden worden mit 20 cem einer Nährlsg., bestehend aus
20 g Mannit, 0,2 g KCl, 0,3 g K2SO., auf 1000 ccm dest. W., in einen kleinen 
Erlenmeyer gegeben u. mit Azotobacter geimpft. Säure Böden werden vorher mit
0,1—0,2 g CaCOs versetzt. Die Entwicklung der Azotobacterkultur erfolgt in einem 
Brutschrank bei 25° u. ist nach -1—5 Tagen beendet. — Die Ergebnisse der Azoto- 
bactermethode stehen nach dem bisher vorliegenden Material in Übereinstimmung 
mit den Methoden nach L e ih ie r m a n n  u . N e u b a u e r . (Ztschr. f. angew. Ch. 37. 
955—56. 1924. Hochseh. Weihenstephan.) T r ^n e l .

VIII. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
Henry Hyman, Alle Schriftsteller über Metallurgie. I. Ägrieula. Die „De llo 

Metallica“ erschien im Jahre 1556 u. legte den Grundstein zur metallurg. Wissen­
schaft. Das Buch enthält mehrere hundert Seiten u. zahlreiche Abbildungen. 
AVegen seiner für damalige Zeiten großen Objektivität blieb es über zwei Jahr­
hunderte das maßgebende AVerk. Es behandelt das gesamte Gebiet der Metallurgie, 
wie Gewinnung der Mineralien, Herst. der Metalle, Waschen, Mahlen, Schmelzen 
usw. Auch über Herst. von Mineralsäuren ist einiges zu finden. G e o r g iu s  Agri- 
c o i.a  oder G e o r g  B a u e r  war 1494 in Glauchau in Sachsen geboren, wurde Lehrer, 
studierte dann in Italien Naturwissenschaften u. Mediziii u. war später Bürger­
meister von Chemnitz. (Metal Ind. [London] 25. 388. 1924.) W ii .k k .

A. C. Halferdahl, Genauigkeit bei der Probeentnahme metallurgischer Materialien. 
Ein Beitrag, der auf Grund mathemat. Überlegungen die Wichtigkeit dev genauen 
Probeentnahme für Durchschnittsaufstelluugen des Betriebes nachweist. (Engin. 
Mining Journ. Press 118. 731. 1924. Anvox, Brit. Columbia.) AVi l k e .

St. Keiner und W. Feldmann, Beitrag zur Frage der Reduktion von Eisen­
erzen durch Gase. Auf Grund laboratoriumsmäßig ausgeführter Arerss. (Prüfung der 
Eiuw. des Koksofengases auf einige Erze bei steigend wechselnder Temp., Gas­
geschwindigkeit u. Gasmenge, Verwendung auch von II, Arcrfolg des Verlaufs der 
Red. usw.) u. an Iland von Kurven wird dargetau, daß eine vollständige Red. von 
Erzen durch Gase kaum .zu erreichen ist u. die bisher darauf aufgebauten Verff. 
unwirtschaftlich sind. (Mitt. Versuchsanstalt Deutsch-Luxemburg. Bergwerks- u. 
Hütten-A.-G. Dortmund 1. 121—31. 1924. Sep.) O e h l e r .

R. H. ledbetter, Hochofenpraxis im Birminghamdistrikt. Es werden Erz­
vorkommen, Zahl u. Einrichtung der Hochöfen angegeben, sowie Gasreiniguug, Ge­
winnung von Bessemereisen unter Arenvendung von Stahlbrocken u. Sehlacken- 
verwenduug beschrieben. (Iron Age 114. 1128—30. 1924.) O e h l e r .

G. Bulle, Wirkungsgrade im Betriebe des Siemens-Martin-Ofens. Vf. unter­
scheidet zunächst einen metallurg. u. einen Ofenwirkungsgrad. Dieser setzt sich 
zusammen aus dem AVirkungsgrad des Arbeitsraumes, dem des Ofensystems, dem 
Lässigkeitsfaktor, dem Wirkungsgrad der Feuerung, gegebenenfalls noch dem 
AVirkungsgrad rüeksichtlieh der Betriebszeit u. der Ofenreise. Bei Generatorbetrieb 
ist auch der Gaserzeugerwirkungsgrad von Bedeutung, der sich aus dem Arer- 
gasungswirkungsgrad u. dem AATirkungsgrad der Gaserzeugerwartung zusammensetzt. 
Aus all diesem ergibt sich der Ofen W irkungsgrad //. Es ist heutzutage beim 
Schrottverf. 1] — 0,20—0,30, beim Roheisen-Erz-Verf. ■»/ =  0,10—0,20, beim Talbot-
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ofen 7/ =  0,02—0,05. Trotzdem ist der Koblenverbrauch iu den 3 Fullen der 
gleiche. (Stahl u. Eisen 44. 1324—30. 1924. Düsseldorf.) L ü d e p ..

W . Hülsbruch, Die Gasumsetzungen in (len Regeneratoren der mit einem Ge­
misch aus Hochofen- und Koksofengas beheizten Siemens-Martin-Ofen. Vf. legt auf 
Grund eingehender Verss.- zahlenmäßig u. mittels beigefügter Kurven dar, daß die 
beim Vorwärmen genannten Gasgemisches auftretenden Veränderungen (Erhöhung 
des H- u. CO-Gelialtes, Auftreten von freiem C usw.) von Temp., Erhitzungszeit u. 
Konz, abhängig sind. Der bei einer Kammertemp. von 1000—1100° erzielte Wärme­
gewinn (15—18%) ist bei längerem Verweilen des Gases in der Kammer von einer 
Erhöhung der latenten Wärme begleitet. Der bei der Vorwärmung entstandene 
freie C wird z. T. wieder vergast. (Mitt. Versuchsanstalt Deutsch-Luxemburg. 
Bergwerks- u. Hütten-A.-G. Dortmund 1. 131—52. 1924. Sep.) O e h l e r .

Charles H. Fulton und J. Büros Read, Ein neuer Röstofen für Zinkflotations- 
konzentratc. Es werden detailliertere Angaben, insbesondere über das metallurg. 
Verli. u. die erhaltenen Resultate gegeben. Die Verss. führten zu dem Ergebnis, 
daß größere Öfen viel vorteilhafter arbeiten würden. Das zu den Verss. benutzte 
Material bestand aus 31,4% S, 44,3°/0 Zn n. 11,6% Fe als Durchschnitt u. wurde 
bis zu 2% S — meistens als Sulfat — abgeröstet, während der Gehalt des Gases 
an S02 zwischen 3—7% schwankte. (Trans. Amcr. Inst. Mining and Metallurg. 
Eng. 1924. Nr. 1362. 22 Seiten. Missouri School of Mines and Mctallurgy it. Metals 
Exploration Co., Denver [Colo.].) A Y ilk e .

Richard S. Mc Caffery, Zusammensetzung von Hochofenschlacken. A'f. legt an 
der Hand planebener Zeichnung u. eines räumlichen Modells die Zus. der Hoch­
ofenschlacke dar: 17 A'crbb. von Si02, A120 3, CaO u. MgO unter sich plus den
4 Endkomponenten jeder Hochofenschlacke: Si02, Al2Os, CaO u. MgO, zusammen
21 Konstituenten. Als unbedingt fehlerhaft wird die Zuzählung des ehem. Äqui­
valents von MgO zu dem des CaO bezeichnet. Geringe Schwankungen in der 
Endzus. der Schlacke bewirken Auftreten großer Unterschiede in den Arbeits­
ergebnissen bei Arerwendung der Schlacke im Hochofen. In einem größeren Modell 
ist die Zus. amerikan., engl., französ., deutscher u. schwcd. Hochofenschlacke ver­
anschaulicht; hierzu außerdem Tabellen. (Iron Age 114. 1130—31. 1924. Madison 
[AAris.].) O e h l e r .

C. E. Ireland, Schlackenziegel und andere Schlackcnprodukte. Die in besonderen 
Gruben zerkleinerte u. dann gesiebte Schlacke findet in gröberen Stücken A u f­
wendung bei Uferregulierungen, beim Hochstraßen-, Häuser- u. Brückenbau sowie 
bei Pflasterungen. Sic ist vorzüglich mörtelbindend. — Der durch Sieben durch 
das */< Zollsieb erhaltene Sclilackcnsand wird auf Ziegel von ungewöhnlicher 
Härte u. bester Mörtelbindung verarbeitet (der Ausdehnungskoeffizient der Be­
standteile dieser Ziegel u. des Mörtels ist prakt. der gleiche). (Iron Age 114. 1131. 
1179. 1924. Birmingham, [Ala.].) O e h le k .

E. J. Lowry, Abfalleisen und -Stahl. — Metallurgische Phase. Die Metall - 
abfalliudustrie wird der des Roheisens als ebenbürtig an die Seite gestellt. Er­
zielung von Zeitersparnis, besserem Stahl in größerer Menge u. Kostenverminderung 
bei Verwendung von Altmetall. (Iron Age 114, 1179—81. 1924. Chicago.) O e h l e r .

K. Daeves, Der Einfluß der Korngröße auf die Vei-lustziffern von Dynamo- und 
Transformatorenblechen. Arf. stellt den Einfluß der Korngröße in Transformatoren- 
u. Dynamoblechen auf den AA’ attverlust fest. Es ergibt sich eine lineare Abhängig­
keit, indem mit zunehmender Korngröße senkrecht zu den Kraftlinien die AAratt- 
verlustzifferu sinken. Andererseits scheinen parallel zu den Kraftlinien viele Korn- 
grenzen einen günstigen Einfluß auf die Wattverlustziffer auszuüben, so daß bei 
günstiger Ausnützung ein Transformatorenblech möglichst lang gestreckte, aber 
flache Krystallite enthalten soll. Enthält das Blech mehr als 0,2% Si, dann läßt
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sich die durch vorangegangene Kaltbearbeitung hervorgerufene Korngrößeu- 
verändenmg durch eine spätere Glühbehandlung nicht rückgängig machen. Von 
0,04—0,11% G nimmt mit steigendem C-Gelialt die Verlustziffer linear zu, von 3,7 
bis 4,2% Si linear ab. Bei höherem Si-Gehalt'nimmt auch hier die Verlustziffer 
zu. P  bewirkt zwischen 0,005—0,02% eine Verschlechterung oberhalb 0,02% eine 
Verbesserung. Doch ist in diesem Fall die Abhängigkeit nicht linear. Mn ist 
zwischen 0,05 u. 0,3% ohne Einfluß. Für die Verlustziffern in Si-haltigen Blechen 
sind AValztemp. u. Walzdruck von größter Bedeutung. (Stahl u. Eisen 44. 1283 
bis 1286. 1924. Düsseldorf.) B e c k e i :-R o s k .

F. Schmitz, Über das chemische Verhalten von Eisen-Kohlenstoff-Legierungen 
im gereinigten Stickstoff ström bei 1100 bis 1800°. Vf. vertritt gegenüber O ü e r h o f f e r  
u. H e g e r  (Stahl u. Eisen 43. 1151. 1474; C. 1924. I. 99. II. 235) die Ansicht, daß 
sich N bei Tempp. von 1100—1300° gegenüber C u. Si im Stahl völlig neutral 
verhält. O b e r h o f f e r  u. H e g e r  entgegnen. (Stahl u. Eisen 44. 1145— 48. 1924. 
Düsseldorf.) LÜDE R.

James A. Barr, Die Fabrikation von Ferrophosphor bei Rockdalc, Tenn. Ameri- 
kan. Ferrophosphor hat folgende typ. Analyse: 18—22% P, 76—80% Fe, 0,2% O,
0.3% S, 0,1 % Si, 0,1% C u. 0,2% Mn. Eisenerz (Limonit auifgearbeitet mit 45% Fe,
10% Si02, 2% P), Phosphatgestein (etwa 76—7S% Ca3P20 8, 4,5% Si02 u. 5% CaC03), 
Kieselsäurezuschlag u. Koks werden unter Reduktiousbedingungen im Hochofen 
niedergeschmolzen. Im ununterbrochenen Betriebe wird das Fe-P hergestellt. Die 
dabei abfallende Schlacke enthält rund 44% Si02, 35% CaO, 5% FeO, 5% AL03, 
7% P20 6 u. 1% S. (Trans. Amer. Inst. Mining and Metallurg. Eng. 1924. Nr. 1380.
5 Seiten. Mt. Pleasant [Tenn.].) ' W i l k e .

C. E. Mac Quigg, Einige Anwendungen von llochchromeisenlegierungen im 
Maschinenbau. Vf. bespricht die wünschenswerten Eigenschaften von Legierungen, 
die hohen Tempp. u. starken Korrosionen ausgesetzt sind, im besonderen die eines 
Cr-Fe mit 25—30% Cr, je 1% Si u. Mn u. einem C-Gelialt von 0,1—3%, je nach 
den gewünschten Eigenschaften. Nach den Gußeigenschaften u. Bearbeitbarkeit wird 
besonders eingehend die Korrosionsbeständigkeit besprochen. Cr-Stahl mit 26 bis 
28% Cr ist bei 1150° unbegrenzt gegen Oxydation beständig, CO greift erst über 
1150° oder 1200° merklich an. Laboratoriumsverss. zeigen, daß bis zu 1000° S u. 
S-haltige Gase ohne Einfluß sind. Dies u. die Festigkeitseigenseliaften ermöglichen 
dem Fe-Cr-Stalil unter entsprechender Änderung der prozentualen Zus. im ganzen 
Maschinenbau ein weites Anwendungsfeld. (Metal Ind. [London] 25. 310. 332—34. 
1924.) W il k e .

Victor Truaut, Eigenschaften französischer Roheisen. Es wird eine Zusammen­
stellung der Ilaupteigcnsehaften der beiden in Frankreich hergestellten Eisensorteu:
1. Phosphor-Guß- u. Schmiedeeisen, 2. Hämatit-Guß- u. Schmiedeeisen unter
Beifügung von Analysen geboten. Bei 1. findet noch Unterteilung statt in: 
Phosphorhartguß, Ilalb-Pliosphorhartguß u. Phosphor-Schmiedeeisen. Bei letzterem 
auch Definierung der beiden Typen Grau- u. Weißeisen. Die Analysen geben 
den quantitativen Gehalt an Si, Mn, S, P, Graphit, gebundenem u. Gesamt-C an. 
Schließlich werden die Verwendungsarteu für die einzelnen Eisensorten beschrieben. 
(Iron Age 114. 1243—44. 1924.) O e u l e ij .

Eduard Maurer, Über ein Gußeisendiagramm. Vf. erläutert ein Diagramm, 
welches das Gefüge des Gußeisens festzustellen erlaubt, wenn die enthaltenen 
Mengen Si u. C bekannt sind. Die Koordinaten sind die Gehalte von Si u. C, die 
Diagrammfläche weist drei Gebiete auf, das Gebiet des weißen Gußeisens, das des 
perlit. u. das des ferrit. Gußeisens. Es wird dann der Kruppsche Spezialguß, ein 
perlit. Gußeisen, besprochen, dessen Festigkeitseigenschaften sehr gut u. von der



Abkühlungsgesehwindigkeit weitestgehend unabhängig sind. (Gießereiztg. 21. 457 
bis 463. 1924. Essen.) Lüder

Vulcan, Die mechanischen Untersuchungen von- Gußeisen. Vf. bespricht die 
verschiedenen Methoden der Ermittlung der physikal. Eigenschaften, u. zwar Biege-, 
Zug-, Härte-, Schlag- u. Druckfestigkeit u. das dazugehörige Schrifttum. (Metal 
Ind. [London] 25. 307—9. 331—32. 1924.) ' Wll.KE.

George F. Comstock, Kaltziehen von Eisendraht und die dalei gefundenen 
Eigenschaften. Nachdem Vf. die Änderungen der physikal. Eigenschaften bei all­
mählich verstärktem Kaltziehen früher (Iron Age 114. 621; C. 1924. II. 2556) be­
sprochen hat, hoffte er durch nikr. Unters, das seltsame Verli. der Drähte in bezug 
auf ihre Festigkeit ergründen zu können. Aber dies sowie das Studium der Korn­
größe bei den verschieden starken Rdd. gab keine Aufklärung. (Iron Age 114. 
705—7. 1924. Titanium Alloy Mfg. Co., Niagara Falls [N. Y.].) WlLKE.

J. Kent Smith, iY im Stahl — Vorbeugung oder Abhilfe? Es werden die An­
lässe besprochen, aus denen X sich im Stahl vorfinden kann (N-Gehalt des ver­
wendeten Eisens oder Eintritt von N im Laufe der Fabrikation). Als Yorbeugungs- 
mittcl wird besonders Verwendung von Tieftemp.-Eisen empfohlen, während als 
Zusätze zur Entfernung von N aus Eisen u. Stahl B (ungeeignet), Ti, V it. Zr ge­
nannt werden. (Iron Age 114. 1209—10. 1924.) O e h le iî .

P. Eyermann, Stähle bei den höchsten Arbcitstcmperaturcn. Vf. gibt in Dia­
grammen die Reißfestigkeit u. Reißdclinung von Stählen mit W , Cr, Si, Cr-Ni-Zu- 
sätzen zwischen 500 u. 1200° wieder. Mit steigender Temp. nimmt die Reißfestig­
keit u. die Elastizitätsgrenze ab, um sich in Nähe des F. Null zu nähern. Die 
Reißdehnung nimmt mit steigender Temp. bei allen Stählen zu, mit Ausnahme 
jener, welche 2°/0 Si u. 1—3% Cr-Ni enthalten. Diese Stähle zeigen ein Minimum 
der Dehnung bei 1000°. Die Querschnittsverminderung an der Reißstelle hängt 
weitgehend von den Zusätzen ab. Allgemein nimmt sie bis etwa 700 oder 800" 
stark zu, um dann nur noch kleine Änderungen zu erfahren. Bei den Legierungs- 
stählcn tritt oberhalb von 1000° wieder eine Abnahme der Querkonstruktion ein, 
während sie bei gewöhnlichem Werkzeugsstahl nach geringer Abnahme-weiterhin 
zunimmt. Dies ist für die Warmbearbeitung der Stähle von Wichtigkeit. (Iron 
Age 114. 1270—73. 1924.) B e c k e r .

Georg Wazau, Anlaßsprödigkeit in Stahl. Drei typ. Brüche, die durch die 
Übereinanderlagerung von „Kaltbearbeitung“ entstanden sind, nämlich Schmieden 
von Stücken mit schwieriger Form u. dünnen Abmessungen, Gewindeschneiden 
mit unscharfen Schnitten, Stanzen u. Nietlöchern ti. „Anlassen“ durch Feuer- 
verzinken, Anwärmen vor dem Teeranstricli, sowie Warmnietung, werden be­
schrieben. Die Anlaßsprödigkeit wird mit dem Fryschen Ätzmittel angezeigt. In 
Übereinstimmung mit den Unterss. F r y s  ergab sich, daß die Frysclie Erscheinung 
nicht verschwindet beim Erhitzen des Prüfstücks bis zu Wärmegraden, die dem 
Werkstoff die Zähigkeit wieder zurückgeben. Beim Vorhandensein von Linien­
scheren darf man deshalb nicht ohne weiteres auf Brüchigkeit schließen. Es 
konnte' bestätigt werden, daß der Zug- u. Biegevers. meistens ohne Wert für die 
Unters, von Brucliursaclien in geschmiedeten u. gewalzten Stücken ist. Es ist 
ratsam, alle diejenigen Teile, die möglicherweise einer „Kaltbearbeitung“ ausgesetzt 
waren, sorgfällig auszuglühen, wenn sie nachher Erwärmungen im Gebiete der 
Blauwärnie erleiden sollen (s. auch Schweißungen). (Ztschr. Vor. Dtsch. Ing. 68. 
1185—90. 1924. Kristiania.) WlLKE.

F. Rapatz, Der Einfluß der ledeburitischen Gefiigebestandteile bei der Erzeugung 
und Behandlung von Dreh- und Schnittstählen. Zu den ledeburit. Stählen gehören 
die C-Stähle mit über 1,7% C, die Schnellarbeitsstähle mit 0,5—0,9% C, 3—6% Cr, 
10—20% W, die Cr-Stähle mit 1,4—2,5% C u. 4—14% Cr u. die Drehstähle mit
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1,3—1,5% C. 4—6% W  u. etwas Cr u. V. — Vf. hat zunächst die Größe des 
Netzwerkes untersucht, u. hat festgestellt, daß das Netzwerk umso feiner ist, je 
mehr ledeburitbildende Bestandteile (C, Cr, W) vorhanden sind. — Die Prüfung 
der Härte verschiedener warm behandelter Stähle zeigte eine verringerte Härte­
fähigkeit bei Stählen, die mit Legierungsbestandteilen gewissermaßen überladen

Ferner wurde der Einfluß verschiedener Erstarrungsbedingungen untersucht u. eine 
sehr ungleiche Korngröße in den verschiedenen Teilen eines in einer Kokille ge­
gossenen Blockes festgestellt. Im Innern des Blockes erfolgt die Abkühlung 
normalerweise zu langsam, um ein feines Netzwerk entstehen zu lassen. — Beim 
Schmieden von Blöcken größerer Querschnitte ist es schwierig, eine gleichmäßige 
Verteilung des Carbides zu erhalten. — Die Korngröße ledeburit. Stähle wird beim 
Glühen bis 1150° gar nicht, bei höherer Temp. nur wenig geändert. Der F. des 
Ledeburits im Cr-Stahl liegt zwischen 1150 u. 1160", im AV-Stahl zwischen 1200 
bis 1300°. (Stahl u. Eisen 44. 1133—38. 1924. Düsseldorf.) LüDER.

A. E. Kennelly, Der reziproke Wert der Permeabilität des kürzlich entdeckten 
Magnetstahles, Permallog. Vf. sucht die Werte von A r n o l d  u. E l m e n  über ihre 
wunderbare Legierung (Journ. Franklin Inst; 195. 621: C. 1924. I. 1261) weiter 
zu interpretieren u. kommt zu dem Schluß, daß bis zur magnet. Kraft l f  — 4 
Permalloy der allgemeinen Kegel magnet. Stähle in bezug auf den reziproken Wert 
der Permeabilität gehorcht. (Journ. Franklin Inst. 197. 623—27. 1924.) W i l k e .

Torajirö Ishiwara. Die Wirkung der Verunreinigungen auf die Dendridcn- 
Struktur in Kohlenstoffstählen und ihre Diffusion bei hohen Temperaturen. Schnelles 
Abkühlen im Erstarrungsintervall begünstigt die B. von Dendridcn im Stahl. Der 
C im Stahl beeinflußt diese Kristallisation sehr wenig. Von den 3 Elementen 
Mn, Si u. P ist die Wrkg. dos P am deutlichsten, während die des Mn am 
schwächsten ist. Die AVrkg. des Si liegt zwischen der des Mn u. P. Die minimalsten 
Konzz. dieser Elemente, die das Fe noch dendrit. machen, stimmen beinahe mit 
den maximalen Beträgen dieser Elemente überein, die für gewöhnlich im üblichen 
Fe vorhanden sind. Die Diffusion von C im Fe ist bei hohen Tempp. sehr schnell. 
Mn beschleunigt diesen Vorgang, während Si it. P ihn verzögern. Dies ist auch 
Grund für die Graphitb. in Gußeisen, das Si-haltig ist. Die Diffusion von Mn, 
Si u. P ist unter 1400° sehr langsam, um sich darüber ganz bedeutend bemerkbar 
zu machen. Die dendrit. Struktur im gewöhnlichen Stahl verliert sich durch 
mehrstd. Erhitzen auf Tempp. von 100—200° unter der Liquiduslinie, im Falle von 
reinem C-Stahl gelingt dies schon durch 3-std. Erhitzen auf 1100—1200°. Die Ggw. 
von Mn, P u. Cu macht das 6-std. auf 1000° erwärmtes Fe bei der Makroätzung 
mit einer Cu-Lsg. (Stead) elcktronegativ, S positiv, während die AVrkg. des Si 
innerhalb des untersuchten Gehaltes nicht regelmäßig ist. Die Diffusious- 
geschwindigkeit des C im Fe wächst mit zunehmender Temp. sehr schnell. Folgende 
Formel gilt für den Bereich von 950 u. 1300°: v =  ec^ ~ '\  wobei v die Diffusions- 
gcschwindigkeit, t die Temp. in 0 C u. t' u. c 2 Konstanten sind. Vf. gibt eine 
neue Erklärung für die umgekehrte A'erteilung des C in den Dendriten. (The 
scienee reports of the Töhoku imp. univ. 12. 309—32. 1924.) WlLKE.

Kötarö Honda, Kohlenstoff- und Spannungswirkungen auf die. spezifische Wärme 
von Kohlenstoffstählen. (The Science reports of the Töhoku imp. univ. 12. 347—58.

N. A. Aall, Weichmachen eines martensitisclien Nickelstahls. Das martensit. 
Gefüge eines Ni-Stahl 0,63°/o C u. 13,7% Ni) läßt sich durch Anlassen bei 300° 
leicht in ein osmondit. leicht bearbeitbares Gefüge umwand ein. Enthält der Stahl 
Austenit, dann muß dieser erst in Martensit durch Tempern bei etwa 600'1 u. dann

1924. — C. 1924. I. 588.) W il k e .
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durch abermaliges Erhitzen auf 300° in Osmondit uuigewandelt werden. Denn bei 
300° tritt noch keine Austenit-Martensitumwandlung ein, während diese Temp. die 
optimale Umwandluugstemp. Martcnsit-Osmondit- ist. Der osmondit. Stahl besitzt 
eine Brinellhiirte von etwa 330 u. ist leicht zu sägen u. zu bohren. Die Ab- 
kiihlungsgcschwindigkcit ist auf die Härte des Osmondits ohne Einfluß. (Stahl u. 
Eisen 44. 1080—81. 1924. Aachen.) B e c k e r - R o s e .

W. H. Hatfield, Korrosionsbeständiger Chromstahl. Besonders die Stähle'mit 
12—lß°/0 Cr wurden eingehender untersucht. Wenn man von der Korrosions­
beständigkeit eines Stahles oder einer Legierung gegenüber Säuren o. dgl. spricht, 
so müssen Konz., Temp. u. allgemeine Vcrsuchsbedingungen näher angegeben 
werden, z. B. wurden zwei gleiche Stücke korrosionsbeständigen Stahles 10%ig. 
HaS04 ausgesetzt, das eine war neu hergerichtet u. poliert, während das andere 
vorher 24 Stdu. HN03, D. 1,20, ausgesetzt war. Trotzdem die Oberfläche des 
letzten Stückes vollkommen gereinigt war, unterschied es sich im Verh. von dem 
ändern; es blieb mehrere Stdn. passiv, während das nur polierte Stück einige Sek. 
nicht reagierte, um dann eine Gasentwicklung zu zeigen. Bekannt ist auch, daß 
korrosionsbeständiger Stahl, der lange in Benutzung ist, deutlich einem neu in Be­
trieb genommenen überlegen ist. In den Korrosionsverss. des Yfs. wurde be­
sonders nochmals metallurg. gereinigter Cr-Stahl benutzt, damit die Reproduzierbar­
keit der Verss. durch Einschlüsse nicht illusor. wird. Tn einer großen Tabelle 
sind die angreifenden u. dicniclit angreifenden Lsgg., Dämpfe, Schmelzen usw. 
zusammengestellt. Dabei zeigte sich auch, daß die übliche Methode des Ver­
dampfens von einem Tropfen Essig keine einwandfreien Resultate gibt, da der 
handelsübliche Essig verschiedene Konz, hatte u. sogar manchmal nur verd. Essig­
säure war, die den Stahl dann — im Vergleich zum Essig — stark angriff. (Chem. 
Metallurg. Engineering 31. 544—46. 1924. Brown Firth Lab., Sheffield.) WlI.KE.

W. Jenge und H. Buchholz, Der Einfluß der Wärmebehandlung auf die 
magnetischen Eigenschaften von Chromstahl. Es werden Glühen u. Härten von 
Chromstahl u. der Einfluß dieser Behandlung auf magnet. Eigenschaften u. Gefüge 
besprochen. (Mitt. Versuchsanstalt Deutsch-Luxemburg. Bergwerks- u. IIütten-A.-G. 
Dortmund 1. 152—60. 1924. Sep.) O e h l e r .

J. B. Johnson und S. A. Christiansen, Material für Ventile, die hohen Tem­
peraturen ausgesetzt sind. Die Ergebnisse von Verss. im Laboratorium u. mit ein- 
u. mehr Zylindermaschinen, die' für den Flugzeugbau benutzt werden, ergaben, daß 
kein Material allen Anforderungen genügt. Hoch-Ni-Cr-Stahl, Monelmetall, 14°/0ig. 
Cr-Stahl u. W-Stahl kommen überhaupt nicht in Betracht, nur ein Co-Cr- u. ein 
Si-Cr Stahl innerhalb geringer Schwankungen in der Zus. näherte sich am meisten 
den zu stellenden Anforderungen. (Metal Ind. [London] 25. 358. 1924.) WlLKE.

Frank L. Estep, Die. Herstellung von Walzzinn in Indien. Vf. schildert Er­
richtung u. Einrichtung eines Zinnwalzwerks in Indien (besondere liygicn. Maß­
nahmen, Maschinen, Heiß- u. Kaltwalzverff., Herst. von Öl- u. Petroleum- 
kannen usw. aus Sn). (Iron Agc 114. 1122—28. 1197—98. 1261. 1924.) O e h l e r .

A. Julid Sauri, Das Aluminium und seine Anwendungen in der chemischen 
Industrie. In der Kompilation sind wertvolle Zusammenstellungen von Aluminium­
loten u. von Analysen von Ilandels-Al. Die verschiedenen Arten der Einw. von 
Säuren, Salzen u. Basen auf Al werden zusammengestellt u. Seliutzmaßregeln an­
gegeben. (Quimiea c Industria 1. 193—99. 1924.) W . A. R o t h .

Blair Burwell, Paclmca: Die Heimat des Patioverfahrens. Pachuca, eine der 
ältesten Bergbaudistrikte Mexikos, produziert mehr Ag als jeder andere Distrikt in 
der Welt. Es wird eine eingehende Beschreibung des Gebietes u. der Metall­
gewinnung gegeben. (Engin. Mining Journ.-Press 118. 725—30. 1924. Pachuca, 
Hidalgo, Mexiko.) ' W i l k e .
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C. W. Davis, Wiedergeivinmmgsmethoden von Platin, Iridium, Palladium, Gold 
und Silber aus .hmelicmickständen. Das Bureau of Mines der Vereinigten Staaten 
hat 20 verschiedene Analysengänge, die für sich allein oder auch kombiniert an­
gewandt werden, je nach der Zus. des aufzuarbeitenden Materials, ausgearbeitet. 
Es gibt 3 Klassen Legierungen: 1. Die wertvollen Metalle sind alle, frei oder 
legiert, in jedem Verhältnis vorhanden mit Ausnahme, daß — wenn eine Legierung 
vorliegt, die eine oder mehrere Metalle Pb, Ir, Pa enthält — sie frei von Au, Ag 
u. beträchtlichen Mengen Cu u. Zn sein muß oder umgekehrt. Zn oder Sn darf 
nicht vorhanden sein. In der 2. Gruppe sind die Legierungen, die nur bestimmte 
aus einer Tabelle zu entnehmende Metalle frei oder legiert in jedem Verhältnis 
enthalten. Für die 3. Gruppe trifft dasselbe zu mit der Ausnahme, daß bei einer 
Au-Ag-Legierung, das Verhältnis Ag zu Au 3 u. mehr zu 1 sein muß oder die 
Menge des Ag muß klein sein. Betreffs der zahlreichen Methoden muß auf die 
Arbeit verwiesen werden. (Metal Ind. [London] 25. 396—97. 423—25. 426. 1924. 
Bureau of Mines.) W il k e .

— , Ist Osmium giftig? Hinsweis auf die Giftigkeit des OsOt u. auf die Not­
wendigkeit von Vorsichtsmaßregeln (Abzüge, Gesichts-, Atem- u. Handschutz) bei 
der Os-Verarbeitung. (Chem. Metallurg. Engineering 31. 743. 1924.) B e c k e r -K.

Isamu Igarasi, Das Altern von geschreckten Legienmgen. Da Alterungs­
erscheinungen in Legierungen nur auftreten 1. bei Metallen, die eine Trans­
formation oder ein Eutektoid besitzen u. von höheren Tempp. abgcselireckt werden 
als der Transformation usw. entsprechen u. 2. bei den Legierungen, deren einer Be­
standteil mit steigender Temp. schnell löslicher in einem zweiten wird, so versuchte 
Vf. diese Erscheinungen mit einem besonders gebauten Differential-Dilatometer au 
der Ausdehnung der Legierungen zu verfolgen. Fe mit 0,9% C (bei 701, 730, 795 
u. 1055° geschreckt), Al-Zn-Legieruugen 25, 45, 75, 81% (Tempp. zwischen 240 u. 
440°), Al-Cu-Legierungen, Al-Mg-Lcgierungcn, Duralamiue u. Al-Cu-Mg-Legierungen 
werden untersucht u. die Alterungserscheinung an der Veränderung der Länge ge­
zeigt. (The seience reports of the Töhoku imp. univ. 12. 333—45. 1924.) W il k e .

Francis W. Howe, Der Einfluß der Ghißtemperatur und -masse auf Marine­
geschützmetall. Die Angaben sind ein Auszug aus vielen typ. Ergebnissen der 
Praxis, um die vielen widersprechenden Angaben des Schrifttums über diese Legie­
rung richtig zu stellen. Bei 1200°, 1150° u. 1100° wurde Probestücke von 30 cm 
Länge u. einem Querschnitt 1,2 X  1,2, 2,5 X  2,5 u. 5 X 5  cm gegossen. Die 
Analyse ergab 87,54% Cu, 10,16% Sn, 0,28% Pb, 0,03% Fe, 1,88% Zn u. wenig 
P, As u. Sb. Die 'Verss. zeigten, daß die Probestücke mit dem geringsten Quer­
schnitt u. der niedrigsten Gußtemp. die besten Eigenschaften hatten. Dabei wiesen 
bemerkenswerter weise dieScm breiten Stücke einen größeren Härteunterschied zwischen 
außen u. innen auf. (Metal Ind. [London] 25. 299. 303. 1924.] W ilk e .

Tomojiro Tanabe, Das Aluminium-Zinksystem. Das Diagramm wurde aut
Grund von elektr. Widerstands- u. therm. A u s d e h n  ungsmessungen zusammengestellt
u. stimmt im allgemeinen mit dem von H anson  u . G a y l o r  überein. Die Natur 
der Transformation bei 270° wurde in Übereinstimmung mit I I a n  sox als eutektoid. 
festgestellt. Sie reicht von 0,5 bis rund 75% Al. Das Altern wurde hauptsächlich 
dilatometr. untersucht u. stimmt bis auf einige Fälle ebenfalls mit I I a n s o x  u . 
G a y l o r  überein. Es wurde gefunden, daß alle Legierungen mit eutektoider Zus. 
bei 270° eine plötzliche Härteänderung hatten. Die mechan. Eigenschaften der 
Legierungen bis zu 24% Zn wurden systemat. untersucht. Unter 18% Zn werden 
die Eigenschaften durch Schrecken nicht verbessert (Metal Ind. [London] 25. 330. 
1924. Sumitomo Copper Works, Osaka, Japan.) W il k e .

Oliver Smalley, Die Herstellung hochwertiger Aluminium und Bronzepulver. 
Im Anschluß an die Geschichte der Herst. dieser Pulver (Metal Ind. [London] 24,
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273; 0. 1924. I. 2816) wird die Auswahl der Rohmaterialien, ihre Behandlung- u. 
Vorbereitung u. die Ilerst. des Ai-Pulvers ganz besonders eingehend behandelt. 
Schwierig ist das Farben des Al-Pulvers, was an besonderen Beispielen erläutert 
wird. Über die Beständigkeit des gefärbten Pulvers läßt sieh allgemein nur sagen, 
daß sie je nach der Verwendung verschieden sein kann. Besonders wenn es als 
Ersatz für Cu- oder Bronzepulver benutzt werden soll, muß das gefärbte Al-Pulver 
den üblichen Anforderungen der teueren Pulver ebenfalls genügen. (Metal Ind.
London] 24 . 297—98. 493—94. 569—70. 25. 169—70. 369—71. 1924.) W i l k e .

Francis W. R ow e, Die Wirkung (lei- Grußtemperatur und der Wärmebehand­
lung auf eine hohe Zinnbronze.. Die untersuchte Legierung hatte 84,0°/o Cu, 15,95°/0 
Sn u. 0,05% P u. ist eine Bronze mit dem höchsten Sn-Gehalt, die im Maschinen­
bau benutzt wird. Diese Legierung widersteht auch einer bestimmten Korrosion. 
Da bisweilen ohne ersichtliche Gründe schlechteres Material gewonnen wurde, so 
erfolgten eingehende Verss. Die größte Härte erhielt man bei der niedrigsten Guß- 
temp., aber bei sehr niedrigen Tempp. (etwa 1050°) entsteht eine Legierung mit 
schlechten physikal. Eigenschaften, da die ß-Primärkrystalle bei diesen Tempp. mit 
einem Netz von ¿'-Krystallen umgeben sind. In vorliegendem Falle ist 1130—1100° 
die beste Gußtemp. Eine Wärmebehandlung verschafft keinen Vorteil. (Metal Ind.

Moneo, Die Herstellung von Manganbronzegußstücken. I. Ein 50,8 kg hydrau­
lisches Gußstück. II. Ein Dampfkessel. Es werden an Hand von Zeichnungen 
Einzelheiten der Herst. gegeben. (Metal Ind. [London] 25. 377—78. 419—20.

Richard Mailänder, Über den Einfluß der Belastungsdauer auf die Kugel- 
drucJchärte. Es wurde ein Verf. ausgearbeitet, das gestattet, an einem einzigen 
Eindruck die Änderung der Eindrucktiefe in bestimmten Zeitabständen mit Hilfe 
der bekannten Spicgclapparate von M a r te n s  z u  messen, ohne den Druck z u  unter­
brechen. Läßt man einen Fehler von 3% gegenüber der mit 5 Min. gemessenen 
Härte zu, so reicht für Flußeisen, u. Stahl eine Belastungsdauer von 10 Sek. aus. 
Für Weichwien sind 20 Sek., für Metalle, wie Zn, 2—3 Min. erforderlich, wobei z u  

beachten ist, daß diese Metalle auch nach 5 Min. den Beharrungszustand noch nicht 
(irreicht haben. Das untersuchte Cu zeigte einen sehr geringen Einfluß der Bc- 
lastungsdauer. (Kruppsche Monatshefte 5. 209—13. 1924.) W il k e .

— , Ein verbesserter Slderoskopapparat. Die Shore Instrument & Manu­
facturing Co., V an  W y k  Ave., Jamaica [N. Y.] hat einen verbesserten App. auf 
den Markt gebracht, der so mit der Luftzuführung, die von einem .Motor betätigt 
wird, verbunden ist, daß der Hammer nicht ein zweites Mal auf das Metall fällt (so daß 
also der Hammer geschont wird) u. automat. angezogen wird u. wieder fällt. Es 
ist möglich, in kurzer Zeit eine große Metallfläche einwandfrei zu prüfen. (Chem. 
Metallurg. Engineering 31. 549—50. 1924.) W il k e .

Ad. Fry, Optische Temperaturmessung in der Praxis* Nach einer kurzen Be­
sprechung der opt. Temperaturmessungen werden die in der Arbeit gewonnenen 
Berichtigungswerte für einige im Eisenhüttenbetrieb häufig vorkommende Meß­
aufgaben in einem Kurvenblatt dargestellt. Sie geben die Berichtigungen für Mes­
sungen im dunklen Raum an. Auf Grund der Beobachtung, daß fl. Oxyd- oder 
Schlaekenhäuteheu auf geschmolzenem Metall sowie die in Gicßstrahlen erschei­
nenden Spiegelungsstreifen prakt. wie ein opt. schwarzer Körper strahlen, wird 
vorgesehlagen, für die opt. Temperaturmessung fl. Stahls die Strahlung der hellsten 
Stellen, Oxyd- oder Sehlackenhäutchen bezw. Spiegelungsstreifen mit in Betracht 
zu ziehen. Es sind für die im Hüttenbetrieb häufigsten Meßaufgaben Richtlinien 
für die prakt. Ausführung der opt. Temperaturmessungen ¡ingegeben. Es wird an­
geraten, bei allen opt. Temperaturmessungen die Art ihrer Ausführung u. Bericli-

[London] 25. 304—6. 1924.) W il k e .

1924.) W il k e .
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tigung aufs geuaucste anzugeben, damit vergleichbare Worte erhalten werden. 
(Kruppsche Monatshefte 5. 193—201. Stahl u. Eisen 44. 1398—1405. 1924.) W il k e .

Paul Oberhoffer und Mia Toussaint, Über ein Verfahren zur Entwicklung 
der Ilartmannschen Linien (Kraftwirkungslinien). Um auf einer deformierten Fe- 
Probe die Fließlinien sichtbar zu machen, wurde diese % Stdc. auf 200° angelassen, 
angeschliffen u. gegenüber einer Kathode auf Fe-, Cu- oder Ni-Blech unter An­
wendung eines Akkumulators oder durch bloßes Kurzschließen elektrolyt. geätzt. 
Als Elektrolyt diente z. B. eine Lsg. von 300 g FeCl0, 10 ccm HCl in 3000 ccm W. 
Oxalsaure L s g g . lieferten den gleich guten Erfolg, IIN03 u. Ii2SO., waren un­
brauchbar. Die Atzung dauerte bei Anwendung eines 4 Volt-Akkumulators u.
0,2—0,3 Amp./qdm Stromdichte normalerweise Vs Stdc. Nach Unterbrechung der 
der Elektrolyse ist die auf dem Schliff befindliche Schicht mit einem weichen 
Lappen abzuwischen u. gegebenenfalls noch mit etwas Schmirgelpapier zu be­
handeln. (Stahl ü. Eisen 44. 1330—32. 1924. Aachen.) L ü d e k .

M. Errel, Funken. Hinweis auf die photograph. Unters, von Funken, welche 
beim Schleifen von verschiedenen Stahlsorten auftreten. Mittels einer besonderen 
Apparatur, welche das Schleifen der Stähle in einer C02- oder 0 2-Atmosphäre ge­
stattet, werden die Funken, welche für jeden Stahl Charakter. Bilder zeigen, auf­
genommen. (Umschau 28. 914—10. 1924.) B e c k e r -B ose .

A. Cleaner, Moderne Beinigungs>nelhoden für Metalle. Beschreibung der 
neuesten Maschinen u. Apparate, die sich in Amerika sehr gut bewährt haben. 
(Metal Ind. [New York] 22. 402—4. 1924.) W il k e .

Carl Parduu, Über die wissenschaftlichen Grundlagen des Schleude>-gusscs. 
Vf. gibt zunächst eine Entwicklungsgeschichte des Schleudergusses. — Die Gattierung 
wählt man am besten so, daß z. B. bei der Rohrerzeugung eine eutekt. Legierung 
entsteht. Auch andere Zuss. sind brauchbar, jedoch ändert sich der F. u. die 
Sclnnelztemp. — Beim Schleudern erfolgt bei der großen Abkühlungsgeschwindig­
keit eine günstige Graphitbildung, obendrein eine Entmischung der Gefügeteile ip 
der Weise, daß die festigkeitsvermindernden Stoffe — Sulfide u. übereutektischer 
Graphit — auf der Innenoberfläclie von Hohlkörpern angereichert werden. Infolge­
dessen sind die mechan. Eigenschaften des Schleudergusses, insbesondere Biege- u. 
Zugfestigkeit, wesentlich besser als die vom Sandguß. — Kurzes Glühen der Guß­
stücke übt durch Ausgleich der- inneren Spannungen einen günstigen Einfluß aus. 
(Stahl u. Eisen 44. 905—11. 1044—48. 1200—1208. 1924. Gelsenkirchen.) L ü d e k .

— , Fine neue Glüheinrichlung für Bandeisen. Kurze Beschreibung mit erläu­
ternden Zeichnungen des von II. A. F ish e r  entworfenen Ofens, (fron Age 114. 
907—9. 1924.) W il k e .

0. Spengler, Zur Frage des Lötens von Aluminium. Bemerkungen zu den 
Äußerungen R o sto sk y s  (Ztschr. f. angew. Gh. 37. 754; C. 1924. II. 2295). (Ztschr. 
f. angew. Ch. 37. 918—19. 1924. Dessau.) Jung.

Heinz Bablik, Die Höhe der ZÄnkaufnähme beim Feuerverzinken. Vf. unter­
sucht den Einfluß der Tauchdauer, der Temp. des Zn-Bades, der ehem. Zus. des­
selben, der Stärke des Bloches u. der Art des zu verzinkenden Fe auf die .^¡-Auf­
nahme beim Feuerverzinken. Die Zn-Aufnahme an Fe-Blechcn war desto größer, 
je länger die Tauchdauer war. Die optimale Temp. beträgt 420—450°. Oberhalb 
von 500° ist die Aschen- u. Hartzinkbildung schon zu groß. Bei Blechen unterhalb 
2 mm Dicke u. Eintauchzeiten von 30 Sek. ist die Blechstärke ohne Einfluß. Die 
günstigste Zus. des Zn-Bades betrug 98,9°/0 Zn,. 0,99% Pb, 0,06% Fe. Ein höherer 
Fe-Gehalt wirkt ungünstig. Al-haltige Bäder zeichnen sich durch eine große 
Leichtflüssigkeit aus. (0,63% Al.) Bleche m it viel Schlacken lassen sich nicht 
verzinken. Besonders niedrige Zn-Aufnahme zeigen FeSi-haltige Bleche. (Stahl u. 
Eisen 44. 1370—71. 1924. Brunn a. G., Nied.-Österr.) B e c k e r -R ö se .
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Sherard Cowper-Coles, Das Elektroverzinkcn non Blechen. Um mit der Heiß­
verzinkung in Wettbewerb treten zu können, muß die Zn-Abscheidung glänzend 
sein, so daß keine Nachbehandlung notwendig ist; es muß möglich sein, das Zn 
bei hoher Stromdichte u. geringer Spannung niederzuschlagen; es darf kein Fehler 
vom elektr. Kontakt mit den Stücken Zurückbleiben; gleichmäßig guter Kontakt 
muß für jedes Stück verbürgt u. die Herst. automat. u. fortlaufend sein. Diese 
Punkte alle zu erfüllen ist sehr schwer. Es werden nun die App. beschrieben, die 
diesem Ziele am nächsten kommen, der von L a x g ts e in  u. die App. des Vf. (Metal 
Ind. [London] 25. 393—94. 1924.) W i l k e .

Sherard Cowper-Coles, Apparate für Elektroverzinhing kleiner Artikel. Die 
Hauptschwierigkeiten liegen in der geringen Wirksamkeit in der hohen Spannung. 
Es werden die verschiedenen App. besprochen u. ihre Eignung untersucht. (Metal 
Ind. [London] 25. 345—48. 1924.) W i l k e .

St. Seiner, Vergleichende Korrosionsversuche mit spritzverzinkten und feuer- 
v er zinkten Eisenplatten. Vf. weist die Überlegenheit der Spritzverzinkung gegen­
über der Feuerverzinkung nach: große Widerstandsfähigkeit gegen die Einw. von 
Wasserdampf bei wechselnden Tempp. Reinigung der zu verzinkenden Gegen­
stände mittels Sandstrahlgebläses unerläßlich. (Mitt. Versuchsanstalt Deutsch- 
Luxemburg. Bergwerks- u. Hütten-A.-G. Dortmund 1. 166—69. 1924. Sep.) O e h l e k .

Robert J. Anderson und George M. Enos, Korrosionsbeständige Legierungen 
zum Gebrauch in Grubenwasscr. Die Zus. des Grubenwassers der Kohlengruben 
wird besprochen u. hervorgehoben, daß der Gehalt an freier H2SO., fast allein die 
starke Korrosion bewirkt. Die II2S04 kann in den einzelnen Gruben u. Bezirken 
sehr schwanken, innerhalb einer Spur u. 18000 Teile pro Million. Das Gruben­
wasser zu neutralisieren ist vollkommen unmöglich. Es wird eine Zusammen­
fassung aller Versuche des U. S. Bureau of Mines, die während der letzten 7 Jahre 
in Gruben sowie im Laboratorium ausgeführt wurden, gegeben. Die üblichen 
Handelssorten von Fe u. Stahl werden sehr schnell angegriffen. Von 45 ver­
schiedenen Metallen u. Legierungen waren nur 5 beständig: nämlich hoch Cr-haltiger 
Stahl (29,5% Cr, 0,27% Mn, 0,36% C, 0,53% Si), 2 Cr-Ni-Si-Stälile (23,87% Ni, 
12,96% Cr, 3,40% Si u. 29,60% Ni, 10,73% Cr, 3,26% Si), hoch Si-haltiges Guß­
eisen (13,8% Si, 0,76% C) u. eine Ni-Cr-Fe-Legierung. Die Mikrostruktur der ver­
schiedenen Materialien nach der Korrosion wurde untersucht u. besprochen. Die 
Ergebnisse von beschleunigten elektrolyt. Korrosionen zeigten roh dieselbe Reihe 
der Gewichtsverluste wie die über längere Zeit in Grubenwasser ausgefiihrten Verss. 
Auf Grund all dieser Verss. ist eine Liste von in Grubenwasser beständigen Metallen 
aufgestellt u. ihre Anwendbarkeit als Konstruktionsmaterial der Grubeneinrielitung 
angegeben worden. Zum Schluß besprechen Vff. die heutzutage wichtigsten Korro- 
sionsprobleme, die in den Kohlengruben noch zu lösen sind. (Proccedings of the 
American Society for Testing Materials 24. II. 14 Seiten. 1924. U. S. Bureau of 
Mines, Pittsburgh, Pa. n. Univ. Cincinnati. Sep.) W i l k e .

Robert J. Anderson und George M. Enos, Ein beschleunigtes elektrolytisches 
Kon-osionsverfahren. Zuerst wurde versucht, durch Einblasen von O in die Korro- 
sionsfl. (Grubenwasser) die Korrosion zu beschleunigen. Die Gewichtsverluste waren 
aber nicht höher als die, die durch übliche Eintauchverff. in langen Zeiträumen 
erhalten wurden. Darauf wurden die bis jetzt empfohlenen elektrolyt. Verff. unter­
sucht u. eine besondere Methode ausgearbeitet. Ein entsprechendes Stück des 
Metalles oder der Legierung, die untersucht werden soll, rotiert als Anode in der 
Korrosionsfl. Kathode ist ein Pd-Draht. Die Stromdichte beträgt 0,18 Amp./qdcm 
der Anodenoberfläche. Mit Grubenwasser als Elektrolyten u. gewöhnlicher Bronze 
als Anode wurde nach 8 Stdn. ein genügend großer Gewichtsverlust erreicht. 
Durch Verss. an einer großen Zahl von Metallen zeigte sich, daß das elektrolyt.
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Verf. 10 Mal schneller verläuft ¡ils der Vers. ohne Beschleunigung. (Proceedings 
of the American Society of TestingMaterials 24. II. 20 Seiten. 1924. U.S. Bureau 
of Mines, Pittsburgh, Pa, u. Univ. Cincinnati. Sep.) W il k e .

TJ. B. Evans, Die Einivirkung von Salzlösungen auf Eisen und Stahl in Gegen­
wart von Sauerstoff. Der Einfluß von W., Lsgg. von KCl, K2S04, KN03, ZnSO.,, 
Na,U03, Na3P04, K3Fe(CN)0 u. K.,Cr;0 ; in Tropfenform auf Eisen u. Stahl wird 
untersucht. Die Eimv. beruht, in den meisten Fällen auf elektroehem. Wrkg. 
zwischen dem Zentrum des Tropfens, an das der Luftsauerstoff nicht Vordringen 
kann u. das positiv elektr. wird, tu der Peripherie des Tropfens, die dem Lüft­
sauerstoff ausgesetzt ist u. die negativ elektr. wird. Angegriffen wird für gewöhnlich 
nur das Material unter dem Zentrum des Tropfens, während es unter der Peripherie 
nicht leidet. Die Geschwindigkeit des Angriffs hängt davon ab, ob die auod. oder 
kathod. entstehenden Prodd. 1. oder uni. sind. Bei reinem W. bildet sich an der 
Anode Fe(OH)2, das 1. ist u. sich nach dem Bande hin ausbreitet u. dort oxydiert 
wird ztt Fe(OH)3. Da dieses fast uni. ist, bildet es einen braunen Bing an der 
Grenze des Teiles des Tropfens, bis zu dem Sauerstoff in die Fl. diffundieren 
kann. Schließlich breitet es sich aus u. überzieht den ganzen Tropfen mit einer 
Art Membran. KCl, K..SO, u. KN03 bildet 1. Prodd. an Anode u. Kathode u. 
beschleunigt daher die Geschwindigkeit der Korrosion. ZnS04 bildet an der Anöde 
ein 1., an der Kathode dagegen ein uni. Prod. u. verhindert so an der Peripherie 
das Eindringen des Luftsauerstoffs. Dadurch wird das Maß der Ein w. herabgesetzt. 
Na2C03, Na.jP04 u. K3Fe(CN)0 bilden an der Kathode ein 1., an der Anode dagegen 
ein uni. Prod. Dieser uni. Stoff setzt sich auf dem Eisen fest u. verhindert so 
größtenteils zerstörende Eimv. K2Cr20 7 verursacht Passivität des Eisens auch an 
den Stellen, zu denen Sauerstoff nicht gelangen kann: das Eisen wird daher über­
haupt nicht angegriffen. (Journ. Soc. Chetn. Ind. 43. T. 315—22. 1924.) Gottfu.

William Henry Dyson, Nr. Guildford, und Leslie Aitchinson, Birmingham, 
England, Chlorierverfahren. (D. B. P. 404527 Kl. 40 a vom 6/10. 1921, ausg. 27/10. 
1924. E. Priori-. 28/10. 1920 u. 27/7. 1921. — C. 1922. IV. 151. 633.) K ü h lin g .

Electro Metallurgical Company, New York, Unschädlichmachung eines die 
liotbruchqrenzc überschreitenden Schwefelgehalts im Stahl. (D.E. P. 404001 Kl. 18b 
vom 12/6. 1923, ausg. 10/10. 1924. A. Prior. 11/8. 1922. — C. 1924. I. 104.) KC.

Hirsch, Kupfer- und Messingwerke, Akt.-Ges., Berlin, Äluminothcrmische 
Heizpatrone. (D. B. P. 405444 K l. 40a vom 30/9. 1921, ausg. 31/10. 1924. — C. 
1924. I. 1864.) K ü h lin g .

Bichard Tindall Leighton Hove, und Friedrich Demel, Twickenham, Eng­
land, Elektrolytische Herstellung von Blattgold. (D. B. P. 404895 Kl. 48a vom 
26/10. 1923, ausg. 28/10. 1924. E. Prior. 26/10. 1922. — C. 1924. II. 402.) Kü.

British Ulco Company, Ltd., London, Hartbleilegierung, welche im wesent­
lichen aus Pb u. einer kleinen Menge (weniger als 2%) metall. Ca zusammengesetzt 
ist u. kein Sb u. Sn enthält. An Stelle von Ca kann auch Ba verwendet werden. 
(Holl. PP. 8504 u. 8505 vom 14/2. 1920, ausg. 15/3. 1923. A. Priorr. 26/7. u. 13/8. 
1915.) ' ' O e lk e k .

IX. Organische Präparate.
D. H. Killeffer, Die Synthese von Phenol. Sulfonierung im Dampfzustände. 

Beschreibung u. Abbildung einer nach dem Verf. von T y r e r  (A. P. 1210725 
[1917]) arbeitenden Anlage zur Herst. von Phenol. (Ind. and Engin. Chem. 16. 
1066—70. 1924. New .York.) H a b e r la n d .

Budolf Plaueln, Offeubach a. M., Herstellung von Bleiacetaten aus metall. Pb
29*
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durch Luft in Ggw. von CITjCO.JT oder neutraler essigsaurer I’b-Lsg., dad. gek., 
daß beim Einblasen der Luft mit einem Düsenkegel die Lösefl. iu einem Kreislauf 
durch das Pb ausschließlich vertikal nach oben u. durch einen Zwischenraum 
zwischen dem schmalen turmartigen Reaktionsgefäß u. dem konzentr. darin an- 
geordricten l ’b-Behälter nach unten geführt wird. — Das Yerf. ermöglicht eine 
schnelle u. vollständige Umwandlung des metall. Pb, ohne Anwendung von Über­
druck n. unter Vermeidung des lebensgefährlichen Einhackens der Pb-MM. durch 
Menschenhand. Selbst schwer oxydierbares Sb-haltiges Eoli-, sowie Altblei lassen 
sich mit gleicher Schnelligkeit, wie das bisher benutzte doppelt gereinigte Weich­
blei verarbeiten. (D. R. P. 402791 Kl. 12 o vom 31/10. 1923, ausg. 23/9. 1924.) S c iio .

E. Merck (Erfinder: Otto Wolfes und Justus Petersen), Darmstadt, Dar­
stellung von Wismutkakodylat, dad. gek., daß man Kakodylsäure auf Biä03 oder 
Bi(OH)a oder kakodylsaure Salze auf Bi-Salze einwirken läßt. — Beispiele-sind an­
gegeben für die Herst. des Salzes aus Kakodylsäure u. Bi(OH)8, sowie aus C:i- 
Kakodylat u. Bi-Sulfat. Das in W. unzers. 11. Wismutkakodylat bildet aus W. um- 
krystallisiert farblose, Krystallwasser enthaltende Prismen oder Nadeln. (D. E.. P. 
403054 Kl. 12 o vom 8/7. 1923, ausg. 22/9. 1924.) S c h o t t la n d k lt.

Camille Deguide. Enghien, Frankr., Herstellung von Bariumcyanid. (D. R. P. 
405066 K l. 12k vom 7/11. 1923, ausg. 25/10. 1924. F. Prior. 13/12. 1922. — C. 
1924. II. 2367.) K ü h l in g .

Herman A. Metz, iibert. von: Alfred E. Shemdal, New York, V.-St. A., 
Herstellung von komplexen Silberalkalivcrbindimgen des Diaminodioxyarscnobenzols. 
Alkal. Lsgg. des 3,3'-Diamino-4,4'-dioxyarsenobenzols werden mit frisch gefälltem 
Ag20 behandelt. — Man trägt z. 1?. in eine wss. Lsg. des Dinatriumsalzes des Di- 
nminodioxyarsenobenzols allmählich unter gutem Rühren AgäO ein, das durch Zu­
gabe von wss. NaOII zu einer wss. AgNO,,-Lsg. bis zur schwach alkal. Rk. auf 
Lackmus u. Auswaschen des Nd. mit W. vom NaNOs bereitet wurde, wobei diis 
Ag.,0 unter B. einer dunkelbraunen Lsg. gel. wird. Man riilirt noch einige Zeit, 
filtriert die Lsg. u. gießt sie in A., Ä. oder ein Gemisch aus A. u. A., wobei die 
Ag-Na-Verb. des 3,3'-Diamino-4,4'-dioxyarscnobenzols in braunen Flocken ausfällt, 
die mit A. u. Ä. gewaschen u. im Vakuum getrocknet werden. Das ca. 13% Ag 
u. 24% As enthaltende, in W. u. physiolog. XaCl-Lsg. all. Prod. findet zu intra­
venösen Injektionen therapeut. Verwendung. Die wss. Lsg. hat schwach alkal. Rk. 
u. ist frei von giftigen anorgan. Salzen. (A. P. 1446216 vom 23/4. 1921, ausg. 
20/2.-1923. Can. P. 235166 vom 8/3. 1923, ausg. 23/10. 1923.) S c h o t t lä n d k u .

Chemische Fabrik von Heyden A.-G-. (Erfinder: Richard Feibelmann), 
Kadebeul-Dresden, Herstellung von N-Metliylolverbindungcn aromatischer Sulfonamide, 
dad. gek., daß man Formaldehyd bei Ggw. alkal. Kondensationsmittel iu sehr verd. 
wss. Lsg. auf aromat. Sulfonamide eiuwirken läßt. — Geeignete alkal. Koudeu- 
sationsmittel sind NruGO-j, K2COu oder NaCN. Z. 15. läßt man bei ca. 70° bei Ggw. 
von lv2C03 eine 0,5%ig. wss. CILO-Lsg. auf p-Toluolsulfpnamid eiuwirken. Die 
anfangs klare Lsg. trübt sich bald, wird milchig, u. beim Erkalten krystallisicrt 
das N-Metlvylol-p-tohiolsulfamid, aus; Nadeln, F. 137°, gibt ,beim Erwärmen mit 
konz. ILSO, eine tief kirschrote Färbung, spaltet beim Erhitzen CILO ab, ebenso 
beim Lösen in Alkali. — Das iu analoger Weise erhältliche X-Methylolbenzolsulf- 
amid, F. 125°, gibt mit konz. HäS04 nicht die ausgesprochene Färbung wie das 
Toluolderiv., dem es iu den übrigen Eigenschaften gleicht. Die therapeut. Ver­
wendung findenden Prodd. verharzen beim Erhitzen auf höhere Tempp. (D. R. P. 
403718 Kl. 12 o vom 18/5. 1922, ausg. 3/10. 1924.) S c h o t t la n d e r .

Chemische Fabrik von Heyden A.-G-. (Erfinder: Curt Philipp), Radebeul- 
Dresden, Herstellung von trockenen, haltbaren Mischungen von Salzen stickstoffhalo- 
genierter aromatischer Sulfonamide, dad. gek., daß man diese Salze in feuchtem
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Zustand mit solchcn wasserfreien Salzen or'gan. oder anorgan. Säuren vermischt, 
welche mit Ivrystallwasser krystallisieren. — Mau vermischt z. H. rohes Toluol- 
sulfonchloramidnatrium mit 40 bezw. 35% W. bei gewöhnlicher Temp. im Kneter 
oder in einer Kugelmühle mit Na.,COr> (Ammoniaksoda) bezw. wasserfreiem Xu- 
Acetat u. erhält ein vollkommen trockenes, staubfreies, auch beim Lagern nicht zu­
sammenbackendes weißes Pulver. Die Prodd. finden als Bleichmittel techn. Ver­
wendung. (D. R. P. 402983 Kl. 12o vom 31/5. 1922, ausg. 19/9. 1924.) S c h o t t e .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel (Schweiz), Arylamide 
der l-OxynaphlhaUn-4-carbonsäure. Zu den Reil', nach Schwz. P. 99280; C. 1923.
IV. 829 u. Schwz. PP. 100363. 100364. 100365 [Zus. Patt.]; C. 1924. I, 2011 ist 
nachzutragen, daß die Arylamide im Gegensatz zu der freien l-Oxynaphthalin-4- 
carbonsäure, mit Diazoverbb. in glatter Weise unter B. von o-Oxyazofarbstoffen 
reagieren, während die freie Säure hierbei die C0SH-Gruppe abspaltet. (D. R. P. 
405440 KI. 12 o vom 15/2. 1922, ausg. 31/10. 1924.) ' S c h o t t l ä n d e r .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
Karl Reinking, Uber die Kenntnis des Indigos und der Kiipenfärberci im 

Altertum. Geschichtlichc Angaben nach V it r u v  (13 v. Chr.), D iosco rid es  u. 
P l im u s  dem Alteren (23 — 79 n. Chr.) (Meleian d s  Textilber. 5. 733 — 34. 
1924.) SÜVERN.

Konrad Lang, Zur Theorie der Färbung. Bei dem sehr komplizierten Färbe­
vorgang sind außer der Oberflächenenergie noch elektr. u. ehem. Kräfte wirksam. 
Die Sorptionstheorie von G e o r g ie v ic s  (Chem.-Ztg. 38. 445; C. 1914. I. 1788) er­
klärt die ganzen Vorgänge am besten. Elektr. Ladungen können eine große Rolle 
spielen, sic können sogar manchmal dafür ausschlaggebend sein, ob eine Adsorption 
erfolgen kann oder nicht. (M e ll ia n d s  Textilber. 5. 732—33. 1924.) S ü v e rn .

Eduard Herzinger, Das Appretieren und Färben der baumwollenen Englisch - 
leder und Tuche. Das Färben mit substantiven u. S-Farbstoffen, sowie das Vor- 
u. Nachappretiereu in den einzelnen Stufen ist beschrieben. (Ztschr. f. ges. Textil- 
ind. 27. 485—86. 1924.) SÜVERN.

G. Holland Ellis, Das Färben von Acetylseide. Das Verfahren des kolloidalen
Lijslichmachens. (Chcm. Trade Journ. 75. 395—97. — C. 1924. II. 2205.) SOVEBK.

Hans Wagner, Über Aquarell- und Temperafarben. Ein Kapitel angewandter 
Kolloidchemie. Nach Erörteröngen Uber Korngröße, Dispersität u. Entmischen 
werden die au gute Aquarell- u. Teniperafarbeu zu stellenden Anforderungen be­
sprochen. Für die Pigmente ist Isodispersität im Rahmen des prakt. Möglichen u. 
möglichste Elektrolytfreiheit zu fordern. Für Wasserfarben wären kolloid 1.
Pigmente zu bevorzugen, aber echt 1. ganz, grob suspensoide nach Möglichkeit aus­
zuschalten. Isodispersität von Miselifarbenkompouenten ist hier besonders wichtig. 
Gegen Gelb, in den Tuben hat man sich durch die Oberflächenspannung ver­
ringernde Zusätze (Ochsengalle, Monopol- u. Türkischrotölpräparate) oder alkal. 
Bindemittel zu schützen. Für Tempera- oder Emulsionsfarbeu wäre kolloide Lsg. 
nicht notwendig, mit Rücksicht auf die Gefahr des Durchschlagens u. Abblätternri 
nicht einmal erwünscht, doch kann bei Farben, die in dieser Hinsicht einwandfrei 
sind, die Grenze überschritten werden. Haltbarkeit in der Tube hängt in erster 
Linie von den verwendeten Emulsionen ab. Grobdisperse Farben siud nach 
Möglichkeit auszuschließen. Für Aquarellfarben sind Teerfarben als durchweg
feindispers, vielfach auch kolloid 1. besonders geeignet. Zu bevorzugen sind solche, 
die entweder von Natur wasser- u. sprituni. oder dies durch Verlacken geworden 
sind. Auch für Emulsionsfarbeu dürfen Teerfarbstoffe, die prakt. nicht durch­
schlagen, nicht außer acht gelassen werden, sie können für neue selbständige 
Töne von Bedeutung sein. Sie dürfen aber nur solange als dringend erforderlich
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gerieben werden. Auf Abblättern u. Durchschlagen ist besonders zu prüfen. Zu 
prüfen ist auch, ob nicht öl- u. leimfreie Gründe diese Gefahr beseitigen. Kolloide 
Emulsionsfarben haften auf mit Cellulosecster grundiertem Material sehr gut. 
Liegt bei Ölfarben ein Bedürfnis nach Einführung bestimmter Teerfarben vor, 
deren Dispersität hinderlich ist, so könnte man sie auf ein grobes Substrat, z. B. 
Spat, fällen oder sie damit kollern. Möglicherweise läßt sich durch leim- u. öl­
freie Grundierung die Hauptgefahr für die Verwendung feindisperser Pigmente 
überwinden. (Chem.-Ztg. 48. 793—95. 814—16. 1924.) Sü v e r n .

Friedrich Huth, Schutzanstriche für Beton. Erfahrungen mit solchen An­
strichen (Siderosthen, Lubrose, Inertol u. a.). Mißerfolge an einer Stelle dürfen 
nicht verallgemeinert werden, da die örtlichen Verhältnisse berücksichtigt werden 
müssen. Weiter werden die zerstörenden Einww. des Öls auf Beton u. die Schutz­
maßnahmen (Schutzanstrich Lithurin entsprechend den Keßlerschen Fluateu, 
Margalit) dagegen besprochen. (Brenncreiztg. 41. 176. 1924.) R ü h le .

P. Heermann, Über die Einwirkung der ultravioletten Strahlen auf Farb- und 
Faserstoffsysteme. Unter Mitarbeit von H. Sommer. Es wurde geprüft, inwieweit 
das Sonnenlicht bei der prakt. Licht- u. Weiterechtheitsprüfung durch das Licht 
der Hg-Dampflampe ersetzt werden kann. Es ergab sich, daß in dem U-Licht 
bisher ein vollwertiger Ersatz für das Tages- oder Sonnenlicht nicht zu sehen ist. 
Die in vielen Fällen wohl auftretende Übereinstimmung reicht für exakte wissen - 
schaftl. Verss., wie sie die Farbenfabriken bei Einführung neuer Farbstoffe aus­
führen, nicht aus. Zudem verhalten sich die Farbstoffsysteme auf Wolle anders 
als auf pflanzl. Faserstoffen-, sie zeigen eine größere Widerstandsfähigkeit gegen 
U-Strahlen als z. B. Baumwollfärbungen. Zur schnellen Orientierung, ob eine 
bessere oder minderwertige Färbung vorliegt, kann die U-Belichtuug dienen, ver­
läßlich sind ihre Ergebnisse aber nicht. Ferner wurde geprüft, wie sich feinere 
Game aus den verschiedenen Faserstoffen, Kammzug u. Jutefaserbündel im U-Licht 
verhalten. Baumwolle ist sehr empfindlich, weniger Flachs, Jute ist fast so licht­
empfindlich wie Baumwolle, Glanzstoff ist fast so widerstandsfähig wie Flachs, 
Xitro- u. Viscoseseide immer noch lichtfester als Baumwolle u. Jute. Rohwolle 
zeigt annähernd die gleiche Liehtempfiudlichkeit wie Baumwolle u. Jute, chromiertc 
Wolle eine bessere. Seide ist die lichtempfindlichste Faser, die mineral, erschwerte 
ist nur wenig lichtempfindlicher. Die für Monopolschwarz vorerschwerte Seide ist 
ebenso lichtempfindlich wie die Couleurerschwerung. Durch die Blauholzcharge 
oder -färbung wird sie aber völlig umgewandelt, ihre absol. Festigkeit u. Dehnbar­
keit steigt erheblich au, ihre Lichtwiderstandsfähigkeit wächst um Hunderte von 
°/0. In dem Blauholz scheint ein idealer Acceptor für die schädlichen Strahlen 
vorzuliegen. (Chem.-Ztg. 48. 813—14. 834—35; Melliands Textilber. 5. 745—49. 
1924.) S ü v e r n .

Arthur Hammer, Berlin, Bleichen von Waschgut mit Ozon. Mau leitet während 
des Waschens stark verd. Ozon, z. B. ozonisierte Luft in das Waschwasser. (HoU. P. 
8116 vom 11/12. 1920, Ausz. veröff. 16/4. 1923. D. Prior. 14/7. 1919.) F ra n z .

Jean Marius Ghampin, Rhône, Frankreich, Färben von Samt im Stiiek. Das 
Stück wird über Walzen, die mit Flanell überzogen sind, geführt, die untere Walze 
taucht in ein Gefäß, das die Farbflotte enthält; zum Färben verwendet mau die 
Lsg. eines .Farbstoffes in einem Gemisch von Bzn. u. Terpentinöl ; nach dem Färben 
wird der Samt noch feucht gebürstet u. getrocknet, (F. P. 557671 vom 21/10.
1922, ausg. 13/8. 1923.) F r a n z .

Établissement Pinatel et Chapuis, Loire, Frankreich, Appretieren von elastischen 
Geweben und Bändern. Mau bringt die Appreturmasse mit Hilfe von Walzen auf
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das Gewebe u. führt es dann zum Trocknen spiralförmig über eine von innen heiz­
bare Trockcuwalze. (E . P. 558472 vom 7/11. 1922, ausg. 28/8. 1923.) F r a n z .

XV. Gärungsgewerbe.
G. Pasinetti., Die alkoholische Vergärung cler Datteln. Zus. der Datteln: W. 

ca. 17, Asche 2,1, Eiweiß 2,2, Fette 0,7, Cellulose 3,2, N-freie Substanzen 75%, 
darunter reduzierende Zucker 51,6, Saccharose 1,25, Pentosane 4,1%. Aus Datteln 
hergestellter sterilisierter Most hatte 22°/0 Trockensubstanz, 0,5% Asche, 18,5% 
Zucker, vergor nach Zusatz von Keimen von der Datteloberfläche bei 30° kräftig 
unter B. von Gas. Die im vergorenen Most gefundenen Hefen u. Bakterien werden 
beschrieben. Bei Verss. mit daraus gewonnenen Reinkulturen wurde keine besonders 
große Ausbeute an A. erreicht, mit anderen, bekannten Arten 11—13%. Neben
A. entstehen wein-, bier- u. essigähnliche Prodd. (Boll. dell’ Ist. sieroterap. Milanese
з. 165—79; Ber. ges. Physiol. 27. 446. 1924. Ref. S elig m a n n .) S p ie g e l.

Charles Schweizer, Die Industrien der Hefe. Übersicht über neuere Literatur. 
(Chimic et Industrie 12. 623—37. 1924.) A. R. F. H esse.

N. Honig, SchaUnfilter in der Prcßliefefabrikation. Vf. empfiehlt die Verwendung 
der Schalenfilter, die bereits in der Bierbrauerei u. in der Wein- u. Likörindustrio 
verwendet werden, u. bespricht deren Herrichtung u. Wirksamkeit. (Breunereiztg. 
41. 174. 1924.) '  R ü h le .

E. Ehrich, Uber die Reinheit des Mabes. Während des Weltkrieges u. in 
den Nachkriegsjahren ist die Reinigung der Braugerste ganz vernachlässigt worden 
it. das Malz sehr unrein (zahlreiche halbe mit Schimmel befallene Körner tt. a.) in 
den Verkehr gekommen. Man sollte vom Braumalzc jetzt wieder Reinheit, saubere 
Putzung u. Sortierung verlangen. (Allg. Brauer- tt. Hopfenztg. 64. 1089. 1924. 
Worms.) R ü h le .

L. Roos und E. Hugues, Das Senföl in der Weinbehandlung. An Stelle von 
SOs wird Senföl als Frischhaltungsmittcl empfohlen, da es in geringen Mengen 
gegen Weinkrankheiten stark wirksam, unschädlich u. leicht wieder zu beseitigen 
ist. Ferner verrät sich eine übermäßige Menge £> 1,5 mg/1) im Geschmack. (Aun. 
des Falsificatious 17. 413—24. 1924. L ’Herault, Station Oenologique.) G r o s z e e ld .

P. Mumme, Die Bedeutung der Limonadcnherstellung für den Brauereibetrieb. 
Die Herst. von Fruchtlimonade als Nebenbetrieb in den Brauereien wird erörtert
и. empfohlen. Die Imprägnieruug mit COa geschieht am besten k. (Allg. Brauer-
u. Hopfenztg. 64. 1125—26. 1924.) G r o szfe ld .

M. Javillier, Die Nucleinsäure der Hefe und ihre Prüfung. Zusammenstellung 
bekannter Tatsachen über die Konst. der Nucleinsäuren u. besonders der Hefe- 
nucleinsäure, die jetzt neben einigen ihrer Salze von verschiedenen Fabriken für 
pharmazeut. Zwecke hergestcllt wird. Man kann für sie die Formel C38H1902!1N1;il>, 
aunehmen, für das neutrale Na-Salz C!SHj;,0.2aN15PlNar Für Prüfung der Handels­
präparate, die zunächst bei 100—105° zu trocknen sind, empfiehlt Vf. außer der 
Feststellung der physikal. Eigenschaften besonders Best. von P, N u. Verhältnis 
P : N ,  das 59,08:100 sein -muß, beim Na-Salz auch die Menge Veraschungprod. 
(NaP03). Vorteilhaft ist Ergänzung dieser Werte durch Best. des Purin-N u. seines 
Verhältnisses zum Gesamt-N. Unter einer Anzahl untersuchter Handelspräparate 
fand sich ein gefälschtes, bei dem zwar der P-Gehalt annähernd richtig war, X 
aber fast völlig fehlte. Es soll ferner stets auf Abwesenheit von Eiweiß (Biuretrk.) 
tt. Glykogen (Jodrk.) geprüft werden. (Bull. Sciences Pharmacol. 31. 506 13.
581—89. 1924. Paris, Fac. des Sciences; Inst, des Recherches agronom.) S pie g e l .

Charles Schweizer, Die Frage des Bierhefennachweises in P)-eßhefe. An Stelle 
der verschiedenen vorgeschlagenen, aber wenig sicheren Verff. wurde mit Erfolg 
versucht, auf Weichharz-o: des Hopfens zu prüfen (Grünfärbung mit CuSOj-Lsg.).
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Die Rk. war selbst nach 10-maliger Behandlung von Bierhefe mit (NII.,)2C03-Lsg. 
noch positiv. Zu diesem Nachweis behandelt man 1 g Preßhefe mit 2 ccm CH3OH, 
filtriert u. fügt einen Tropfen gesätt. CuSO.-Lsg. zu; Vergleiclisvers. mit reiner 
Preßhefe. Noch 20% Bierhefe in Preßhefe waren so eben nachzuweisen. (Mitt. 
Lebensmittelunters. u. Hyg. 15. 211—16. 1924. Bern, Eidg. Gesundheitsamt.) G r o s z f .

Marc Bridel, Anwendung des biochemischen Verfahrens der Charakterisierung 
von Glucose zum Nachweis der Maltase im Malz. (Bull. Soc. Chim. Biol. 6. 705—12. 
1924. — C. 1924. II. 251.) S p ie g e l .

L. Roos, Die chemische Bestimmung des Alkohols. Die Rk.:
2 KjCrjOj +  8jH3S04 +  3 G,H50H =  3 CH3 • COOH +  2 Cr2(S04)3 +  2 K,S04 +  11H20 
verläuft unvollständig unter B. von Aldehyd. (Ann. des Falsifications 17. 410—13. 
1924. L’Hérault, Station Oenologique.) G r o s z f e ld .

B. G. Hartmann, Bericht über die Genauigkeitsgrenze bei der Bestimmung kleiner 
Alkoholmengen in Bieren. Die auf D. u. Brechungswert beruhenden Verff. scheinen 
ausreichend. Vorgeschlagen wird zur Erhöhung der Genauigkeit von 100 auf 
50 ccm zu dest. (Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 133. 1923. Chicago,
U. S. Food and Drug Inspektion Station.) G r o s zf e l d .

P. Balavoine, Eine Farbenreaktion des Apfelweines. (Mitt. Lebensmittelunters. 
u. Hyg. 15. 216—18. 1924. Genf, Lab. cantonal. — C. 1924. II. 2432.) G r o s z f e ld .

W. C. Geagley, Bericht über Weinessige. Die Best. von Glycerin, Trocken- 
rückstand u. nichtflüchtigen Säuren scheint Vf. für weitere Verss. weniger wichtig 
als die Best. von A., Zucker, Polarisation u. Färbung, sowie ferner die physikal. 
Prüfung, die zu einer amtlich vorgeschriebenen Methode gemacht werden muß. 
(Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 134—35. 1923. Lansing [Mich.], Departm. 
of Agriculture.) G r o s z f e ld .

Zellstoffabrik Waldhof und Otto Lnhrs, Mannheim-Waldhof, Gärbottich- 
einbau zur Beförderung der Gärung, bestehend aus einem oder mehreren über­
einanderliegenden, in beliebiger Richtung schräg ansteigenden Böden, gek. durch 
einen oder mehrere über dem Einbau angeordnete, mit entsprechenden schräg ge­
richteten Prallflächeu versehene Flüssigkeitsverteiler, welche eino gleichmäßige 
Zirkulation der gärenden Fl. bewirken. — Es wird ein leichtes Entweichen der 
CO, ermöglicht. (D. R. P. 402 087 Kl. 6b vom 29/11.1921, ausg. 13/9.1924.) Oe l k e k .

Franz X. Hartmann, Bad Pyrmont, Beseitigung des Schaumes bei gärenden 
und kochenden Flüssigkeiten, insbesondere bei Würzen der Lufthefefabrikatioii unter 
Absaugen des Schaumes u. Verwendung von Prallflächen, dad. gek., daß der 
Schaum schon während des Absaugens durch Entlangführen au gegeneinander­
gestellten Flächen zerteilt u. dabei in Fl. übergeführt wird. — Es wird ein weit 
wirkungsvolleres Niederschlagen des Schaumes als bisher ermöglicht u. zwar bei 
geringerem Kraftverbrauch. (D. R. P. 402085 Kl. 6a vom 9/7. 1922, ausg. 15/9. 
1924.) O e lk e e .

Kymmene Aktieholag, Kuusankoski, Finland, Preßhefe, welche durch Ver­
gären von Sulfitablauge unter Verwendung von Torula- oder Oidiumhefen her­
gestellt wird. (N.P. 38584 vom 11/11. 1919, ausg. 17/12. 1923.) O e lk e r .

U. S. Industrial Alkohol Co., West Virginia, übert. von: A. A. Backhaus, 
Baltimore Maryland, Absoluter Alkohol. Man setzt dem wasserhaltigen A. z. B. Bzl. 
zu u. dest., wobei der eine Teil des Destillate eine sich gleichbleibende Mischung 
der 3 Komponenten enthält, während der andere Teil aus A. u. Bzl. besteht, die 
durch Dest getrennt werden. (A. P. 1508435 vom 5/4. 1921, ausg. 16/9. 
1924.) . . ........................Oelkeb,



XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
J. G. Archibald, Die Einwirkung von Natriumhydroxyd auf Zusammensetzung, 

Verdaulichkeit und Fuiterwert von Getreidehülsen und anderem faserigen Material. 
Um Verdaulichkeit u. Futterwert von Getreidehülsen zu vergrößern, unterwirft Vf. 
die Hülsen von Hafer, Gerste, Eeis, Baumwollsamen u. Flachsschäben der Einw. 
von NaOII-Lsgg. (1—3%) nach dem Verf. von E. B ec k m an n . Bei einer Konz, von
1,5% waren Verdaulichkeit u. Futterwert von Hafer, Gerste-u. Reishülsen bemerkens­
wert erhöht; bei Baumwollsamen u. Flachs negative Resultate. (Journ. Agricult. 
Research 27. 245—65. 1924. U. S. Dep. of Agric.) T r ÄNEL.

W . C, Taber und M. L. Offutt, Neue Analysen von Kakaobohnen und deren Be­
deutung. 30 Proben reiner Bohnen mit im Mittel: 53,77% Fett, 7,50% Asche, 
davon 3,84% in W. uni., 0,157% in Säure uni., 7,21 % Rohfaser. Entsprechende 
Zahlen für 6 Proben Schalen: 5,79, 15,36, 10,21, 4,52, 17,8S. (Joura. Assoc. Official 
Agricult. Chemists 7. 147—50. 1923. Philadelphia, U.S. Food and Drug Inspect. 
Stat., Washington, Bureau of Chem.) G r o szf e ld .

Nicolas L. Cosmovici, Werden die Eiweißstoffe der Milch im Laufe der Lab- 
gerinnuiig gespalten? (Vgl. C. r. soc. de biologie 91. 649; C. 1924. II. 2301.) 
A r t h u s  hat die Umwandlung des Caseins in Paracasein durch Lab daraus ge­
schlossen, daß Oxalatmilch nicht durch Lab, wohl aber durch Kochen nach Einw. 
desselben gerinnt. Vff. zeigen, daß zur Zeit, wo die Kochgerinnung eintritt, keine 
Änderung der Oberflächenspannung besteht. Diese vermindert sich erst allmählich, 
wenn mau die mit Lab versetzte Oxalatmilch längere Zeit bebrütet, u. sie ist dann 
um so weniger verändert, je mehr Oxalat zugegen ist. Die dadurch angezeigte 
Proteolyse ist also eine sekundäre Erscheinung. Sie tritt auch im Serum von durch 
Lab geronnener Milch auf, stärker, wenn ihr noch Casein zugefügt wird. Wird 
das Serum einer durch Lab zum Gerinnen gebrachten Oxalatmilch gekocht, so 
bleibt dann auch in 24 Stdn. die Erniedrigung der Oberflächenspannung aus, sic 
ist also einem im Lab vorhandenen proteolyt. Ferment zuzuschreiben. Die Verss. 
bestätigen die Ansicht von D u c l a u s , daß die Labgerinnung ein Phänomen ledig­
lich physikal. Molekularadhäsion ist. Das Paracasein ist danach nichts anderes 
als Casein, das, wenn ihm (in der Oxalatmilch) die nötige Menge Ca fehlt, nicht 
durch Lab gerinnt. (C. r. soc. de biologie 91. 885—88. 1924. Ecole des Haute» 
Etudes.) Sp ie g e l .

P. A. W right und R. H. Shaw, Untersuchung über gemeinschaftliches Ein- 
säuern von Sudangras mit einer Leguminose. Nach den Ergebnissen dieser Unterss. 
werden durch gemeinschaftliches Einsäuern von Pflanzen mit hohem Proteingehalf 
(Sojabohnen oder Kuhbohnen) mit kohlenstoffhydratreichem Heu (Sudangras) keine 
wesentliche Vorteile erzielt. (Journ. Agricult. Research 28. 255—59. 1924. U  S. A. 
Dep. of Agric.) B e r ju .

C. H. Bailey, Bericht über Nahrungsmittel aus Getreide. Empfohlen werdon 
zur Fettbest, in Backwaren aus Getreide das Verf. vou C. R. S m ith  (Journ. Assoc. 
Official Agricult. Chemists 6. 61) als amtliches Verf., ferner zur Cl-Best. in ge­
bleichtem Mehle das Verf. von O. S. R ask  (Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists
6. 68). Es empfiehlt sich aber, über Verff. zur Cl-Best. in gebleichten Mehlen 
weitere Verss. anzustellen. (Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 129—33.
1923. St. Paul [Miun.], Agricult. Experim. Station.) G ro szfe ld .

H. J. Wichmaun, Bericht über Pektinbestimmung in Früchten und Frucht- 
zubereitungen. Pektin erwies sieh in 80—90%ig. A. als swl. «^10 mg/220 ccm). 
Der Nd. kann bei reinem Pektin unsichtbar bleiben, flockt aber durch Elektrolyte 
aus. Das Verf. von Ca r r £-H a y n e s  (Biochemical Journ. 16. 60: C. 1922. IV. 615) 
liefert nur dann richtige Werte, wenn der Nd. von Ca-Pektat sorgfältig ausgewaschen

1925. I . Hx n . N a h r u n g s m it t e l : G e x u s zm it t e l  u sw . 445



wird, die Beseitigung des CaCL aus dem kolloiden Xd. ist schwierig;. bestimmte 
Mengen Zucker, Weinsäure, Citronensäure, If3P04 wirken bei den Versuchsbcdingungen 
nicht erhöhend auf das Ergebnis. Ca-Pcktat u. Pektinsäure nach W ic h m a n n  u. 
Ch e r n o f f  sind in der Zus. verschieden. Manches spriclit dafür, daß Ca-Pektat 
ein Gemisch ist, es kann durch sd. verd. HCl in Pektinsäure umgesetzt werden. 
Wenn kein Gemisch, ist es eine Zwischenstufe zwischen Pektin u. Pektinsäure. 
(Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 107—12. 1923. Denver, Food and Drug 
Inspection Station.) G r o s zf e l d .

E.. W. Hilts, Bericht über Wasserbestimmung in getrockneten Früchten. Auf 
Grund von an 15 verschiedenen Stellen ausgeführten Verss. wird für- alle Früchte 
Trocknung von 5—10 g Substanz im Vakuum «[100 mm Hg) in Schalen von 8,5 cm 
Durchmesser, 12 Stdn. bei 70°, bei Durchleitung von etwas wasserfreier (durch 
HjSO.,) Luft empfohlen. Bei Rosinen rühre man 5 g Substanz mit 2 g feinverteiltem 
Asbest an u. trockne zuerst auf h. W. vor. — Nur bei getrockneten Äpfeln wird 
4-std. Trocknung im Dampftrockenschrank empfohlen. (Journ. Assoc. Official Agri­
cult. Chemists 7. 112—18. San Francisco, U. S. Food and Drug Inspection Station, 
U. S. Appraiser’s Building.) G r o s z f e ld .

Arthur E. Paul, Bericht über Gewürze und andere Würzmittel. In einem Salat- 
anrichtemittel aus Baumwollsaatöl, Peanußöl, Olivenöl, Weinessig, Senf, Zucker, 
Salz, Eidottern, Borsäure wurden von 4 verschiedenen Untersucheru unabhängig 
voneinander die berechneten Bestandteile, wie W., Zucker, Säure, Olmenge, Lecithin- 
P205, in befriedigender Menge wiedergefunden u. die Art der Öle qualitativ nach- 
gewiesen. — Angabe einer entfettenden Vorbehandlung von Senf mit A. -{- A. 
zwecks Best. der Rohfaser. (Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 138—41.
1923. Chicago, U. S. Food and Drug Inspection Station, Transportation Building.) G r o .

Raymond Hertwig und J. I. Palmore, Zusammensetzung von Senf kleien des 
Handels mit besonderer Berücksichtigung des Nachweises von zugesetzter Senfkleie 
in zubereitetem Senf. An Schwankungen für 43 Senfsamen (bezw. 10 Kleien) wurden 
ermittelt (auf wasser- u. fettfreie Substanz) für N 6,42—8,35 (2,70—5,92), Rohfascr 
7,20—11,10 (14,1—29,2), P,05 2,28—4,40 (0,40—2,42), CaO 0,734—1,734 (0,862 bis
1,910, MgO 0,616—1,326 (0,266—0,792), N : Rohfaser =  0,56—1,00 (0,09—0,42), P ,05: 
Rohfaser =  0,28—0,49 (0,01—0,17), MgO : Rohfaser =  0,07—0,16 (0,01—0,06), CaO : 
MgO =  0,79—1,71 (1,2—7,2), F =  CaO X  Rohfaser: (P20 3 X  N) == 0,26—0,78 (1,3 bis 
52,3), F : MgO =  0,21—0,SS (1,6—196,6). Mittels dieser Zahlen lassen sich Zusätze 
von Senfkleie nachweisen. (Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 170—73.
1923. Washington, Food Control Laboratory, Bureau of Chemistry.) G r o s zf e l d .

B,. E. Andrew, Bericht über Tee. Zur Best. des Coffeins wird das Verf. von 
B a i le y -A n d r e w , das mit dem Verf. von P o w e r -C h e s n u t  übereinstimmende Werte 
lieferte, empfohlen, zur Best. des Wasserextraktes das folgende: 2 g in 500 ccm 
Kolben mit 200 ccm W. 1 Stde. unter Rückkühlung sd., abkühlen, auffülleu, mischen, 
50 ccm verdampfen, bei 100° 1 Stde. trocknen. (Journ. Assoc. Official Agricult. 
Chemists 7. 154—58. 1923. New Haven [Conn], Agricultural Experiment Station.) Gr.

V. A. Pease, Bericht über die Bestimmung von Kakaosclialcn in Kakaoprodukten. 
Der Bericht zeigt, daß in der letzten Zeit besondere Verbesserungen in den üblichen 
Verff. nicht gemacht worden sind. Vergleichende Bestst. nach 4 in Amerika üb­
lichen Zählverff., deren Ergebnisse nur unerheblich voneinander abwichen. (Journ. 
Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 141 — 46. 1923. Washington, Bureau of 
Chemistry.) G r o s z f e ld .

Walter F. Baughman, Bericht über Verfahren zur P>-üfung von Kakaobutter- 
Auf Grund von Verss. mit künstlichen Fettgemischen durch 7 verschiedene Be­
arbeiter wird zum Nachweise einer Verfälschung mit Cocos-, Palmkern-, Baumwoll- 
sämehöl u. .Stearin, Maisöl,- Peanußöl usw. die Best der krit. Lösungstemp. nach
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V a l e n t a , zum Nacliweisc von Talg, gehärteten Ölen u. Paraffin die Best. der Lös­
lichkeit in Aceton +  CC1., nach B lo o m b er g  empfohlen. (Journ, Assoc. Official
Agricult. Chemists 7. 150—54. 1923. Washington, Bureau of Chemistry.) G r o s z f .

Cli. Arragon, Nachweis und mikrochemische Bestimmung der Samenbestandteile 
und Schalen in den Kakaosorlen. Gefordert wird Kakao u. Schokolade mit mehr 
als 5°/0 Schalen in der fettfreien Trockenmasse im Handel zu verbieten. Nachweis 
der Schalen durch Behandeln von 5 g entfettetem Kakao mit 10 ccm Antiformin 
mit anschließender mkr. Prüfung. Vergleich mit Kakao mit 5°/0 Schalengehalt. — 
Bei Schokolade, nach Entfernung des Zuckers ähnliches Verf. (Mitt. Lebensmittel - 
unters. u. Hyg. 15. 219—21. 1924. Lausanne.) G r o s z f e ld .

Ch. Arragon, Fehlerquellen in der Beurteilung der Backpulver. Die zu ent­
wickelnde COj-Menge wird statt auf 1 kg Mehl besser auf 100 g des Backpulvers 
selbst bezogen. Abänderungsvorschlag für das Schweiz. Lebensmittelbuch. (Mitt. 
Lebensmittelunters. u. Hyg. 16. 221—23. 1924. Lausanne.) G r o s z f e l i ) .

Wilhelm Müller, Fettbestimmiuig in Würsten, nach dem acid-butyrometrischeu 
Verfahren. Vf. erhielt nach dem bei Käse üblichen van Gulikschen Verf. brauch­
bare Werte. Notwendig war aber die Fleischmasse nach Hacken in der Mühle 
(2 mm Lochdurchmesser) noch im Mörser zu zerreiben. Genaue Arbeitsvorsclirift. 
im Original. (Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 15. 208—11. 1924. Bern, Eidg. 
Gesundheitsamt.) G r o s z f e ld .

A. 0. Dahlberg, Vergleichende Prüfung der Iiösc-Goltlicb u. Babcock-Verfahren 
zur Fettbestimmung. Angabe einer Abänderung des RöSE-GoTTLiEH-Verf., die prakt. 
gleichc Werte liefert. Ausführung: Die abgewogenen Mengen Substanz in Mojonnier- 
Extraktionskolben genau wie beim Originalverf. behandeln, dajin aber zentrifugieren 
statt im Röhrigschen App. stehen zu hissen. Von diesen Ergebnissen wichen die 
nach Babcock ab im Mittel bei Milch —0,09 (0 bis —0,12), Rahm +0,13 (—0,22 
bis —}-0,50), Magermilch —0,075 (—0,035 bis —0,10), Buttermilch —0,348 (—0,20 bis 
—0,54) °/o- (Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 159—69. 1923. San Fran­
cisco, Research Laboratories, California Central Creamerics.) Gbopzfeld.

Fritz Baumann, Düsseldorf, Konservieren von flüssigen oder mehr oder weniger 
festen Stoffen, insbesondere von Nahrungsmitteln, dad. gek., daß den zu konservie­
renden Stoffen 1., nicht giftige Rhodansalze, z. B. Rhodankalium oder Rhodannatrium 
in fester Form oder in Lsg. zugesetzt werden. (D. R. P. 405658 Kl. 53 c vom 
1/11. 1922, ausg. 3/11. 1924.) O e lk e b .

Hugo Emil Kohl, Dresden, Einrichtung für Silos zur Haltbarmachung von 
Saftflitter. Zur Konservierung von Saftfutter mittels das elektr. Stromes ordnet 
man bekanntlich in dem mit dem Futter gefüllten Silo die Elektroden so au, daß 
der elektr. Strom im wesentlichen senkrecht zur Fläche der Elektroden verläuft. 
Von diesen bekannten Einrichtungen unterscheidet sich der Erfindungsgegenstand 
dadurch, daß die Elektroden nach ihrem unteren Ende zu verjüngt sind, wobei die 
Enden in mit Schlitzlöchern versehenen Isolatoren befestigt werden. — Das Heraus­
ziehen der Elektroden wird wesentlich erleichtert u. die dabei entstehenden 
Schlitze werden durch das zusammcusackende Futter rasch geschlossen, wodurch 
Schimmelbildungen vermieden werden. (D. B,. P. 402471 Kl. 53g vom 16/12. 1922, 
ausg. 24/9. 1924.) O e lk e r .

Elektro-Futter G. m. b. H., Dresden, (Erfinder: Gerold Pfister, Dresden), 
Behälter zum Haltbarmachen von safthaltigen Pflanzenstoffen, bisbesondere von Vieh­
futter, durch elektrischen Strom, dad. gek., daß die den Umfang des Behälters um­
fassende Eisenbewehrung derartig unterteilt ist, daß keine ringförmig geschlossenen 
Wege für magnet. Kraftlinien oder elektr. Ströme entstehen. — Eine Erwärmung



des Mauerwerks wird dadurch vermieden. (D. K. P. 403901 Kl. 5 3 g  vom 18/11. 
1922, ausg. 18/10. 1921.) O e lk e k .

Iiandwirtschaftliche Industrie- und Handelsgesellschaft m.b.H., Schwiebus, 
und Richard von der Heide, Charlottcnburg, KindemährinitleU Die, Herst. 
dieses vitaminhaltigen, yerdauungsregelnden, nicht kleiaternden Nährmittels erfolgt 
in der Weise, daß man ungeschälte Kartoffeln oder ähnliche Knollenfrüchte in 
Schnitten- oder Schcibenform bei möglichst niedriger Temp. trocknet, dann eben­
falls bei niedriger Temp. (etwa 60°), zweckmäßig im Vakuum röstet. u. dann bei 
höchstens 60° zu Pulver vermahlt. (!D. R. P. 405 659 Kl. 53k vom 12/9. 1922, ausg. 
4/11. 1924.) O ELKER.

Société E. Barbet et Fils et Cie., Frankreich, Extraktion von Fruchtsäften. 
Man- verwendet method. angeordnetc Wasch- u. Einweichapp. (F. P. 25 808 vom 
12/10. 1921, ausg. 28/5. 1922. Zus. zu F. P. 549812; C 1924. II. 2302.) K a u sch .'

The Milk Oil Corporation, Wilmington, Del., übert. von: Charles E. North, 
Montciair, N. Y., V. St. A., Dauernd haltbare Milch oder Sahne wird erhalten durch 
Emulgieren von reinem Milchfett, W. u. einem Verdickungsmittel, wie vegetabil. 
Gummi, wobei Milchfett u. W. in solchen Mengen zur Anwendung kommen, wie 
sie in der natürlichen Milch enthalten sind. (A.P. 1509083 vom 2/11. 1922, ausg.
16/9. 1924.) Oe l k e r .

The Milk Oil Corporation, Wilmington, Del., übert. von: Charles E. North, 
Montciair, N. J., V. St. A., Verfahren zum Kirnen von Sahne. Die Sahne wird, 
nachdem man sic mit einer solchen Menge W. vermischt bât, die der bei ihrer 
Gewinnung abgeschiedenen Menge Magermilch entspricht, nochmals durch eine
Milchschleuder geführt u. erst dann gekirnt. Es werden auf diese Weise die 
Stoffe aus der Sahiîe ausgewaschen, welche wie Casein, Albumin etc., das 
Agglomerieren der Fettkörperchen beim Kirnen erschweren. (A.P. 1509084 vom 
21/12. 1922, ausg. 16/9. 1924.) O e lk e iî .

The Milk Oil Corporation, Wilmington, Del., übert. von : Charles E. North, 
Montciair, N. J., V. St. A., Herstellung von Schlagsahne. Man bereitet zunächst eine 
Kunstmilch durch Emulgieren u. Homogenisieren von reinem Milchöl, Magcr- 
trockenmilch u. W., scheidet aus dieser Kunstmilch durch Zentrifugieren die 
Sahne ab, kühlt u. schlägt sie in üblicher Weise zu Schaum. — Es soll auf diese 
Weise eine dauerhafte Schlagsahne erhalten werden, welche keine anderen un­
gelösten oder suspendierten Milclibcstandteile als Fett enthält. (A.P. 1509085 
vom Ï9 /1 . 1923, ausg. 16/9. 1924.) O e lk e r .

The Milk Oil Corporation, Wilmington, Del., übert. von: Charles E. North, 
Montciair, N. J.. V. St. A., Dauernd haltbare Butter, welche dadurch erhalten wird, 
daß man reines Milchfett mit W. u. einem nicht zersetzlichen Verdickungsmittel, 
wie Gelatine, Agar-Agar, Gummi arabicum o. dgl. emulgiert, wobei man das Ver­
dickungsmittel in einer Menge anwendet, die den nicht fettigen Bestandteilen in 
der Naturbutter entspricht. (A.P. 1509 082 vom 2/11. 1 922 , ausg. 16/9. 
1924.) O e lk e r .

The Milk Oil Corporation, Wilmington, Del., übert, von: Charles E. North, 
Montciair, N. J., V. St. A., Herstellung von Butter aus Kunstmilch ohne Kirnung. 
Man emulgiert reines Milchfett, Trockcnmagermilch u. W. bei einer Uber dem F. 
des Fettes liegenden Temp., derart, daß eine Paste von hoher Fettkonz, erhalten 
wird, kühlt diese Paste bis auf eine Temp. ab, bei welcher die Fettkörperchcn 
das Bestreben haben, sich zu agglomerieren, u. unterwirft die M. alsdann einer 
Pressung, wodurch die Fetteilchen vereinigt u. die Buttermilch entfernt wird. An 
Stelle von Trockenmagermilch wird nach einer anderen Ausführungsform gewöhn­
liche Milch, Magermilch oder Kunstmilch benutzt. (A. PP. 1509086, 1509087 u, 
1509088 vom - 28/3. 1924 bezw. 11/4. 1924, ausg. 16/9. 1924.) O e lk e r .
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XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose;
Kunststoffe.

Thomas H. Kearney uud C. S. Scofield, Der Salzgehalt der Baumwollmfaser. 
Im Durchschnitt ■waren 85% der in den Baumwollenfasern enthaltenen Salze im 
W. 1. Die Hygroskopiz i tät der Fasern wurde durch die Entfernung der im W.
1. Salze nicht wesentlich beeinflußt u. die in salinen Böden wachsenden Pflanzen 
hatten keine größere Wasserkapazität als die in salzärmeren Böden gewachsenen. 
Es sind daher gewisse Schwierigkeiten, die sich beim Verspinnen ägypt. Pima 
Baumwolle unter gewissen atmosphiir. Verhältnissen zeigen, nicht dem Salzgehalt 
ihrer Faser zuzuschreiben. (.Tourn. Agricult. Research 28. 293—95. 1924. U. S. A, 
Dep. of Agric.) B e b ju .

C. A. Lovell, Papierherstellung aus Weizenstroh. Das Aufschließen mit Ca(OH)ä 
u. die Verarbeitung des Stoffs auf Pappe ist beschrieben. (Chom. Metallurg. Engi­
neering 31. 459—02. 1924. Hutchinson, Kan.) S ü v e r x .

Janata, Der FÄnflufi des Wassers auf die Papierfaser während des Fabrikation s- 
prozesses. Das Verh. der Cellulose zum W. beim Holländern, Schleifen, Entwässern 
n. Trocknen ist besprochen. (Pnpierfabr. 22. Verein der Zellstoff- u. Papier- 
Chemiker u. -Ingenieure. 529— 33. 3924.) SüVERN.

H. Hillringhaus, Das Waschen oder JSnUchwcfeln der Yiseosekunstseide. Die 
Waschmaschine der Firma T i l lm .  .G e r b e r  S ö h n e  u .  G e b r . W a n s le b e n , Crefeld, 
bei der die Maschinenteile von den Chemikalien, nicht angegriffen werden können 
u. die eine erhebliche Arbeitsersparnis ergibt, wird empfohlen. (Melliands Textilber. 
5. 731. 1924.) S ü v e r n .

Samuel Wein, Die Herstellung von Phonographenmatrizen. Eine Übersicht der 
im Gebrauch befindlichen modernen Methoden. (Metal Ind. [New York] 22. 405 
bis 406. Metal Ind. [London] 25. 447—48. 1924.) W ilke.

Erwin Benesch, Bestimmung der Kupferzahl von Cellulosen. Vf. teilt ein der 
Best. der Cu-Zahl bei Cellulose angepaßtes Verf. von A d a n t i  (Boll. Chim. Farm. 55. 
33; C. 1919. II. 505) mit. (Chem.-Ztg. 48. 861. 1924. Blumau [Österreich].) Jun g.

Walther Loew Beer, Brünn, Tschechoslowakei, Säuern von Fasergut vor dem 
Carbonisieren, 1. dad. gek., daß die Carbonisierungsfl. nur auf die Oberfläche des 
Gutes aufgebracht wird. — 2. dad. gek., daß die Carbonisierungsfl. durch Drücken 
z. B. mittels gravierter Walzen aufgebracht wird. — 3. gek. durch die Verwendung 
von verdickten Carbonisierungsmitteln. (D. R. P. 406044 Kl. 29b vom 9/2. 1924, 
ausg. 11/11. 1924.) K a u sch .

Bruno Possanner von Ehrenthal, Köthen, Anhalt, Herstellung leicht gebleichter 
Cellulose fasern. Beliebige Rolifascrstofte, wie Hanf,. Stroh, Jute, Nesselfaser usw., 
werden der sauren Hydrolyse unterworfen, danach mit verd. Alkalilsg. behandelt 
it. schließlich nach dem Waschen mit W. der Einw. einer Fett- oder Ülemulsion 
unterworfen. (A. P. 1509273 vom 8/7. 1921, ausg. 23/9. 1924.) O e lk e k .

Fritz Kempter. Stuttgart, Rückgewinnung von in Altpapier enthaltenen, fett- 
artigen Stoffen, die in entsprechend erhitztem W. schmelzbar u. spezif. leichter als 
dieses sind, dad. gek., daß die zerkleinerten Papierabfälle zusammen mit dem h. 
W. in einem Behälter, gegebenenfalls unter Zerfaserung, in Bewegung gehalten u. 
hierbei durch ein oben im Behälter angebrachtes Sieb am Aufsteigen verhindert 
werden, so daß nur das geschmolzene Fett durch das Sieb hindurchtritt u. von 
dort entfernt wird. — Die Benutzung ehem. Mittel erübrigt sich. (D. B. P. 405218 
Kl. 55b vom 20/10. 1922, ausg. 28/10. 1924.) O e lk e b .

Earbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. (Erfinder: 
Kuno Franz. Frankfurt a. M., und Franz Dotzel, Höchst a. .M.), Darstellung von
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farbgemiistertem Papier durcli Übertragung von auf einem Sieb oder Filz vor­
gebildeten Fasergruppen auf eine noch feuchte Papierbahn, dad. gek., daß das
Aufbringen der Fasergruppen auf das Sieb oder den Filz mittels einer Einrichtung 
erfolgt, welche aus einem mittels Exzenter quer zur Papierbahn beweglichen Ge­
stell besteht, welches Auslaufstücke aus elast. Material besitzt, die auf dem Träger 
verstellbar angeordnet sind. — 2. dad. gek., daß mau außer den Fasergruppen noch 
farblose oder gefärbte Tropfen auf das Sieb <jder den Filz auffallen läßt. (D. R. P. 
405613 Kl. 55 f  vom 26/1. 1922, ausg. 4/11. 1924.) O e lk e r .

Chemische Eabrik Dr. Adolf Heinemann A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder:
Edmnnd Schnabel, Worms a. Rh.), Herstellung von Kohlepapier, dad. gek., daß
als Lösungs- bezw. Suspensionsmittel für den Farbstoff hydrierte Öle oder Fette 
verwendet sind. — Das so erzeugte Kohlepapier zeigt einen schönen gleichmäßigen 
Hochglanz, der nicht schwindet; die Farbmasse färbt kaum ab, so daß eine Be­
schmutzung des Unterlegpapiers vermieden wird. (D. R. P. 405842 Kl. 55 f  vom 
1/3. 1922, ausg. 8/11. 1924.) O e lk e r .

Todd Protectograph Company Inc., Roehester, N. Y., übert. von: WaUace 
J. Murray, Boston, Mass., Y. St. A., Herstellung von Sicherheitspapier. Zur Er­
zeugung unveränderlicher Zeichen im Papier imprägniert man dieses mit einem 
Nitrit, behandelt es hierauf mit einer FL, welche beim Durchdringen des Papiers 
HNO» entwickelt u. mit dieser einen Farbstoff, z. B. einen Azofarbstoff bildet. Als 
derartige Fll. können z. B. Lsgg. von Aminen u. Phenolen in Fettsäuren verwendet, 
werden. (A. P. 1509872 vom 9/6. 1921. ausg. 30/9. 1924.) O e lk e r .

Chemische Fabrik Dr. Adolf Heinemann A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: 
Edmund Schnahel, Worms a. Rh.), Herstellung von Wachspapiennatrizen für Ve>-- 
vielfältignngsapparate, dad. gek., daß als Zusatz zur Wachsmasse hydrierte Öle oder 
Fette verwendet werden. •— 2. dad. gek., daß der Wachsmasse ein Farbstoff bei­
gegeben wird. — Die Matrizen sind zäh u. elast. u. verunreinigen das Unterleg­
papier nicht durch Verschmieren. (D. R. P. 405 841 Kl. 55 f  vom 1/3. 1922, ausg. 
8/11. 1924.) O e lk e r .

Carl G. Schwalbe, Eberswalde, Aufschließung pflanzlicher Rohfaserstoffc aller 
Art zur Herstellung von Zellstoff, 1. dad. gek., daß man zur Aufschwemmung uni. 
oder swl. Sulfite verwendet, deren Löslichkeit durch Zusatz lösender Stoffe, wie 
Zucker oder Salze Organ. Säuren, erhöht wird. — 2. dad.. gek., daß man zur Lsg. 
uni. oder swl. Sulfite Fll. verwendet, welche gewisse Mengen von Zuckern oder 
Salzen organ. Säuren enthalten, wie z. B. Melasse, Sulfitablauge u. a. — Die Lös­
lichkeit der uni. oder swl. Sulfite, z. B. des CaS03 wird derart gesteigert, daß man 
mit Hilfe dieses uni. Sulfits allein eine Aufsehließung verholzter Pflanzenstoffe be­
wirken kann. D. R. P. 405950 Kl. 55b vom 2/6 1923, ausg. 10/11. 1924.) O e.

Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Ivöln -K alk , Herstellung von verspinnbaren 
Kupferoxydammoniak-Zellstofflösungen mittels Kolloidmühlen unter Verwendung von 
Cu-Pulver oder uni. Cu Verbb., wie CuC03, Cu(OII)2 usw. als Ausgangsmaterialien, 
dad. gek., daß mau die Reaktionskomponehten in schnellaufenden Dispergier­
maschinen aufeinander u. auf die Cellulose in Anwesenheit von geringen Mengen 
von organ. Amidoverbb. als dispersionsbeschleunigende Mittel zur Einw. gelangen 
läßt. (D. R. P. 406311 K l. 29b vom 18/3. 1923, ausg. 17/11. 1924.) K a u sch .

Ph. Nebrich, vorm. Reinicke & Jasper, G. m. b. H., Cöthen, Anhalt, Ver­
wertung der Kocherabicänne und -abgase zum Aufschließen von Schäl- und Sägespänen,
1. dad. gek., daß die Kocher in mit den Schäl- u. Sägespänen gefüllte besondere Be­
hälter abgasen, so daß der Inhalt dieser Behälter durch die Wärme der Abgase 
zunächst gedämpft u. dann mittels der sich hierbei kondensierenden Fl. gelaugt 
wird. — 2. dad. gek., daß der direkte Wärmeaustausch der Abgase u. die Konden- 
satwrkg. in 2 Behältern vorgenommen wird, wobei der aus jedem der beiden



Behälter austretonde Abdampf mit dem Kondensat in den Laugenkreislauf des 
anderen Behälters geleitet wird. (D.E.. P. 405698 Kl. 55b vom 17/11. 1923, ausg. 
S/11. 1924.) O e i,k er .

Pani Knichalik, Magdeburg, Geruchlosmachcn der Abgase der Sulfatzellstoff­
fabriken, dad. gek., daß man die Mcrcaptane u. andere übelriechende Stoffe ent­
haltenden Abgase durch dünne Schwarzlauge leitet. (D. S. P. 405612 Kl. 55b vom 
1/5. 1923, ausg. 7/11. 1924.) O e lk e r .

Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation,Berlin-Treptow (Erfinder: Joseph 
Hnber, Dessau i. Anhalt, und Paul Eckert, Dessau-Ziebigk i. Anhalt), Herstellung 
von Gebilden aus Viseose, dad. gek., daß man der Löselaugc für das Xanthogenat 
wss. Lsgg. von Alkalisilicaten zufügt u. die Lsg. in üblicher Weise verspinnt. 
(D.E.P. 405601 K l. 29b vom 23/8. 1923, ausg. 8/11. 1924.) K a u sch .

Naamlooze Vennootschap Hollandsche Kunstzijde Industrie (Erfinder: 
H. Eggert), Herstellung leicht filtrierbarer Viscoselösungcn. Man läßt die Alkali - 
lauge auf vorher evakuierte Cellulose cinwirken. (Schwed. P. 55202 vom 16/7. 
1920, ausg. 25/9. 1923. Holl. Prior. 13/1. 1920.) F ran z .

Henry Dreyfus, London, England, Celluloseaeetatmassen. Als Gelatinierungs­
mittel verwendet man Toluoldialkylsulfonamide, insbesondere die noch bei 0° fl. 
Gemische von o- u. p-Toluoldialkylsulfonnmide. o-Toluoldimethylsulfonamid, Kp.* 
148—152°. o-Toluoldiäthylsulfonamid, Kp.„ 152—155°. (A. P. 1508928 vom 5/8.
1920, ausg. 16/9. 1924.) F r a n z .

Deutsche Sprengstoff-Akt.-Ges., Hamburg, Imprägnieren von Vulkanfiberplatten 
oder -bahnen und daraus hergestellten. Gegenständen, dad. gek., daß man diese mit 
einer Kollodiumlsg. behandelt. — Die so behandelten Gegenstände werden auch 
bei Berührung mit W. nicht unansehnlich u. behalten ihre Elastizität. (D. R. P. 
405785 Kl. 55 f vom 19/4. 1922, ausg. 7/11. 1924.) O e lk e r .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
E. Steinhoff, Beitrag zur Frage des feuerfesten Maucnoerks bei der Kohlen­

staubfeuening. Vf. beschreibt den stark zerstörenden Einfluß, den zwei Kohlen- 
s taubsorten schon bei 1400° auf zwei Typen von Silicasteinen ausübten. Bei der 
salzarmeren Kohle war der schädliche Einfluß wesentlich geringer. (Mitt. Ver­
suchsanstalt Deutsch-Luxemburg. Bergwerks- u. ITütten-A.-G. Dortmund 1. 160—06. 
1924. Sep.) O e h le r .

A. Siedler, Feuergefährliche flüssige Brennstoffe und die Verfahren, sie betriebs­
sichel- zu lagern. Polemik mit S t r a c h e  (Österr. Chem.-Ztg. 27. 19; C. 1924. 1. 
2219). (Österr. Chem.-Ztg. 27. 91—95. 100—106. 1924.) Ju n g .

H. Strache, Feuergefährliche flüssige Brennstoffe und die Verfahren, sie betriebs­
sicher zu lagern. Erwiderung an S i e d l e r  (vorst. Sef.) (Österr. Chem.-Ztg. 27. 
161—65. 1924. Wien.) " Jun g.

— , Der stehende Schweiofen. Allgemeine Prinzipien bei der Tieftemperatur­
verkokung. Beschreibung von feststehenden u. drehenden Ofenkonstruktiouen, 
Schweiofen der Meguin A. G. Einzelheiten seines Baues u. Arbeitsweise. Ge­
winnung der Nebenprodd. u. Ausbeute derselben. (Stahl u. Eisen 44. 1286 bis 
1290. 1924.) B e c k e r - S o s e .

Harald Nielsen, Tieftempei'atwverkokung, einige neuere Ansichten über die 
Ansichten über die einschlägigen Probleme. Vf. stellt Betrachtungen über den 
wirtschaftlichen Wert der Prodd. der Tieftemperaturverkokung an. Die festen 
Verkokungsprodd. sind wertvoll für Feuerungszwecke, speziell für Staubfeuerung. 
Die Gase sind ebenfalls brauchbare Prodd. Über den Wert der Öle kann nichts 
ausgesagt werden, da die Kenntnis ihrer Eigenschaften noch in den Anfängen
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steh t Eine Drehofenanlage mit Innenheizung durch h. Gase wird kurz b e­
schrieben. (Chem. Trade Journ. 75. 549— 51. .1924.) B ie l e n b e r g .

Harald Nielsen, Tieftemperaturverkolnmg. Inhalt deckt sich im allgemeinen 
mit einer anderen Veröffentlichung des Vfs. (vgl. vorst Ref.). Das vom Vf. aus­
gearbeitete Verf. wird etwas ausführlicher beschrieben. Das zur Verkokung nötige 
Heizgas wird aus erzeugtem Koks als Wassergas gewonnen. Beim Verschwelen 
tritt Mischung mit den Schwelgasen ein. Das Miscligas wird von Teerbestand­
teilen befreit u. nochmals zur Verschwelung benutzt. Die anfallende Koksmenge 
wird wiederum zu Wassergas vergast bezw. als rauchloser Brennstoff in den 
Handel gebracht. Das entstehende Mischgas ist gewissermaßen zweimal carburiertes 
Wassergas mit gutem Heizwert. (Gas Journ. 168. 434— 38. 1924.) B ie l e n b e r g .

H. Strache und R. Harnoucourt, Vorläufige Mitteilung über die Carbonylzalil der 
Kohlen. Die von St r a c h e  früher ausgearbeitete Methode der Best. der Carbonylzah] ist 
von Vff. modifiziert worden; ausführliche Mitteilung hierüber wird in Aussicht ge­
stellt. Mit der geänderten Methode ist der Carbonylgehalt einiger Braun- u. Stein­
kohlen bestimmt worden. Er schwankte zwischen 0,14—0,37% bezogen auf Roh­
kohle. Da durch Oxydation die Aldehyd- u. Koto-Gruppen verändert werden, 
kann die Best. der Carbonylzalil etwas über den Grad der Verwitterung einer 
Kohle aussagen. Untersä. weiterer Inkohlungsprodd. werden noch vorgenommen. 
(Brenustoffchemie 5. 350—51. 1921. Wien, Techn. Hochschule.) B ie l e n b e r g .

C. H. Borrmann, Ein nettes Verfahren zur Bcnzolgewinnung durch Abwärme. 
Eine Beschreibung des Arbeitsganges nach D. R. P. 326730 (C. 1921. II. 147). Zur 
Beheizung werden an Stelle des sonst üblichen Wasserdampfes die h. Abgase aus 
Koksöfen u. Retorten verwandt. (Brenustoffchemie 5. 349—50. 1924. Essen.) B ie l .

H. D. H. Dräne, Die Anlage und der Betrieb von Gaswaschtümien. Theoret. 
u. experimentelle Ergebnisse einer Unters, über die Wirkungsweise von Gaswasch- 
türmen unter Zugrundelegung der Beziehungen, die sich zwischen zu behandelnder 
Gasmenge, Vol. der Wasclifl. u. dem Löslichkeitskoeffizienten des zu extrahierenden 
Gases einstellen. Die mit C02 ausgeführten Verss. legten dar, daß der Löslichkeits­
koeffizient unabhängig von der im Absorptionsraum verfügbaren Menge Fl. ist, 
aber mit. der wachsenden Konz, des Gasstromes erheblich größer wird. Die ge­
wonnenen Erfahrungen werden mathemat. ausgewertet u. der Konstruktion neuer 
Anlagen zugrunde gelegt. (Journ. Soc. Chem. Ind. 43. T. 329—34. 1924. London, 
Univ.) H o r s t .

Mineralölwerke Rhenania A.-G-. Laboratorium, Weitere Beiträge zur Unter- 
Stiichuritj von Benzol, Benzin und Terpentinöl. (Vgl. P r it z k e r  u. J u n g k u n z , Chem.- 
Ztg. 48. 155; C. 1924. II. 1042.) Bzl. u. Toluol sind aus Bornco-Bzn. fabrikmäßig 
gewonnen worden. Die von der Sliell-Co. empfohlenen Benzine gelten als natür­
liches Gemisch von Bzn. u. Bzl. Eine Menge cycl. KW-stoffe befinden sich in 
Benzinen mit natürlichem Bzl.-Gehalt. „Saugajol“ enthält cycl. Verbb. P r it z k e r  
u. J u n g k u n z  fügen eine Erwiderung an. (Chcm.-Ztg. 48. 857. 1924.) J u n g .

v. d. Heyden und Typke, Transformatm-enöle. (Ztschr. f. angew. Ch. 37. 
853—55. — C. 1924. II. 2103.) R ü iil e .

J. D. Davis, Calorimetrischer Apparat für die Messung von Reaktionswärmen 
bei hohen Temperaturen, namentlich für die Verkokung sw arme von Kohle. Durch 
Verbesserung der elektr. Temp.-Messung, Verringerung des W ärm eaustausches kann 
man bei gewöhnlicher Temp. auf 1 Promille tt. genauer messen, w ährend für die 
Messung bei hohen Tempp. erst wenig getan ist. — Beim Verkoken ist die ent­
wickelte Wärme J/ioo—Vsoo ^er ztizufiihrenden. Vf. arbeitet mit einem Doppelkalori­
meter, das in einem gemeinsamen, elektr. geheizten Mantelgcfäß voll Wasser steht. 
Die Korrektion für den Wärmeaustausch wird bestimmt, indem inan die Temp. des 
einen Calorinieters it. des Wassermantels gleichmacht u. die Temp. in dem anderen,
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genau gleichen variiert; die Korrektion ist größer als erwartet, drum wird nach 
jedem Verkokungsvers. ein möglichst gleicher blinder Vers. angestellt u. die Differenz 
beider Resultate als Verkokungswärme angenommen. Messung der Temp.-Differenz 
mittels Cu-Konstantan-Therinosäulen. In jedem Calorimcter stellt eine Verbrennungs­
bombe, deren Wand nielit säurefest zu sein braucht; in jeder Bombe befindet sich 
ein Quarzbecher mit äußerem Heizwiderstand u. ein Pt-Pt-Rh-Element; die inneren 
Einrichtungen sind in bezug auf Widerstand u. Gewicht nach Möglichkeit ident,
u. gleich angeordnet. Alle Schaltungen u. Meßanordnungen werden abgebildet; die 
Heizung des Wassermantels wird durch ein Galvanometer automat. eingeschaltet, 
falls sich eine Temp.-Differenz gebildet hat.

Die Verkokung von 1 g Kohle geschieht in einer Stickstoffatmosphäre; dem 
Stickstoff u. beiden Bomben wird durch Zirkulieren über gelbem P jeder Sauerstoff 
entzogen. Die Verdampfung von W. in den Calorimctern wird durch Überschichten 
mit Paraffin-liq. verhindert. Die Verkokung geschieht bei ca. 500°; jedes Calori- 
meter wird mit ca. 8500 cal. beheizt, die Unsicherheit (Schwanken der Korrektion) 
beträgt nur 1 cal., die Verkokung sw arme von Kokskohle ist von der Größenordnung 
-f- 30 cal. — 10 Kohlearten werden untersucht u. mit genauen Analysen vor 11. 
nach der Verkokung angegeben. Verkokung in Wasserstoffatmosphäre gibt stets 
kleinere Werte als in Stickstoffatmosphäre. Die Verkokungswärme im Koksofen 
hängt stark von den Versuchsbedingungen (Temp., zeitlicher Tcmp.-Gang) ab, auch 
in dem App. des Vfs. können Schwankungen von 20% cintreten. Steigt die Ver- 
kokungstemp, über 500°, so wird die Verkokungswärme kleiner, oberhalb 650° über­
wiegen die endothermen Rkk. (Ind. and Engin. Chem. 16. 726—30. 1924. Pitts­
burgh, Exper. Station, Bureau of Mines.) W. A. R o t h .

S. de Waard, Verbesserte Umichgasuntersuchung. Abänderung des bekannten 
Orsat, bestimmt zur raschen Feststellung des Unverbrannten in Rauchgasen. Aus 
der nach besonderer Verbrennung neu entstehenden C02 u. aus der Volumvermin­
derung läßt sich der Gehalt au unverbrannten Gasen (CH4, II2, CO) annähernd be­
rechnen, indem man die gefundenen Zahlen unter der Annahme auswertet, daß 
einmal nur CII., u. CO, das zweite Mal nur IL u. CO unverbrannt vorhanden 
waren; das ¡Mittel aus den beiden so gefundenen Verlusten durch Unverbranntes 
weicht von dem wahren Verlust nur wenig ab. (De Ingenieur 1924. Nr. 7; Arcli. 
f. Wärmewirtscli. 5. 208. 1924. Ref. S cu ack .) S p l i t t g e r b e r .
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Richard Archer Butler, Central Falls, Rhode Island, V. St. A., Herstellung 
von flüssigen Brennstoffen. (D. R. P. 404864 Kl. 10b vom 19/10.1922, ausg. 23/10.
1924. — C. 1923. IV. 970.) O e lk e r .

Fritz landsberg-, Berlin-Wilmersdorf, Schweiofen. Bei der Schwelung von 
Kohle, Schiefer, Torf etc. zur Gewinnung von Urteer in außenbeheizten Retorten 
muß zur sicheren Vermeidung der Zers, wertvoller Teerdämpfe die Berührung des 
Schweigutes mit den beheizten Wänden vermieden u. die Wärmeübertragung durch 
Strahlung vorgesehen werden. Hierbei ist es von Bedeutung, daß das Schweigut 
mit großer freier Oberfläche gelagert u. wiederholt umgewendet wird, damit die 
Entgasungserzeugnisse leicht entweichen können 11. eine längere Berührung der­
selben mit dem li. Schweigut vermieden wird. Zur Erfüllung dieser Bedingungen 
ist der an sich bekannte, aus zwei konzentr. beheizten, gegeneinander bewegten 
Zylindern bestehende Ofen, dadurch verbessert worden, daß zum Zwecke der 
Schaffung einer möglichst großen Heizfläche u. zur besseren Lagerung u. Fort­
bewegung des Gutes zwischen den beiden Zylindern, d e r  f e s t s t e h e n d e  i n n e r e  Zylinder 
Reihen von dachförmigen Körpern trägt, die in der Senkrechten gegeneinander ver­
setzt sind, während an dem äußeren drehbaren Zylinder ebene Tragbleche be­
festigt sind, die zwischen die Reihen der Dachkörper ragend das Schweigut tragen 
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u. durch Schlitze allmählich entsprechend der Drehung des beweglichen Zylinders 
von einer Dachkörperreihe auf die nächst untere gleiten lassen. D.S. P. 403857
Kl. 10a vom 21/12. 1921, ausg. 9/10. 1924.) O e l k e r .

David Auf häuser, Hamburg, Vorrichtung zum Entwässern von Teer durch Ab­
destillieren desselben mit Leichtöl, bestehend aus einem mit der Teerblase ver­
bundenen, nach unten kegelförmig verjüngten u. mit einem Kühler versehenen 
Scheidegefäß, au welchem Probierhälme angebracht sind u. in welches die Dämpfe 
durch ein Kohr eintreten, während das Leichtöl durch ein zunächst kleineres Stück 
in die Höhe gehendes Heberrohr in ununterbrochenem Betriebe in die Destillations­
blase zurückgeführt, das W. dagegen in einem solchen Maße abgezapft wird, daß 
das Niveau des Leichtöles in dem Scheidegefäß eine gewisse Höhe nicht unter­
schreitet. (D. R. P. 403925 Kl. 12r vom 3/7. 1923, ausg. 10/10.1924.) O e lk e r .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Eh., Erfinder: Wilhelm 
Pungs, Ludwigshafen a. Eh.), Herstellung von viscosen Ölen aus Teerölen, dad. gek.. 
daß man auf Teeröle IICl-Gas in Ggw. von aktiviertem Al einwirken läßt. — Die 
Prodd. stellen vorzügliche Schmiermittel dar. (D. E. P. 405255 KL 23 c vom 6/4. 
1922, ausg. 30/10. 1924.) O e lk e r .

Minerals Separation North American Corporation, New York, iibert. von:
Ehetherford B. Martin, New York, Herstellung von oxydierten Kohletistoffverbin- 
dungen. Man bringt ein Mineralöl, z. B. Petroleum, in einem beschränkten Raume 
in Ggw. eines Luftstroms mit einem erhitzten, harten, kohlenstoffhaltigen Material, 
z. B. Koks, in Berührung, wodurch ölige Körper erhalten werden, die sich unter 
anderem z. B. für das Sehaumsehwimmverf. verwenden lassen. (A. P. 1510150 
vom 3/6. 1921, ausg. 30/9. 1924.) O e lk e r .

Eichard Fleming, Swamscott, Massachusetts, V. St. A., Spalten, von Kohlen­
wasserstoffölen. Hochsd. u. niedrig sd. KW-stoffe werden von unten in senkrecht 
angeordnete Eöhren, die von den Feuerungsgasen umspült werden, eingcleitct u. 
unter einem Druck von 5—7 at auf Spalttemp. erhitzt. Die Heizrohre münden 
oben in einen Behälter, von dessen oberem Ende die gebildeten Dämpfe zu einem 
Kondensator geleitet werden; hinter dem Kondensator ist ein Ventil angebracht, 
durch das der Druck in der Vorr. geregelt werden. (Holl. P. 7059 vom 9/12. 
1919, ausg. 15/6. 1922. A. Prior. 17/11. 1916.) F r a n z .

Sinclair Refining Company, Chicago, V  St. A., Spalten von Kohlenwasser­
stoffölen. Man erhitzt die KW-stofföle schnell auf Spalttemp. u. leitet sic von unten 
durch senkrecht in der Heizzone angeordnete Röhren. (Holl. P. 7356 vom 17/12. 
1918, ausg. 15/8. 1922.) F r a n z .

Walter Friedmann, Buenos-Aires, Argent., Entwässerung und Destillation von 
Roherdöl mittels Gasen. Es wird als Abtreibungsmittel erwärmtes Erdgas ver­
wendet. — Gegenüber dem bekannten Vorschlag, vorgewärmte KW-stoffe zii ver­
wenden, welche aus dem Destillationsgut selbst herrühren, bietet das Verf. den Vor­
teil, daß das Erdöl gleichzeitig entwässert wird. Außerdem w'ird die Viscosität der 
Öle erhöht. (D. R. P. 405533 Kl. 23b vom 16/6. 1922, ausg. 1/11.1924.) O e lk e r .

Compagnie Générale d’Exploitation des Brevets et Procédés de Récu­
pération Brégeat Société Anonyme, Brüssel, Herabsetzung der Verdunstungs­
geschwindigkeit leichtflüchtiger Kohlenwasserstoffe, insbesondere des aus Erdgasen 
gewonnenen Gasolins, dad. gek., daß man geringe Mengen leicht brennbarer hoclisd. 
Vcrbb. der aromat. Reihe, wie Tetrahydronaphthalin, Dekahydronaplithalin, Hexa- 
hydronaphthalin usw. beimischt. — Es genügen schon geringe Mengen dieser Stoffe, 
etwa 2—4°/oi11111 den Dampfdruck der Mischung beträchtlich herabzusetzen. (D. R. P. 
405534 Kl. 23b vom 6/9. 1923, ausg. 1 11.1924. Oe. Prior. 21/4.1923.) O e lk e r .

Fred E. Hosmer, Slireveport, Louisiana, Gemnnüng von Gasolin aus natür­
lichen ■ Gasen. Das Gas Wird komprimiert u. gekühlt u. das dadurch gebildete
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Kondensat von den nicht kondensierten Gasen getrennt. Aus dem Kondensat 
werden dann die leicht flüchtigen Öle durch Verdampfen entfernt u. die rück­
ständigen niedrig sd. Öle zum Waschen der nicht kondensierten Gase benutzt. 
(A. P. 1510433 vom 4/5. 1922, ausg. 30/9. 1924.) O e l k e r .

Alfred George Marshall, Purley, Engl., Herstellung von Mischungen eines in 
Mineralöl nicht vollkommen löslichen nichtmineralischen Öles mit einem Mineralöl, 
dad. gek., daß die beiden Ölarten in solchem Verhältnis miteinander gemischt 
werden, daß eine Abscheidung beim Stehen vor sich geht, nachdem die Öle innig 
gemischt worden sind, oder daß die beiden Ölsorten ineinander gel. werden u. daß 
die untere u. obere Schicht nach der Trennung gesondert abgezogen werden. -  
Es werden zwei Lsgg. erhalten, von denen die eine aus einem Mineralöl besteht, 
aus welchem die in dem nichtmineral. Öl 1. Bestandteile entfernt sind u. die 
gleichzeitig einen Teil des nichtmineral. Öles enthält, während die andere Lsg. aus 
einem nichtmineral. Öl u. gewissen Bestandteilen des Mineralöls besteht. (D. R. P. 
403948 Kl. 23c vom 13/7. 1923, ausg. 9/10. 1924. E. Prior. 2/12.1922.) O e l k e r .

Franz Andrasek und Josef Drechsler, Tschechoslowakei, Masse zum Dicht­
machen von Achsbuchsen. Fein zerkleinerte Metalle, die Eisen oder Stahl nicht an­
greifen, wie Pb oder Pb-Legierungen werden mit Asbest, Graphit u. einem Schmier­
mittel vermischt u. in der Presse geformt. Das Metall kann mau zerkleinern, indem 
man das geschmolzene Metall durch einen feuersicher gemachten Beutel drückt oder 
durch ein Sieb aus genügender Höhe fallen läßt oder k. Metall auf meclmn. Wege 
zerkleinert. (F. P. 557635 vom 20/10. 1922, ausg. 11/S. 1923. D. Prior. 22/10. 
1921.) F r a n z .

Leopold Siederer, Wien, Verfahren zum Imprägnieren, Durchfärben und Ilalt- 
barmachen von frisch gefälltem IIolz, dad. gek., daß das frisch gefällte Holz mit 
einer Lsg. eines Ca-, Na- oder NH4-Albuminats im Gemenge mit einer Lsg. von 
Na.,B40 7 u. Wasserglas unter Zusatz geeigneter Farbstoife einer Druckimprägnierung 
von der Stirnseite unterworfen wird. — Die Imprägniert!, besteht aus einer Lsg. 
von ca. 10 Teilen Casein, etwa 2 Teilen CaO, NaOH oder NHS, etwa 10 Teilen 
Wasserglas, etwa 10 Teilen Na£B,0T, etwa 2 Teilen Farbstoff u. ca. 200 Teilen W.
— Unter Benutzung des natürlichen Gefäßsystems des Holzes u. unter Erhaltung 
der natürlichen Faserstruktur nach Verdrängung des leicht zur Gärung neigenden 
Ilolzsaftes gelingt es so, das Holz derart in seiner ganzen M. zu imprägnieren, 
daß cs beim Trocknen eine hohe Härte annimmt u. ihm erteilte Färbungen dauernd 
beibeliält. Die Imprägnierung erfolgt unter Verwendung k. Lsgg., u. zwar solang«' 
das Holz noch in frischem Zustande ist. Das Casein wirkt als Bindeglied zwischen 
dem IIolz u. Farbstoff, wobei es durch die Ggw. von Na«B40 7 u. Wasserglas unter­
stützt wird, so daß eine lichtechte beständige Färbuug entsteht. (D. S. P. 403013 
Kl. 38h vom 1/4. 1923, ausg. 19/9. 1924. " Oe. Prior. 23/11. 1922. Oe. P. 96683 
vom 23/11. .1922, ausg. 25/4. 1924. F. P. 573224 vom 19/11. 1923, ausg. 20/G.
1924. Oe. Prior. 23/11. 1922.) S c i i o t t l ä n d e r .

Victor Sctiolz, Jauer, Schles., Verfahren zum Imprägnieren von Holz, Stroh 
und Bast unter Anwendung von Lsgg., die man durch Behandlung von lohgarem 
Leder mit Alkali erhält, dad. gek., daß man zwecks Konservierung der Stoffe diese 
abwechselnd, gegebenenfalls unter Anwendung von Druck u. Arakuum, mit den vor­
erwähnten Lederlsgg. einerseits u. andererseits mit solchen wss. Lsgg. von Salzen, 
wie Cu, Zn usw. imprägniert, welche an sich Bakteriengifte sind u. mit der Gerb- 
leimlsg. entsprechende bakterientötende u. uni. Ndd. bilden, wobei zweckmäßig die 
Leder-(Gerbleim-)Lsg. vorher neutralisiert sein kann. — Z u r  Imprägnierung werden 
die Hölzer, das Stroh, Weidenruten,, Rottang oder Bast mit der, zwecks Verhinde­
rung der Lsg. des Lignins durch freies Alkali, neutralisierten Lederlsg. gekocht. 
Man läßt abtropfen u. bringt die Stoffe in ein zweites, verd. wss. Lsgg. von Salzen
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des Cu, Zn, Pb, Al, Fe, As oder Ba enthaltendes Fällbad, iu dem sie bis zur voll­
ständigen Fällung der in die Fasern eingedruugenen Lederlsg. gekocht werden. 
Da so imprägniertes Holz oder Stroh sich mit W. nicht netzen u. ganz geruchlos 
.sind, benötigen sie keinerlei Firnis- oder Schellack- oder Wachsanstrich. Beispiele 
sind angegeben für die Imprägnierung von Eisenbahnschwellen mit Lederlsg. u. 
CuSOj, sowie von Stroh mit Lederlsg. u. Als(S04)3. (D. R. P. 403564 KL 38h vom 
12/4. 1922, ausg. 4/10. 1924. Zus. zu D. R. P. 363703; C. 1923. II. 274.) S c h o t t e .

XXII. Leim; Gelatine; Klebmittel usw.
C. R. Smith, Bericht über Gelatine. Das bisherige Verf. zur Cu-Best. kann 

versuchsweise beibehalten werden. Weitere Yerss., ebenso zur Best. von Zn, er­
scheinen zweckmäßig. (Journ. Assoc. Official Agricult. Chemists 7. 135—37. 1923. 
Washington. Bureau of Chemistry.) G r o s z f e ld .

H. Bechhold, Studien über Leim und Gelatine. Die bisher übliche Best. der 
.,Klarheit“ —- Beobachtung von Schreibmaschinenschrift durch eine 13 cm hohe 
Schicht 3%ig- Lsgg. — ist ganz unzulänglich. Die Verwendung des Kleinmannschen 
Nephelometers (Herst. Schmidt u . Haensch, Berlin) gibt hingegen gut differenzierte 
Werte. Gemessen wird dabei die Helligkeit, welche durch Abbeugung der trübenden 
Teilchen (Tyndalleffekt) iu das Gesichtsfeld gelangt. Als „Trübung“ wird der 
reziproke Wert des Ncphelometereffektes, bezogen auf eine sehr klare Standard­
gelatine, bezeichnet. Die üblichen Gallertfestigkeitsbestst. sind mangelhaft, vor allem 
da sie die Elastizität der Gele nicht berücksichtigen u. anzeigen. Vergleichsverss. 
mit dem Schadesehen Elastometer (Herst. A. Zwickeut, Kiel), bei welchem der 
Eindruck, den ein belastetes Blättchen in die Gelatineoberfläche macht, mittels 
eines Sehreibliebels iu 10-facher Vergrößerung auf eine sich drehende Millimeter­
papierwalze übertragen wird, geben rasch gut vergleichbare Werte. Es werden 
die Gewichte verglichen, die 1 mm (auf dem Millimeterpapier 10 mm) tiefes Ein­
sinken bewirken. Durch abwechselnde u. steigende Belastung u. Entlastung ent­
stehen ferner auf dem sich drehenden Papier zusammenhängende Vertikal- u. 
Horizontallinien, die wie Zinnen einer Mauerkrone ausselien. Bei vollkommener 
Elastizität guter Gelatinen stellt sich sofort bei Belastung oder Entlastung ein be­
stimmtes Niveau ein, das auf der Trommel sich durch eine Horizontale dokumentiert, 
während bei mangelhaft elast. Leimen die allmähliche Einstellung des Niveaus eine 
gegen die Horizontale geneigte Linie zeichnet. Der direkt als tang. auf dem 
Millimeterpapier ablesbare Winkel gibt das Maß für die Qualität des Leimes an; 
jo größer der tang., desto schlechter der Leim. (Ztschr. f. angew. Ch. 37. 569—71.
1924. Frankfurt a. M., Inst, für Kolloidforschung.) G e r n g r o s s .

Georg Lauter, Frankfurt a. M., Klebmittel für festes Schuhleder, dad. gek., daß 
den üblichen Klebstoffen Stoffe zugesetzt sind, welche die Klebstoff abstoßende Wrkg. 
des fetten Leders auf heben, z. B. Mg-Verbb., wie MgO, MgCOa, Talk oder eventuell 
CaC03. (D. R. P. 404548 Kl. 221 vom 7/7. 1922, ausg. 18/10. 1924.) O e lk e r .

P. J. F. Souviron, Tarbes, Frankr., Mischungen zum Verschließen von Löchern 
■/.. B. bestehend aus einer Lsg. von 40 Teilen CaCl2 in 60 Teilen W., 100 g Gummi- 
schnitzel u. 200 g CaC03. Durch Zusatz von Gummi wird die Lsg. dickflüssig 
gemacht (E. P. 221496 vom 29/8. 1924, Auszug veröff. 5/11. 1924. Prior. 3/9. 
1923.) K au  sch .

C. E. D. Eorss, Katrineholm, Feuchtigkeitsbeständiger Klebstoff. In 50 bis 
90 Teilen Wasserglas werden 10—50 Teile nicht verhärtetes Harz gel. (Schwed. P. 
53395 vom 14/10. 1921, ausg. 14/3. 1923.) K ü h lin g .

Schluß der Redaktion: den 29. Dezember 1924.


